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VORWORT. 



Die Torliegende Arbeit encheint unter dem Titel ,»Stu4^eii 

zur Geschichte des zweiten Kreuzzuges'S weil einige Abscluutte 
derselbeii nicht so auf&hrUch behandelt sind, wie es von einer 
vollständigen Geschichte des zweiten Ereuzzuges erwartet werden 
dürfte. Anderweitige fiteiarische Angaben haben mich daran 
verhindert, eine, durchweg abgerundete Geschichte dieses Ereuz- 
zuges zu geben, doch glaube ich die HofiQning ansspreohen zn 
dürfen, dass man auch in den folgenden Bogen eine Reihe für 
sieh bestehender und abgeschlossener Untersnchnngen finden werde. 



Titbingen, 26. i^'ebroar 1866. 



Beniliard Xugler. 
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Zur Kritik der Quellen. 



1* Ettgemus III. an Ludwig VII., die Fflrsten und alle 

Gläubigen Galliens 0« 

Die Abtassungs/cit des Schreibens, durch -welches Eugenias III. 
die Franzosen zum zweiten Kreuzzuge aufgerufen hat, ist seit Langem 
atreitii?. Ich muss diese Frage von Xeuem ins Au je fassen, da die 
Entscheidung derselben für mehrere Punkte aus der Geschichte des 
zweiten Kreuzzuges Ton Wichtigkeit ist. 

r ' ' ' 

Otto* von Freising theilt das püpstliolie Schreiben mit als 
datum Vetrallae. Saleod. Decembris (seil 1145 oder 1146.). B o c z o k 
edirt es aus einer OlmlltKer Handschrift „die Briefe des hei%en Bem- 
.hard** als datnm Transtiberim. Kai. Hartii 1146. — Otto Toa Fraising 
spriehi im 34. Kapitel seiner Geschichte des Kaisers Friedrich Tdi den 
Kreozzugsplftnen K5nig Ludwig's, Ton dem Bathe des heiligen Bern- 
hard, die Angelegenheit der Bntsdieidung des Papstes zu nnimbreitea 
nnd^ Ton der Oesaadtschaft an diesen, welche ids Antwort das vor- 
liegende. Schreiben empf&ogt. Kap. 35. folgt' alsdann dieses Schreiben; 



^) Otto Frtt. de rebas gest. Frid. I. Lib. oap. 85* Recueil des historiens des 

Gaules etc. XV, 420—430. Codex dipl<jmati( us et epistol. lioczek. I, 241— M3. 
OlmUtz, 1836. Auch in allen Bricfsaauulungen und Builiirieu Lugeu's. . 

E a g 1 e r , Studien. i ' 1 

■ 



Digitized by Google 



3 



I 

Zur Kritik der Quellen. 



Kap. 36. wird von der Erzählung der grossen Kreu^^prodigt zu Vezclay 
ausgefüllt. — Aus dem gut unterrichteten Odo von 1 )ruil wissen ^vir fernery 
dass König Ludwig zuerst zu Bourgos, "Wi ihuttchtonlHr), seine Absicht 
ausgesprochen hat, das Kreuz zu nohmen, das.** darauf Gesandte an 
Eugen geschickt und noth vor der Versammlung vüu Vezclay, Ostern 
1146, mit einem Sendscluviben zurückgekehrt sind, welches, soweit 
dies die 0<lü'sohe Inhaltsangabe erkennen lässt, das von Otto vom^ 
Freising mitir<'theiUe gewesen ist Da also beide Autoren dem päpst- 
lichen Brii ic ^'anz die gleiche Stellung in der Reihenfolge der Ereig- 
niHse geben, so müssen wir uns wohl fUr dasjenige Datum entscheiden, 
welches jener Stellung entspricht, d. lu für das Datum Boczeck's : 
Transtiberim. Eal. Miirtiill46. ' Hieran sehlieMt sich dieYennuthuug, 
dMfl das Datum Otto's von Freising nur unter eine spätere Copie des- ' 
selben Scbreibens gesetzt Warden also am 1. Dez. 11^ *)» 

Ton neueren Autoren ist aber mebrfocfa das Datum Vetrallae. 
Kaiend. Deo. 1145 als da« richtige anerkannt worden : soyon Brial im 
Reo. des hietoriens des Oanles L e. nnd Toa Hefeleim 5. Bande seiner 
Gonciliengesch., S. 443/ Fflr diese Ansicht könnte besonder« geltend 
gemacht werden, dass Eugenins III. eich im Dee. 1145 einige Wochen lang 
In Tetralla angehalten hat, während wir ihn im Not. und Deo. 1146 
nnr in Yiterbo finden. Aber Vetralla liegt so nahe bei Tlterboy 
dasB Eugenius selir wohl am 1. Deo. 1146 in Vetralla und wenige 
Tage darauf wieder in Yiterbo gewesen sein kann Im Uebrigen 
Steht dieser Ansicht eine nicht unwichtige Bemerlmng entgegen. Wenn 
man annimmt, dass das päpstliche Schreiben am 1, Dec. 1145 abge- 
fasst ist, FiT mu^s man auch annehmen, dass Eugenius aus eigenem 
Antriebe, ehe König Ludwig seine Absicht, einen Ereuisng 
zu beginnen, ausgesprochen hatte, dazu gekommen ist, die 
französische Nation zum Kampfe gegen die Türken aufzufordern. Da-> 
Ton ist aber in tmsern QucUenachriften auch nicht eine Andeutung 
enthalten. 

Hartin entscheidet sich in seiner frnnzösi-diea üescliiclite *) eben- 
falls fOr den Deoember 1145 und setzt iuuzu, Eugeniuä habe die 



') OdonU de Diogilo de Ludorico VH. profectione in orientem Uber I. 
*> Wilkeo, a«seh. der Krranaee, Baeb m, Kap. II, Aim. 20, könnt Im OtiisMi 
an d«mielben Resultat. , 
8. J«ffö , AegesU pontifloam, p. 619, 624k 
^ Paris, 184A, T. m, AM ff. 
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Initiative zum zweiten Krouzzuge ergriffen, um den syrischen (JliiislQn, 
im Jalire 1145 zum Kampfe gegen die l'ürken Unterstützung be> 
gehrt hatten, seh ü eile Hülfe zu verschaffen, Martin berülirt damit eine 
andere, ziemlich bedeuteude Streitfrage, ob nämlich die ByriBrlien 
Christen in der Tliat vom Abendlande Unterstützung erbeten haben 
oder nicht. Diese .Streitfraf^e wird weiter unten dahin erörtert werden, 
dass allerdings wenigstens ein Thoil der syrischen Cliristen von den 
euroi)äisehen Grossen Hülfe begeh ri hat, und es wäre daher nur natur- 
gemass, wenn Papst Eugenius, hieran anknüpfend, die Franzosen 
schon im December 1145 zum Kreuzzugo aufgefordert hätte, trotzdem 
Aber glaube ich aus den oben entwickelten Gründen daran festhalten 
zu mttKien, dass jene^ päpstliche Schreiben erst im Frühjahr 1146 ab- 
^cfant wordeo ist * 



2. Das Knndscbreiben des heiligen Bernhard an die Ost- 
franken und Baiern ^. 

Anob an dieses Sobreiben kiifipft,Bieh dne ebronologiiche Oontro- 
«vene. Basaelbe ist nftmlloh Ton den Editoren der Briefe Benilwrd^s 
-zum Jalire 1146 geseilt und daher von den. DarsteUem dee zweiten 
Kieiizznges bald Mher^ bald spftter, meist aber noch Tor dem Hot* 
liie erwähnt worden *). £& wftre aber hOchst anfi^nend, wenn dieses 
Schreiben in der That Tor dem November ^146 abgefessi wfire, da 
alle Übrigen QoeUenaossagen darauf hindeuten^ dass der lieilige Bem- 
Jiard bis sa diesem Zeitpunkt besohüftigt war, nnr In Frankreich 
•nnd nur fQr die Franzoaen das Krens zn predigen. Erst im 
NoTomber 1146 hat er eich in die deutschen Angelegenheiten* ge- 
mischt^), und zwar znnftehst nnr, um die in den rheinischen Städten 



1) VergL noch unten Kap 2, Ann, 8. 

ä) Bernurdi epl^tolae n, 'M'.i. 

') Hat, wenn ich mich recht erinnere, Keander in seinem „^«r heilige Bern- 
luurd «Dd teia Zeitalter" (iwette Aullftg«, 1848, 8. 849.) bfioffe «s apitev and swev som. 
IVtthJahr 1117. ^ 

*) Der beilige Bernhard traf in den letitoi Tagen des Iforember 1146 mit Kömg 
Konimd li| Fnnkftvt nwaamea (TaigL Jaffd, Geiaiaelite dee Destoolieii Beichec unter 
JCoBMd m. 8. III, Ann. »k}} ef»t km vwJwr wtf er nach Denle«hlMid gekootttear 
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ausg^brochenen Judenvcrfülgiingeti zu unterdrücken. Und erat nach- 
'dem ihm dies zum Theile geluui^on war, hat er angefangen, auch die 
Deutschen zur Theiloaüme am Kreuzzuge aufzufordern. 

Aber diese Streitfrage dürfte sich duroli folgende Bemerkungen 
erledigen lassen. Das grosse Rnndschicil'rn un. die Ostfrankpn und 
>Baiern i^^t: ulme Zweifel kein Originalsohrt ibuii , sondern nur die spä- 
tere Copie eines anderen Briefes, den der heil. Bernhard kurz zuvor 
„an den Bischof, dru Klr^rns und das Volk von Speier" gerichtet hatte. 
Denn in den ältoicn Aii^:.^iben der Briete Bernhard'« findet sich, ver- 
muthlich mit den lluiidschriften völlig übereinstimmend , unser Schreiben 
niemals unter der Adresse an die Ostfranken und Baiern, bondern nur 
unter der Adresse an die Speirer^), und dit- Letztere muss schon 
doshalb die ursprünglicho sein, weil sonst nicht zu verstehen ist, wes- 
halb diese unscheinbare Adresse anstatt jener ersteren, weit berühm- 
teren Adresse in die handschriftlichen Sammlungen und älteren Aua- 
gaben der Briefe Bernhardts aufgenommen ist. 

Das Schttuben an die Speirer ist nun aber ohne Zweifel im Dec, , 
li-iG ubgefudiit Würden. Der heil. Bernhard wai' nämlich, nachdem' 
er sich Ende ]Jsovember in Frankfurt auf^eiiaittju halte, mi December 
Südwärts gereist, um die Alemannen auf beiden Seiten des Obcr- 
rheines zur Theilnahme am Kreuzzugo zu bewegen. Auf Weihnachten 
1146 war ein Reichstag nach Speier angesagt worden, den Bernhard 
zu besuchen wünschte, um auch dort für den Kreuzzug zu wirken. 
Kun kann der Brief an die Speirer nicht wohl zu einer anderen Zeitv 
geeehiieben sein, als während der alemannischen Reise kurz Tor jenem 
Bdohstage, d. k Im December 1146. Wollte man diesen Brief um 
eine Reihe von Woehea oder gar Monaten weiter zurückschieben, bo 
wSie nicht abzusehen, veelialb • Bernhard sich gerade an Öpeier und 



1) S. z. B. Ope^ Sti. BernardU Leyden 1515, epUtolarum fol. 60. Op. Sti. B. 
AatweipiAe. Apnd Petrom «t Joamiem Belleros. 1520. eol. 1687, ep. 822. DomUio et' 
pfttvi dllttis. Teoerabili episcopo Spirensi, et unirerso clero et populo, Bern. Ctar. TO- 
catns abbaa, in spiritu fortitudinis abundare. — Dagegen hat Horst, wie ans den 
Anmerkungen zu allen neueren Aasgaben der Briefe Bernhardts zu ersehen ist, die 
HfsprfingUolie Adresse , die ihm za eag lohien , Terworfen und dafb <Ue Adresse ap 
die Osffrpnkcn und Baiern, welche Otto von Frei sin p: mittheilt, ang'pnotnmen. Er 
bemerkt dazu noch , zu Speier sei ^eine ReiohsTersammiung gehalten, ubi publice recl- 

lat im Allgemeinen richtig, abef ttiiieiweKt «in |^llgladev Qmndt vm die anpring^ 
liebe Adresse zu beseitigen« 
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tifokt an irgend eine andere deutecbe Stadi gewendet hat. Anderer- 
«eiii kann der Brief auch nicht' nach Weihnachten 1146 geschrieben 
«ein, da Bernhard wShrend dee Beichetages einen ebenso umfauenden 
wie tief eindringenden Erfolg erreicht hatte und es somit Überflüssig 
geworden war, das Volk Ton Speier noch einmal brieflijsh smn Kreni- 
-znge anfimfordorn. 

* 

Das Bnndsohreiben an die Ostfranken und Baiem habe ich schon 
Torhin als eine spätere Copie des Speirer Briefes nachzuweisen ver« 
aucbt. Es kömmt noch lunsu, 4ass die Art der Adresse denselben 
ScfaluBS notbwendig macht. Das Schreiben richtet sich nur an die 
Oitfiranken und Baiem: die Alemannen sind ausgelassen, . Di^ Be« 
«chrAnkung ist unTerstSadlich, > wenn wir das Sohreibeili etwa vor die 
alemannische Beise Bernhard*s setsen. Ausserdem wird dieses Sehrei- 
ben erst um die Mitte des Februar 1147 Ton einer glaubwfirdigen 
<)ue!le erwähnt. Otto tou Freising sagt nämlich (?ita Frid. I, 40.) bei 
4ef Erzählung Ton der Versammlung zu Begensburg (lOtte Februar 
1147.), der Abt tou Eberach habe leetis abbatis dareval. litterts warn 
Krenzzoge aufgefordert, und bringt dann im folgenden Kaptel als ein 
«zemplar epistolae abbatis die HäVle unseres Schreibens. Nach .Alle- 
dem - dürfen wir wohl annehmen, dass^ Bernhard im An&ng des Jahres 
1147, d. h. in dem Augenblicke, in welchem er Deutschland yerliess, 
um nach-Frankr^h znrackznkehren , sein Speirer Schreiben mit der * 
Adresse an die Ostfranken und Baiem Tersehen bat, uqi diejenigen 
aüddentsehen Stämme, mit denen er persdnlich kaum in Berührung ge- 
kommen war, wenigstens brieflich zum Kreuzznge aufzufordern. 

Das Speirer Schreiben erhielt aber nicht blos diese eine neue 
Adresse. Der heil. Bernhard hat dasselbe vielmehr in wörtlichen Ab- 
achriften und in freien Nachbildungen in mehrere Städte und Länder 
hinausgesandt. Es findet sich noch unter folgenden Adressen: an den ^ 
Bisohof und das Volk tou Bresoia an den Herzog Wladislaus, den 
Adel und das Volk von Böhmen *) ; an den Grafen und die Barone 
der Bretagne an das Volk von England^). . 



S) Bafonlm Aunal. MdMUttb Liim* 1746, ZVIXI; WUt n* lt.- 

^ B«oi«fc Clod. dlpL . et epls^ Xtesviae. I, SAS, Bpiit. BtnuurdI »irad Iftga« 

«p. 458. 

') Epürt. B«nwrdi, Mkm ep. 426, apod Mi^e «p. 467. A«e1i Eeooe« dM liltl- 
d*l Gaules, XV, SOS. 

*> 8. dl« AiiBierkiiain n 0P* 668» d«m SehrMben an dte OstfrAak«B und Baiem. 
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5 ' Zur Kritik der Quellen. 

Die chronologisclio Stellung, ^vel^•llo ich dem Speirer Schreiben 
und dem Aufrufe an die Ostfrurikcn und Huiern gegeben liabe, ist für 
das Yorstiindniäs der bernhardinischen Thätigkeit während der Kreuz- 
zugsrüstungcn nicht unwichtig. Ich muss deshalb noch versucliQn, die 
Einwendungen, welche gegen dieselbe erhoben werden könnten, zu 
entkräften. * 

Otto Ton Freising Bagt (jit Frid. 1,38.), der heil. Bernhard 
babe,, sdioii ehe er naoh DenlwhUiid heraber^om, ,,ad Galllae Gei^ 
maniaeque populos nmickw seu litteraa* g^mhickt, um jene Jndeii- 
verfolgungeo sa ttokerdrficken, und habe »ich dabei auf die Worte des 
67. Psalmea berafenr Deos oBteodil mihi super inimicoB meos. De oo- 
eidas eos. Et item: Diaperge iUos Sn yirtute ina. Da diese "Worte ia 
der That dem Bpeirer Schreiben entlehnt sind, so könnte anngesohloesen 
werden, dass Bernhard deai|ooh dieses Sehreiben und Tielieicbt anch 
den Anfmf an die Ostfranken nnd Baiem Tor dem NoTember 1146 
abgesendet habe. Er hat aber aneht kurz ehe er nach Deutschland 
kam, ein Schreiben an den Erzbisobof Ton Hains (B. ep. 365.) gerich- 
tet, in welchem ein paar Worte desselben Psalmes, ttbrigena nicht 
des 57., , sondern des 59., ll'-:12, gegen die Judenyerfolgangen 
anfllhrtt so dass die Annalime erlaubt erscheint, Otto habe auf die 
Kaohricht Ton der gleichmSssigen Begrfindnng des Yerdammungs- 
nrtheilB den Wortlaut desselben dem spftteren Schreiben entlehnt» Wir 
dürfen bn dieser Annahme um so unbedenklicher stehen bleiben, da ' 
Otto, wie wir unten sehev werden, {Iber den Anfang, der Krenzsngs- 
bewegungen bis snmFrQhjahrell47 sehr ungenOgend unterrichtet war. 

Es ist fener lu bemerken« Da das Bundschreiben an die Ost- . 
franken und Baiem von den JudeuTerfolgii^ngen abmahnt, so Iblgarft 
Jaffö (Qesdiichte des Deutschen Reiches unter Eonrad HL • 8,^109.), 
dass auch in Ostfranken und Baiem diese Ezcesse statigeAiaden haben, 
nnd setst sie und mit Ihnen , wie es scheint, das Bundschreibtm :£n 
den rheinischen Judenverfolgungen in den Herbst 1146. Jaif6 selber ' 
aber sagt auf Seite 110, dass die Judenverfölgungen bis in die ersten 
Monate des nftchsten Jahres fortgedauert haben, so dass Bernhard 
also im Anfang des Jahres 1147 sehr filglich noch einmal abmahnen 
konnte, 

Schfiesslich erzählt Wilken, Geschichte der EreuzzQge, .111.54 f., 
dass etwa im Sommer 1146 Heinrich, der junge Graf von der Cham- 
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Zur Kritik deT QneUen. 7 

pa^e, al« Gesandter nach Byzanx abgeschickt worden sei. Er folgert 
diese ganze Sache aus einem Schreiben Bernhard'« an den Kaiser Ma- 
nuel welehes den jungen Grafou dem Kaiser zum Kittersohlago 
empfiehlt nnd die Ankunft des Krou/lieeres meldet. Da in dem let/.teQ 
Abschnitt dieses S(,-hreihen« eini;L:^e Sätze aus dem Speirer Briefe -wieder- 
holt und weiter ausgesponnen werden, so müsste auch dieser einer 
früheren Zeit angehören, wenn jenes in den Sommer 114G /.u setzen 
"wäre. Es ist aber sclileelUerdings kein Üruml vorhanden , den Brief 
an l\:n>i i- -Manuel gleichsam als ein Ge8andlst lial'tSKehrei)>eii zu betrach- 
ten und seine Abfassung gchon- in das Jalir IWG zu setzen. ^Vir 
wissen ausserdem zufällig über die (iesandtsc liatt des Königs Ludwig 
an Kaiser Manuel ziemlich genau Bescliei»!. Es befaiulen sich in der- 
selben z^vei Tempelherren und eitj Bitter 31ilo de (jheverusa. Die Er- 
stercn niussten in Byzanz zurückbleiben, uui mit Kaiser Manuel gewisse 
BA^rathuntren zu }>fiegen ^) ; der Itifter Milo kehrte mit einer vorläufigen 
Antwort ManueTs an Ludwig zurück ). Graf Heinrich von der Cham- 
pagne wird aber, obgleich er jenen anderen Gesandten gegenüber eine 
sehr hervorragende Person gewesen wäre, nirgends erwähnt. 



3. Otto TOD Freising. 

Die pessimistisehe Weltanschauung Otto's, die sich er-t unter dem 
krSfligen Regiment Kaiser Friedrich's für längere Dauer zu neuen Hoff- 
nungen erhob, ist bekannt. Zwar traf auch ihn die Kreu^redigt wie 
ein Ruf der JErlösung aus dem Illend der Gegenwart, ja ,o freudloser 
er dem Ende der Dinge entgegenblickt©, um so lebhafter erlusste er 
nun mit der ganzen Kraft seiner tiefen und starken Natur di\» neue 
uner«,-artete Ilotinung. In den Kämpfen und JJöthen des Jahres 1146 
hatte er noch ausgerufen (Chron. VIT, 34. )t tanta praetoritorura me- 
moria, praesentium iuiursu, futurorum metu discriniinum urgemur, ni 
responsum mortis in nobis aceipientes, etiam taedeat nos vivere, prae- 
ßertim cum tarn ex peccatorum nostrorum multitudine, quam tumultuo- 



1) FrOher ep. 427, ap«d Mlfne ep. 468. Auch B^eneü d«t hitU XT, «08. 

^) S. den Brief Manaer« an Ludwig. B««ii«il dM kltt. du GMi1m,.XTI,9. A««Ii 

bei Martene, Tbesaur. dov. anecd. I, 399. 
*i Twlsdes, Histor. Aoglic. SS. X, 509. 
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S ' Zur Kritik der Quellen. 

• sissimi temporis foetulenta improbitate,, haud diu staro posso mm. Iura 
putaremus, — dann aber bcliweigen (Frühjahr li4T.| die FeliUen, 
nebmen Diebe und Räuber das Kreuz, der Erdtlieil lieiligt isich, re- 
pente (vit Frid. I, 29.) per dexteram excelsi, tanta facta est mutatlo, 
ut feopitis ouinibus bis bellürum tem])estatibu8, in brevi totam terram 
quiescere cerneres — repente (ibid. J, 42.) bie totus pene Oeddens si- 
luit, ut non Boluni bellü movoro, sod et iuiiiit quempiam in publice 
porture ncfas haberetur — da giebt t'icli Otto dem Glauben an eine 
schönere Zukunft hin. Er ergreift sofort die Feder, wahrscheinlicli 
doch um die Geschichte dieser neuen Zeit, die seine lioü'nungcn so 
plötzlich belebt hatte, zu schreiben. Durch einen Rest seines ehema- 
ligen Pessimismus wird er aber an der iäisffihrung des Planes gehin- 
dert , jOaim folgt der ung^lückliobe Kreuzzug , der alleii Theilnefamerii ^ 
Bohmenliehe Leiden anferiegt 'Otto wendet sieh mit Bittericeit toh 
der Erinnenng an die. trfigerisolien Hofltaungen des^FriU^aliuret 1147 
- ab und beBchliees(, in seinen GeschiebtswOrken aller Ereigniaee, die 
mm Bweiten Krenzzuge gehören, möglicbst Wenig eu gedenicen. 

• 

, Wir haben es sehr zu beklagen, dass Otto diese Yerstinnnimg 
Uber die Enttäuschungen der Jahre 1117 und 1148 nicht bat fiber- 
idnden kdnnen. Unsere Kenntniss,' namentlich von den Schii^Balen 
der Dentsohen anf dem Kreuzzuge, ivQrde nicht so lückenhaft sein, 
wenn der Bisohof von Freisinn aucb nur die Hauptereignisse, der grossen . 
Heeresfabrt in Kürze behandelt hatte. In' seine -Chronik fOgte er aber * 
m Atx EnähluBg vom Fall Edessa's nur ane flflebtige'Bemerkung fiber 
'denEreuBsng ein (Gbron..yiI, 30.) nnd in der Gtoschiohte des Kaisern 
Friedrich begnügte er sieh mit der Darstellnng efaies sehr kleinen 
Thelles desselben. . . 

Das letztere Werk begann er, dum (Prolog, in vit. Frid.) post 
turbulentiam pvaeteritorum . . . pacis inaudita rdozit serenitas « • • 
dum firma quies (gegenttber der momentanea qnies vor dem 
&euzzuge) sub strennosisafano prindpe In Bomano orbe 'eipecia^» 



1) Prologas in vit. Frid. Fateor dum ante aliquot annos prior«m hltloriam (die 
Chronik)- ti^rminassem , spiritaBquc pcregriot d«! »4 ramehdk e4nttS'& gentet qmCe 
Orientem inbabitant arnw* totam pene Hesperiam alflataat, i»a pacia iocnnditate, quae 
orbi momentanee tunc arrisernt, stilum vnrtere ooc^itaram, iamque scriber* 
OQeperam: sed quo instinctu aescio, tanquam animo futura praa'ta- 
f teilte, finemqaa' la$pi«iente, «oaplnm proiaei opiti* 
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Da If'ü;^^ or denn die l^iographie dos Kaisers in stattlicher lircite an. 
Im crsti'ii iJuclie redete er vornehmlich von den Vorfahren desselben, 
von der Kef,'ierinig Konrad's III., und nur zwischendurch in einzelnen 
Zügen von dem jungen Friedrich. Dies war der Ort, wo er dt ri Kreuz- 
zug nioht o-anz umgehen konnte. Er musste wenigsten^; die Kntslehung: 
desselben yumniariach berichten ; daran reihte er nooh eine Sehildcrunfl: 
vom Auszug der Heere; dann aber seldoss er die eigentliche Geschichte 
der AYallfahrfe mit den Worien (I, 44.): Verum qnia peccatis nostris 
. exigentibus, quem finem pratidiota ejtpedlHo eortita fuerit, omnihns 
notum esi: nos qui noii hac Yice tragoediani , sed iocundam »cribere 

, , proposuipius historiara, alüs, vel alias hoc diceiidum relinquimus Im. 
45.- Kapitel folgt noch eine Darstellung des ünfallü, der das deutsyhe 
Heer in der Isacht vom 7. zum 8. September 1147 traf (Gewitterrogen 
und Ueberschweramung fünten dem Heere grossen Verlust zu). Dies 
wird aber nuF mitgethi'ilt, um dou Stern des jungen Friedrich zu 
preisen, da dieser von dem allgemeinen Unglück nicht berüJirt wurde. 
Das 5S. Kapitel hat Qtto, trotz seines AViierwillens gegen den Kreuz- 
zug, glücklicher Weise mit einem kurzen Itinerar von der Atikunit der 

• Pilger in Syrien bis zum Ik-giun des daraascenisclicn Krieges gefüllt. 
Dieses Kapitel schliesst zwar nach einer halben iieile mit den Worten: 
quem et proventura et cventum haec quoque Damascena sortila futrit 
expeditio, alias, et fortassis ab aliis dicenda erunt, dennoch sind diese 
wenigen Zeilen von grossem Werthe, da sie allein uns einen klaren 
- Einblick in die syrischen Ereignisse vom März bis Juli 1148 verschaffen. 
In filinlich erwünschter Weise nnterrichtet nng das 69. Kapitel über 
die Bückkehr Konig Konrad^s, 

* 

I 

. Wir dQifen fibrigenB nicht einmal alle ÜTacbriehten, die Otto m 
«einen Fragmenten ans der. Oeachiehte des Kreuzzuges giebt, ohne, 
weitere Prüfung aufnehmen.'- Denn wenigstens in der Darstellung der 
Krenzzugsbeweguugon des .Jahres 1146 ist er In anfGsllender Weise 
ungenau. Um hier snaftdiBt nur einige Beispiele ansufOhren, so sagt 
er z. B. J, 86: exoitaäs (a 8to. Bernardo) ad transmarinam expeditio- 
nem multomm aninus« tandem curia generalis apnd Yeraelacnra ete.^ 
wShrend wir mit entBchaidender Sicherheit aus Odo TonDeuil, Buchl., 
wissen, dass der heil. Bernhard erst am Tage Ton Yezelay das^Kreua 
zu predigen begann. Ferner .berichtet er 1^ 911. die Versammlung Ton 
Speier (Wdhnaehten 1146.) und dann erst dje 4—8 Wochen frflhero 
Begegnung des Könches Budolph mit dem heil, tiemfaard; den Aufent* 
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halt des Letztoren in Frankfurt (Ende November 1H6.} und die ale*' 
mannisohe Reise desseLben Übergebt er mit^ StiUschweigen. 




4. Vetos de saocto Eruesto documentum 0- 

Sulger hat seiner onnalistiscben Verarbeitung der znr Oeschicbte 
des Klosters Zwiefalten Torhandenen Chroniken nnd Slteren^Darstel- ' 
lungen einige tlrkimden dnverleibt; unter Anderen das Doknment Tom" ^ 
hefl. Bmiit, der bis zum Anfbmeh. des dentscbeti Kvenzbeeres Abf v«ft 
Zwiefalten irar, dann in daa Gefolge Otto*s vtin Freising eintrat und 
bei der T^miditniig des Heerestheils« welchen dieser Bbehof fdhrt^, in 
ifirfcische Oefangenschaft gerietta. Das Doknment bringt nach der 
Aussage Von Angensengen ') einige Nacbiiohten yom Znge Otto% 
welche bei der Dürftigkeit unserer Quellen fiber diesen Gegenstand 
Ton namhiiftein nnd um so höherem Werthe sind, da sie beinahe ur- 
knodliche Autorität beanspruchen, indem sie nicht um ihrer sdbst, 
d. h. der Eisfthlong willen; sondern nur als Einleitung zu den Erleb- 
nissen des heil. Emst, zur Feststellung derselben in Raum und Zeit 
*nitgetheilt sind. Diese Letzteren, das schaurige Martyrium de» 
frommen Abtes, haben kein weiteres Interesse für ubs, ebensowenig 
die wunderlichen YorsteHungen der Berichterstatter über türkische 
ZustSnde. Dass durch die Erzihlung yon einem Perserkünig Ambro- 
nius oder Obachias, der seine zehn TTnterkQnige gegen die Christen 
und insbesondere den Emir Zenki gegen. Otto von Preising sendet, die' 
Glaubwürdigkeit der Kachrichten ron dem Heereszug dieses Bischoib 
selber nipht Terringert wird, braucht nicht näher erörtert zu werden. 
Per Leichnam des heil. Emst und 21 Gefjsngene wurden Ton dem 
armenischen Presbyter Uarsilius losgekauft und die Letzteren mit einem 
Briefe, den Sulger mittheilt, nach Deutschland gesandt. Diese l^mier 
smd wohl die Augenzeugeft, auf welche das Dokument ^sich beruft. 



Sulger, AoB«]«» ZwUaltenses. Augsb. 1698. T. I, 116 ff. 
p. 116: tiinit ftb kis q«t imerteen didkimw. 
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5. Odo von Dml . ^ 

Odo, am Demi ia Franeien gebürtig, HffDch in 8i Denys, jLbi 
zn Compicgne und scUidwIich nach Snger^e Tode deasen Nachfolger in 
Si Denys, nahm als Kapelhin ') König Ludwig*! am aweiten Erens- 
ange TheiL Sohoa diese Btellmig, noeh mehr aber Lndwig's Gewöhn^ 
heit, jede hedentendere Angelegenheit eeioer Ümgebang rar Berathang 
sn- nnterbreiten, Tenohaffteii ihm eine Uebersieht über den Gang der 
Ereignisse, deren aioh nur wenige Zeitgenossen rühmen konnten. Seine 
persönlichen Beiiehnngen sn Ludwig waren förtwfthrend die besten; 
er rfihmt dankend die Yertraahchkeit «des Verkehrs; Ifbrgens wie 
Abends sei er am den König gewesen *). Ludwig hat in der That 
einen Vheil der Yerehmng, welche er dem Afaie -Suge'r bewies, auf 
deisen StellTertreter Übertragen: er richtet in seinen eigenen Briefen 
Grosse Odo*s an den Abt aus % Der Kapellan benutxte diese günstige 
Gelegenheit/ um eine Geschichte des Ereuzznges sn schreiben — wir 
dürfen sagen eine Geschichte, obgleich ihr Autar scheinbar nur beaur 
Bpmoht« dem beabsichtigten .Werke 'Soger^s über Ludwig VIT. einiges 
Material zu liefern Aber diese Bescheidenheit beschränkt sich auf 
das 'Widmungsschreiben, welches der ErziUünng Torhergeht Bas erste 
Buch beginnt nicht etwa mit dem Ausmaisch der Fransosen -r bis 
dabin hatte Suger eine mindestens ebenso gnte Kenntniss* der Erdg* 
Bisse als Odo — , sondern von 'der Yersammlang zu Boniges, wo der 



' Odonis de Diogpllo de LudOTici VII. profecUone in oricntem opus septeia libellis 
diftiDotiia. AH"Sniekl ta B. Benufdi CUrevantmis ftbb«tifl fem» llhMtr« aMcrtu». 

P. F. Chiflotiiia. Diviono, IGf.O. p. D— 77 iin t !'itrolo^iae cursns complpfus. Mijjne. 
T. 185, p. 1202-1246. Ich citire nach den i>eitenz«blen der älteren Aasgabe, da die- 
■•lb«a in den netteren Abdrae1^lDitanfg«B0iiiaieB worden etnd. 

^) ep. OdunL^ ad Sug^erium 1. c. p. IQ. aicut capeltnnus. 

*) ep. Odooi« 1. 0. seoretio* familiariuri adbaeaerim etc. . . . iJli sturipenti saeplos 
'«d«ran «t oabaati. 

*) Lad. ep. ad Sag. Recueil des hlst XY, 488, ep. 13. Duchesne , HUtorlae Fraa« 
eoram SS. IT, 499, ep. 22: Dilcrtu« filiu^t Tester Odu monachttS vOt salatat, qaem pro 
reTerentia beati Dlonysii hunoriftce nobiscam habemus. 

^ ep. Odonis. 1. o. ... reran qua« ia via aaneti Sapulert gaata snnt . ■ . eum- 
matlm vobis offeram yeritatem , litterali oloqtirntta TcnwstHndam vt a. a. O. Die Ab« 
aicbt Suger*8, aacb eine Biographie Ludwig's des Jüngeren zu schreiben, nachdem die 
Lndwlg*! TL baandat war, lal bekannt Man bat bald dia HUtoria ffloriosi Lndoriei, 
bald die gesta Ludovici Vn. für iHo Uelierroste diesps ■Werke«? g^ehalten , hat aber in 
beiden Fällen geirrt, ä. unten den Vergleich dieser Schriften mit der Qesohichte Wil< 
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eigentliche Held des ünternelimens, KOnig Ludwig, snm ersten Haie 
dem Gedanlcen an einen Kieanug Worte Terlieli , und berichtet sogar 
4ar&b^, wie die Wahl des Abfies Suger tind seiner Genossen in die 
Regentschaft Tor sich gegangen 'sei. Die 6 folgenden Bftcher enthalten 
dann die Geschichte des französischen Znges bis Antiochien nnd Ton 
den Thaten nnd Leiden der Dentschen so' viel, als Odo in Erfahrui^ 
bringen konnte. Diese 7 Bücher scheinen simmtlioh mit dem erwlhn- 
ten Widmnngssohreiben Im fiommer 1148 verfasst nnd ak ein erster * 
Theil des spftter weiter zn führenden Berichtes an Buger abgesohidct 
SU sein Wir mfissen es sehr beklagen, dass keine Fortsetsong > 
desselben bekannt ist, denn soweit die 7 Bficher reichen, bilden sie 
unbestritten die Hauptqaelle mr Erkenntnlss des Geschehenen, 

Odo war niclit blos seiner gesellsehafilichen Stelliing nai^ in 
einer beTonsngten Lage, die Geschichte des Krenzznges m schreiben, 
er besass auch entschiedenes Talent däsn. ' Die Einleitung seines 
Werkes ist planToll angelegt; in der Folge richtet er zwar aein Haupt- 
augenmerk auf die Franzosen, auf seine Landsleute und seinen Hut 
enthusiastiBoh. Terehrten E5nig, ^.ber trotedem erzählt er auch die 
deutschen Angelegenheiten mit solcher W&nne und weiss die betreflon* 
den Episoden so geschickt seiner ErsShlung einzuTerleiben, dass noch 
neuere Darsteller der Krenzzfige sich völlig genau an seine Eintheilung 
-des Stoffes gehalten haben. Er stdllt Yerhandlnngen, die Ansichten 
streitender Pärteieln sehr' flbersiohtlioh dar, hebt Im Gewirre blutiger 
Sohlachten die geographisch und strat^iseh entscheidenden Punkte <leot- 
hch herror und behält ein immer reges Interesse f^r die neuen £r- 
acheinungen der Fremde, für griechische • Sitten wie filr türkische 



Odo sagt in dem mehrfach erwähnten Briefe an, Suger , er schreibe : detentus 
jidfaue io agroD« Itinevit. Im 6. Boche aeliretbt er p. 64 : KareeaeuBt flore« FranclM 
snteqtiam fructum faciaot in Damasco. Der Plan der Bekrieo:ung Damask's wurde 
mit den FraoscoBen am 24. Juni 1148, nach ihrem Abzug^e von Antiochien, festg^estellt. 
Odo sebMibt d*b»r entweder während der Rüstungen zu diesem Kampf, Juni und JuU 
1148, oder epSteatent naeh dem Ruclczug von Damask, während KSntg Ludwige eich ia 
Joru^nlcm aufhielt, Herbst und "Winter 114« auf 1149. — ^Vilken 'sagt in seiner Preis- 
scbrift, Knrum ab Alexio I. Joanne, Manuele et Alexio IL Comnenis gestamm libri 
qaatnor. Heldelb. 1811, p. ZZXII: Lieet dolendnm «II, Odotten nmm opae propter 
mortem Sugerii , in cujus j^rfitiam illud composnit, band oontinunviüsp etc., so dass 
Odo erst nach dem Kreuzzuge geschrieben hätte. Ich weiss keinen Qrund für diese 
Behavptttir und 9l«vbe, daea VUkea eine Aeaäaemiif dea CbUletliia in der Tcmrede 
2U Odo falsch bo/oeren hat: Scd ne inte?ra von ^-A'-r-r hrftbslobtlgle Oetdli4Ate 

Ludwig'« Yll.) prodiret, iotercessit Sugerii obitus, juiiü aerae etc. 

* 
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Fechtweise 0* Vor in einem Punkte IflBst er einen entiobiedenen 
Ifangel erkennen, in seinem Urtbelle fiber die Griechen nnd Über das 
Yerlifiltniss dereelben zu den '^eufahrem. Hier mllseen inr beaehtoBt 
dase Odo knrse Zeit^ nadidem der grösate Theil dee franifiaiachen 
Heeres allerdings, wie wir sehen werden, nicht ohne Hitochuld der 
Griechen sir Grunde gegangen war, seitten Bericht abgefasst bat Er 
legt auf diese MitsdLuld ein übeigrosses gewicht» achliesst toU Schmers 
nnd Orimm ans derselben r^ekwfirts, dass sogar jede Freundlichkeit» 
weiche Kaiser Manuel den Franzosen frQher erwiesen halte, arge Tücke 
in sich gebogen habe, und zweifelt niebt im Geringsten, dass auch 
die wilden Anklagen, welche nach dem Unglück der Deutschen gegeiki 
die Griechen geschleudert wurden, durchaus gerechtfertigt seien. Diesen 
Standpunkt Odo's muss man fest im Auge und sich ausschliesslich an 
seine tbatsächlichen Ueberlieferuogen halten, bei denen dann ^ilich ' 
noch eine nichtige Unterscheidung zu machen iai^ Denn unser Autor 
bat nur den Bericht über die Thaten und Leiden der Franzosen nis 
Augenzeuge abgefasst, während er seine Erzählung von den Schick- 
salen der Deutschen nach Mittheilungen Anderer, zum Theil wohl aus 
dritter und vierter Hand, gebildet hat. Jener Bericht ist in seinem 
Thatbestande trotz der übermässigen Grieehenfeindschaft Odo's durch- 
weg zuverlässig, dagegen enthält die Darstellung der Unglucksfulle» 
TÖn denen die Deutschen betroffen wurden, grobe Irrthümor. Der Be- 
weis für das Gesagte wird sich unten aus der Geschichte des Kreuz- 
zuges selber ergeben; nur die Bemerkung mag: hiur noch eine Stelle 
finden, dass die fehlerliafto Auffassung vom Untergaiij^G des deutschen 
Heeres, ^-elche sich auch in don n-'nesten Behandhniijrcn uufieres Gegen- 
Standes findet, wesentlich auf der Erzählung Odo's ruht. 



6. AnoByrnns ad f etnim. 

Bethmann erw&hnt in der Yorrede zu seiner Ausgabe Sigebert*» 
> (Perta, Hon. SS. 71, 279.^ eine noch ungedruckte Fortsetzung desselben» * 
welche im Jahre 1148 beginnt und eine aemlieh bedeutende Menge 



1) S. z. B. die Schildemng der griechischen Gesandten in B«g«atbUf p. 19, 41» 
flehUderoDf &oiistantinop«la p. 86 f. ood p. 41 t a. i. w. 
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iieaer Kaohrichten zur Geaohichto des zweiten Krenzznges eoihllt ^. 
Ich habe, daroh BeÜunaim*« Bemerkung aafmerksam gemackt-, eine 
AlMchrift Ton dieser Fortsetzung genommen und gebe kier den Tkeil 
derselben, der sieb ausscblieseliob mit dem zweiten Krenzrage beeohäfl^«. ' 

Der anonyme Verfasser -«rendel; bich im ersten Kapitel seiner Er- 
zählung an einen gewissen Peter: ich oitiro ihn deshalb als Anonym, 
ad Petr. Er ist ein 1 ranzose ') und uhne Fraise ein hcrvorra'^ender 
Oeistlicher gewesen ^'). Am Kronzzuge hat er nicht Tlicil genommen, 
da er seine AnweBeuhcit in kirchlichen Geschäften in Frankreich im 
.hihiG 1148 erwähnt. Geschnoben hat er etwa im Auiangü der sech- 
ziger Jahre des 12. Jahrhunderts 

B^r Anonymus nennt sich selber einen FortMtsei 8igebert*8 
B!r wendet eich dabei aber, in bewumtem Gegensatze zu Sigebert, Tor- 
nehmllch den kirclilu^en Ereignissen seiner Zeit zu und schildert nnr 
„omissis aliis, ea quae ad pontificalem historiam pertinent*^* Seine 
Erzählung liefert in der That höchst schätzenswerthe Beiträge zurOe* 
schichte der kirchlichen Verhältnisse des gesammten römisch-katholischen 
Länderkreises; eine l)esondere Bereichemng dürfte in dieser Beziehung 
die Geschichte Englands unter König Stephan erfahren. 

Als seine Quellen nennt der Anonymus die Archive der Kirchen, 
das Begestum des Papstes Eugen und seine eigenen Erlebnisse. Er 
beweist eine ungemeine Persoi^alkeni^tniss, die sich über Tiele hohe 
geistliche und weltliche Wflrdentrfiger und andere henrorragendo Männer 
erstreckt. 

Das Manusoript geht leider nur bis in das Jahr 11Ö2 und bricht ' 



>) Dla«a Fortaetsnng fliid«C lieh mir In «laer Hm4i«lirlft nsd »mt itt •in«m , 

Berner Codex des 13. Jahrhunderts. "Vg-l. Portz 1. c. p. 287. 

^) £r nannt Ludwig YU. cbristiHiiissiinum, screnUsimum regem und sagt Ton Sige- 
bertt d«M. derselbe raos Teutonei sa eebr beTonngt b*be. 

^) Er hat vielerlei Din^e in Erfahninrr gebracht, die einf^m untergeordneten Manne 
yerborgen bleiben mu&sten; Tielleicht hat er in der Umgebung des Papstes Eugenias 
selber gelebt. * ' ' 

*) Er sagt cap. YII. von Radiilf, dem letzten Grafen von Termandois, der nach 
11 G3 starb {et Anselme, bi«toire geoealogique de France, l. 2i9.)i 3, in paerioi» le- 
proBus factus miserrimns TiTit adhue. 

Er halt sich für einen unmittelbaren Fortsetzer Sigebert^s: obgleich er erst 1148 
bepfiiint. Er betraehtet nämlich die bif 1148 reichenden Continnntionen 8igeb«rt*a W 
mit zum Hauptwerlce gehörig. 

*) BethaiMUk SAgt irrig (Perts, 1. c. p. 279.) , dass das Mscpt. nur bis in die Wlte 
Ton 1150 reiche. Im Anfang de^ ^4. Kapitels wird der Tod des Abte» SHgeriOf TOB' 
ät. Denjs erwähnt; er starb 13. Januar ilö2. n 
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mitten im ^Satze ab. Es euÜiäUi auf 23 Blättern 45 Kapitel und den 
Anfang des 46. Kapitels 

Im 5. Kapitel wird bei Gelegenheit des Jieriehtes vom Rheimscr 
<]Joncil der Untergang der Kreuzheere in Kleinasien und zwar mit 
guter Charakteristik des verschiedenartigen Geschickes erwähnt: exer- 
citusConradi n uicritate Toutonum ante confectiis est, postea vero 
pcriclitari cuiiiigit Fraueos preäumptione et negligentia Gau- 
jfriüi de Eaucuno qui prime cobortis dux erat et signifer regis» 

Mit dem 23. Kapitel beginnt alsdann eine längere Erzählung uament- 
licii der ejri&chen Ereigoifise des Kreuzzuges 

23. 

Anno vero gracic MCXLIX® ven' idr christinnissimus rex l-Vanr-o- 
rum fractis in Oriente viribus Antiochiam ibique a principe lieimundo 
fratre Guillermi, bono memorie comitis Pictavensis. honorifice receptus 
•est. Erat enim regine patruus, et regi fidem , aniorem et reverentiam 
debebat ex multis causis. Sed dum ibi raorarentur ad naufragi cxer- 
citus reliquias cotijjolaudas^ fovendas et reparandas, fajuiliaritas [)rin- 
•cipis ad reginam et assidua fere sino intermissione eoiloquiu regi su- 
spitioncm dederunt. Que quideni ex eo niagis invaluit, quod regina 
ibi veluit remanere rege preparante recessum, eamque priueeps stnduit 
retinere, si pace regis fieri potuisBot. Cum vero rex eam indo jirope- 
raret avrll 're, ipsa parentele mansionem ^) faciens dixit, illicitum esse 
11 1 uiutiii2 ( ommanorent, quia inter cos cognatio in quarto gradu verte- 
batur it quiuto. Hoe autem verbuni, antc(]uam recederent, auditnm 
iuit lu 1 rancia, Baitliülomeo bone memoria i.amhmensi episcopo gra- 
dus cognationis eomputante: sed fidu iuciii uii lalidelis supputatio in- 
certum est. Unde rex phuimum turbatus est, et licet reginam affectu 
fere immoderato diligoret, tum acquicvisset eani dunittere, si ronsiliarii 
8tu ei Francorum proceres peritiisisseni. Erat inter secretarios regis 
miles ennuohus, quem lila semper oderat et consueverat deridere, fidelis 
«t ftm^rissimus regi, sicut et patri eius antea fuerat, Terricus scilicet ' 
OnaleraiioluB. Is ei persuasii; audentius, ne ipsam Antiocliie murari 



Befhnaiiii zlblt L «. «in Kapitel zu wenig. 

'i Der knr.T Hcrirlit , den Quilclmus da Nungiaco ad ii. 11-19 glebt^ itflUBt im 
Tbelle irörUich mit dem Anfang der folgenden Erzablong überein. 

^ htt» neiilimMm. i 



Digitizcü by G<.jv_'-. 



16 



Zar Kritik der Quelien 



diuiiuB patcrctur, tum quia cognato poterat nomine culpa tegi, tum quia 
regno Francorum perpetuum opprobrium iiriminebat, si inter cetera in- 
fortunia rex disceretur spoliatua coninge vel relictus. Hoc ille vel quia 
reginam oderat vel quia sie sentiebat divulgata fortasse niotiia opinione. 
Abstracta ergo coarta est cum rege lerosulimam proficisci , et in ( or 
utriusque victssim altios ascenderat, et licet diesimolarent ut poterant^ 
manebat iniuria. 

a 

24. 

Protei" incomoda, que dolo Constantinopolitani imperatoris et Tur- 
comiu viribus accideraut Christianis. excrcitum ( oriim debilitabat in- 
vidia principuin cüntcntio sacerdotum. Teutones euim i^'raucoruni in 
n biis trans lleileäpoiituin gereiidis ueque adeo dedignati sunt baliero 
consortium, ut rogati regem, qui cos prosequebatur aliquo dieruju itinere 
interieeto, noluerint expectare, rebpondentos nichil bibi cum Francis, 
nee se quempiam expectaturos, nisi capta Edissa, quam venerant liberare. 
Procedentes ergo in impetu Spiritus sui primo in desertis locis inedia 
macerati sunt, ut plurimi perirent; deindc confecti ä pagauis trans- 
mißsa logaiiono optinuerufiL u rege cliri-r^anis.sirao, ut eos expectaret. 
Rex euim re<;em Conraduni dili<;ebat et vetierebatur et ipsius gaudebat 
habere consoitium. 8ed cum i lancorum exereitus antea miliiaii disci- 
plina et iusticie rigore et peccatorum correctiono caruerit, exiude nec 
gpeui liabuit disciplinc. Arnulfus Lexoviensis et Godefridiis Lingonen- 
sis episcopi gloriaiites se fungi in exercitu legatione sediß apostoIice> 
cum tarnen hanc non acceperint potestatem, adeo disoordes erant* ut 
. vix aut nunquam in aliqno oonBÜio 'Convenirent. Quicquid predieabtft 
onus, al^r depredicAbat, ambo flusoiidi, ambo amnptiioai, ambo nt cre* 
ditar diecordie, incentorea - et ezpertoa timöris domini, aed aonailioaior 
et magnwiniior Lingonensia. Ezercitni et publice rei Chriatianonun 
ratua ant niinua {tait biis pemicioaior. Habebai nteFqae-p<^aiimi, qui 
Bibi orederet» et ab egrotaniibua et morientibns, qnoa viaatäbani et ab- 
Bolrebapt Tioe domini pape, quam ae habere iactitabant, muUain ao* 
dptebant peecomam, ut plua luorati ease oredantar in expeditione, quam 
ibl de proprio ezpendieae. Legafi vero erant a domino papa miaai, Tad- 
Tinus Portaeneia episcopus,, natione Tenionicua, ei'Quido preabiter car- 
dinalis aani^ti Gnaogoni, genereFi6rentinna, viri quidemboni, aed tanio 
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officio. miniiB idond. Tadewimii enim,* monboB et lingna diMonans, 
Francis barbarae habebatur, Guido vero liugitaEii FraDoomm tenuiter 
nÖTevai, ei erat pro iSacoltate liberalis, natura benignus, dulols afPatu^ 
et niminm haben« de faetu Bomano, sed litterarum amatorf et som- 
taiorlibrorom; tompltaB odorat, coUeotionibus >) delectabatnr, etquesti- 
' nncnlas dyaleoticas et pbilosophicas sepius et libentiuB agitabat» Horum 
, ergodefectasmagnam prefatis episcopis contulit auctoritateni, fuissentque 
re ;veta« penttiles, si cöararent in dömino. Liiigonensis precipuam ven* 
dicabat auctoritatem, pretendens habitum religionis, at qni prior Cläre* 
Tallis extitorali et cuias oonsilio ille sanctus abbas predicator huius 
expeditionis commiserat regem. Nec erat inter eos, qni magnaniniitate 
prior baberetur. Lexoviensis autem nitebatur de eloqueocia et industria 
negodomm de titulo libcralitatis et nugis cuHalibus, quas sub facetia- 
rum colore Yennstabat Et quia Lingonensis erat impetuosior, ipsum deri* 
debat dicens eum habere natoram ciprici vini, quod in ore quidem 
dulce est, sed oocidit, si non aqna fucrit.temperatum. Comes Flandrien- 
eium Theoderieus festintis ^) ad reditum, prout -se Balde wino. iilio buo 
promisißBO dicebat. Et saadens hoc ipsum alüs oderat Lingonensem, 
eo qnod ille Semper grandia siiadebat, et ut morarentur in terra, donec 
reparatis viribus fecissont aliquid deo dignum et rege et regno Franco- 
rum et tantorum adventu proceruni. Lexoviensis vota comitis promove- 
bat. Rex Conradus prcfatum comitem habebat familiärem, tum quia 
lingua Tcutomini ntebatiir, tum quia luilitihtis habundabat pro ceteris 
Frands et rcgi milieia Uestihito sepo solatium faciobat, Ibi ergo adeo 
regis iiiiuB meniit graciam, ut ei Camcracen^is pagi tribufum ooncede- 
ret, ((uod viil'd'ato eernione gablum diemit. Cessit ergo Conrnfliis in 
sententiam comitis Flandrensis , scd rex l raiicorum pronior erat ad 
rrioram. Kt quia sepe fatus comes sc Baldewiui filii ^) sui dicebat at- ' 
tectione tralii, et ita est ecclesia *) orientalis imjx lirii utilitas. Nutu 
dei post breve'tempus in Flandria idem obiit Baldewinus, uude ad 
Philippum natu posteriorem patriB est devoljita Bucoeasio« 

25. " 

Reges associatis sibi viribus regni lerosolimitani profccti sunt ex- 
piignare Damasoum. GentUes obvios confecenmt et ver^oB in fugam 



>) fort. coUftionibBS. 
fort.'feflt(nat> 

'I filii niarc:. 
*> fort, ecdcäic. 

Kugler, Studien. 
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compulemnt ortos intrare. Afritcr ibi pugnatara est, iioc fuit qiii ea 
die credatur manu fortius cgisse rege ('onrado. Scd Christiani niairna 
Tirtiite irrnmpcTitPS subactis hostibus optinuerunt ortos. Impohini * i i uia 
uec faniosa tiuniiua Damasci Abbana et Fasfar, nec ortoriun inuniiTiina, 
nec liostium vigor, quin procederont usque ad mtiros, potuit cohibere. 
Ante urbem castra metati sunt, eamque essent ut procul dubio creditur 
habituri, si perstitisscnt diobus XV. Munioipcs cnim iam euntieiebat 
desperatio et admiratio furtitudinis eorum, qui llumina transvadaverant, 
qnos nec murorum nec armatorum presidia polerant impedire. Inclusi 
sine timore non audiebant extoriorum nomina potestatiitn*. Et profecto 
nolia umquam etato tante vinuim iitulua tli Ictetur, bi tanta fuisset con- 
stantia [>er8everandi, quanta erat alucritas dimicandi. Sed eudem nocte 
regibMS persuasuni est, quod rivitas ab ea parte non poterat expiipc^^ri, 
quia inde erant turres et niuiiiaana lntif>ra, et quod a parte opposita 
utpoto niunitit nilju^ < ui cute faciie capi pußset. Die ergo sequcnii avul- 
Bere tentoriu. ut credtbatur in partem alter am trapsituri, sed in veritato 
reditus parabaUir, Cekbro est iuterveniöse proditionem, 'et circumven- 
tum esse chfistianisBimum regem, quod alü tem{dariis diu imposuerunt, 
alii vero hiis, quos amot patrie revocabat. 8ed rex fratrcs templi 
Semper studuit excu>are. Cum, rero egressi in planiciem delibeiurt^ut, 
quid tieri opurteret, qui revertoliualnr aninio eonsuluerunt, ut, quia 
iinparati venerant ad moraiii ubsidionis, redireiit lerosolimaui , alio 
tempore yMeparaus ueces.<aiiis tonimodius reversuri. Bex Coniadus 
approbavit cunsilium, dissuasit eyiiseopus Lingonensis. Cumes vero 
Flandrensiä couteudere cepit cum epi^cupu, liabente fautores aliquosj 
et tandem, conversus ad Conradum, Xeutunice dixit ei^ qiiod satis 
indignum erat sustiDeri, ut temeritate ilUus presbiteri re{)i uL cu et;ir cod- 
fllilam, quo4 tanti priucipes dederant et ipse approbaverat. Missus est 
ergo idem e^oopus cuta XL militibus in speculam, ut exploraret ac- 
C9tmm. altera Sparte urbis, et sicubi prope flumen locus aptus castris 
IllTeoiretar. loterim fautores consUü prioris regem Francorum traxerunt 
in partem, permiadentes .ei nt tum pro publica utilitate', tum pro reve> 
vencia regia Conrad! acqniesceret ad presens, quia e! plus opotiebat 
deferri, quam si pares haberet vires et eioadeift farods esset in terra, 
emoB et ip^e. Sie itaque 'flearas est, et omnes ad sna redierani . ' 



Digitized by Google 



Zur üritijc der Quollen. |9 

■ 

Kex Coiiradus miliüa di'stitutus ') et minus favoris habens in 
terra noluit remancre, uec ausus est reverti navigio, quia inter ip^um 
et Kogerium regem Siculum inimicitie Teitebantur. Usus ergo consilio 
Rodberti prinoipis Capuaui, quem pre£atu8 Siculus exhered^Tei'at, pro- 
iaetxM ett CouBtantinopolinii el «ukilio ImpormtoriB totoB Bine dispendio 
rediii in terram Bnam. BImiliter et priocipee regni Francomm, sed 
naVigio redienmt Hjlida sie defludt urgente inopia, nt rezVranoomm 
üare boIqb renanBerit. > 

• 27. • 

Enthält nur Streitigkeiten sirfBChen den Körnern und Papst Bugen III. 

28. 

Anno gracie MOL ® rodiit rcx Francorum , scd rodounti galoe imjiera- 
toris Constantinupulitani totendcrunt insidias, a quibus et regina capta . 
est, et alii <|ui in eins vohfbiuifur ua?i. Kex eciRm ronvonfns, ut 
rodiret ad fratrem suum et amicum Constantinopolitauum, et iam vis 
parabatur. Sed ab adverso subvenientes galec rngls Siculi reginain 
iiberaverunt, et expedienmt regoni, et cos leti cum gloria et triumplio 
in Siciliam dcduxcrunt. JS'am ut ita fieret procuraTerat Sicubis rex 
timens insidias Danaorum, et deäideraiis oportunitatem exhibendi de- 
Totionem, quam habobat regi et rcgno Franconim. Occurrit ergo ei 
et adductis equitaturis ad Hntüru iK-umi jirrJuxit eum Paiiurniiam cum 
£ummo honore, et tarn iilum quam omnes ßuos multis «Junariiä btudult 
honoraro. Et cum eo proficisccns feeit ei por totam terram suam usque 
ad Ciparaniini pro voto suorum necessaria miuistrari. üic est enim 
tcrininiis et limeä prmcipatus Capuani et Campanie, ad domini pape 
mensam pertiuentis. 

29. . . . 

OaidinalM etsuniBtri eodeBle ibi ooonrnmtregi, ei onrala pnmden^ 
iaa ad nntom, perdnzemnt ToBooIaanm ad dominum papam. A qno 
imta hnmanitale etdevotione noeptoB eBl| nt nonmoitalem quempiam» 
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sed angelum domini recipero viderctur, Discordiani ree^is et re2ine. 
que Aii,thiocliio concepta fuerat, auditis rjuerelis iitriiisque seoi>iini om- 
nino Sfduvit, prohibens no do cctcro ronsan^uinitatis iiiter cos mentio 
baberutur, ut cüiiliniuuis matrimonium tum vorbo quam scripto, sub 
anathematis interminatione inhibuit, ne qui« illud iuipotens audiretur '), 
et ne quacunque solveretur occasiono. Regi visa est placuisSe pluri- 
mum constitutio, eo quod reginam vehementer amabat et fere puerifi 
modo. Feoit eo« in eodem lecto decumbere, quem de suo predo- 
sissimis TMübiu feoerat exotnari. Et Biiig;uli8 diebus illiuB momle hr 
miliari ooUoquio redmt^rare Biuduit caritatom, faonoravit eos numeribn» 
et Ibiidem in eonim dimissione, quamvis issset homo Borerior, noo 
potoit laorimas continefe* Et diniteiia benedizit eis et regno Franco- 
Tum, quod ab ipso merverant super omaia regna mundi. 

30. 

I^on longa progressus est a -Xoseidanoy cum eoee senatores et 
nobiles Bomani oeearrerent, se et urbem ezponente« obseq^io eins. 
*Et quo propins aeoedebat, eo erebrior erat salntantinm turba. Dimi 
loea sancta droaire^ in übe, egredientes religiöse midieres et pnen 
applaudebant dicentesr benedictiis, qui Tonit in nomine donunt Coai* 
tati sunt eom Gregotios sancti ahgeli et laoinctns scole Orece diaooni 
oardinales et ministri domini' pape a Ciparanno nsque ad Äqnam pen- 
dentsm» nt illi et comitatnl 'snoneoessarla ministrarent Esonde aactore 
d<fmino prospere migraTit in Frandam. 

3L 

Ihadaians episcopus Portueusis obiit in Oriente. Guido collega 
eins, cuius supra memini, Palestine et ntriusque Phenicie legationeni 
administrabat. 



1) fort, ne qui« iUad iiDpet«n« aadlxetar , »iTe, ne qoibos illad inpotem aadiretar. 
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7. Historia Ludovici VII. Gesta Ludovici VII. Wülermi 
' Tyrensis archiepiscopi liistoria 0- 

"Dle^a Rclirifr^n müssen "wc^en der Tielfaelicn Ucbcroinstiramung 
ihres Inlialts im Zusammenhanf:^ betrachtet werden. Die historia 
Lud. ist eine nicht sehr ausführlicho Chronik der Regierung Lud- 
wig's VIT.: für unseren. Gegenstand enthalt sie nur die Beschreibung 
der Versammlung von Vezelay. Dil Gesten erzählen, soweit wir sie 
besitzen, fast wörtlich dasselbe; ausserdem schalten sie hinter dem 
Bericht von jener Versammlung eine umfangreieho Darstellung des 
zweiten Kreuzzuges ein. Wilhelm von Tyriis beginnt die Geschichte 
des 2weiten Krenzzuges mit einigen Sätzen, v.eU:lie wir in keiner von 
. jenen beiden Schriften linden , erzählt niierdunn den Zug Bclber in einer 
Weise, die dem Bericht der Gesten so nahe kommt, vrie deren übrige 
Theüe der historia. . • ' . . . 

Dieses Verhältniss der vorliegenden Schriften hat zu verschiedenen 
Conjecturen über ihre Originalität geführt, von denea^die wesentlich* • 
fiten folgende sein -dürften *). 

Wilken benutsl fast ausschliesslich das Werk Wilhelm's; die 
Gesten, 'bemerkt er gelegentlieh (Gesch. der Kreuzzüge III, 158, 
Anm. 4.), stimmen mit jenem durchgehends in Worten und Gedanken 
überein. Jaff6 sucht in einer eingehenden Kritik (Zeitschrift für 0e- 
schiebtswissenschaft XI, 572 ff.) i)achzu weisen, dase die historia und 
"W ilhelm von Tyrus zwei Originalschriften und dass sie Beide von den 
Gesten benutzt seien. Sybel .behauptet dagegen in seinem Au&atz 



>> Ducbosnc. Tlistoriae Fraiicorulh SS. IV, 41-2—410. Recu«»il de« bist, dei OftlÜM. 
Xö, 124-133. — ■ Duchesne, lY, 390—411. — Wil. Tyr. Wl, 18-XVIl. S. 

3> Sehr naiv urtheijen zwei Franzosen über die Gesten. Muilly sagt (L'eeprit des 
«rolandet, J, p. XLin ff.): ranonynte ««t an «oteor original, car il if* Bol trait de 
resscmblance avec aucnn des Historions de la croisade de Louis VII. (!) etc. Michaud 
lobt (Btbliotb. des croisade») h 212—228) die Gesten ausserordentlicb und. übersehet 

fkst yaas adl tüim ibren I'ahlem, wilireiid «r 'Y^lDihetiii vat eJnw eiacigea iStSita 
0. 0. p. 147.) ftls «inen stemtleh dflrftic«ii Autor abspelit. 
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aber den »wetten- Ereuzzug (dieselbe Zcitschr. IV, 206.), die Oeetea 
«den die QneUe, am welcher Wilhelm geschöpft habe 

' Zunächst dürften die Kutstehunnrg^oiten dieser Schriften folirendtf 
sein. Die historia erzählt in ihren letzten Abschnitten' Ereignisse auß 
4^ Jahren 1165 und IKiG; sie erwähnt ferner die Krönung Heinrich's, 
dA Sohnes Heinrich II. von England,' welche am 14. Juni 1170 voll- 
aogen wurde (Duch. IV, 415, B. Recueil. XII, 128, A.), und betitelt 
Mhliesslich Wilhelm, einen der Söhne Theobald*^, des grossen Grafen 
TOn der Champagne, als Erzbigchof von Sens (Duch. 416, A. Ree. 
129, A.), Welchen Sitz dieser um 1176 mit Rheims vertauschte V Dies© 
Schrift ist also wahrsohemlich zwischen 1170 und 1176 Yerfasst 

Wilhelm von Tynib schrieb, wie bekannt, den grösseren Theil 
seines Werkes im Jahre 1182. Die Gesten sprechen von Ludwig VII. 
und i riedrich I. wie von Todten*); sie erwähnen ferner Mariam, quae 
fuit Comitibsa Campamae (Duch. 30], (\ >[aria starb 1198.); und somit 
sind sie wohl nicht vor 1200 und vieUeioht . noch bedeutend später 
geschrieben. . 

Aus diesen Daten schliesst Jaffe, dass die Gesten, da doch ein- 



») Herr ProfesBor Ton Syhpl hat diose Behauptung freilich vor .a««^«». 
aommea, doch jBtohl «ur deshalb, wie mir TieHeicht zu bemerken pe»tattet ivt^^ 
« dl# Betldteto der ob«» Mg«nd«a Uatownehuuff in seinem historischen Sem.nar zu 
München geprüft und ffobillisrt hat. Vergl. die Zeits«]ir. 'IGr OMohlefatnfiawiiaeli L «. 
mit öybei's kleinen historischen Schriften, S. 424. «wwmwii«». i. ^ 

») 8, Reeueil. xn, 12«, Anm. b, 275, e^c. 

5) Zu einem im Allgemeinen i;l«ieli«n Bmltet «llurt dfft AvsdneknrefM d«i Aatoi» 

der hiflt an folgenden Stellen: contiptsse mcminimus (Duch. 413, A Ree 125 C I 
Uaalebtlleh der Regierung des König« Stephan, und novtris temporibus iaaudltwil 
(Dtt«fa. 417, C. Reo 131, A.) ru einem BnigniM das* Jahres M66 

♦) Duch. 390, P: f.ndovieus) Abbaüam de Sacroportu . . . fundavit, obl matuole» 
minfici opens corporaiuer requiesoit . . . 897, A. D« Souauiae Ferricus nepos Impe- 
fmtori» . . . ^ port mortem &TUMmli teavit Impnrima. Tergl. 408, C: (FerricusV 
iK)st decessum avuhculi sul sceptrum Imperiale tenult, et sagaciter et noMUtw 
re xit. — Solche Perfecte darften übrigens nicht Immer eine vollständi < V^rjran-en- 
'heitbMAlehaea. 8. B. Wit Tfr. XVI, 1: »Irtholdus de Andes, qu, pontea fuit 
Bayariac dux. Wilhelm schrieb dies .spätestens 1184; der hier gemeiato Gfaf tob 
Andechs starb aber erst 1188. Vergl. popf, historisch-^etieflloffFscher Atfas S 364 
— Aach ia der biet. Lad. J>Beh. 416, A. Ree. 129, B. sind die Pecfecta auffaliend. di^ 
drr Antor mindestens 30 Jahn TM dem Tode der KSnigiB Adel» {f 1206) and Sieht 
^hr lange nach ihrer VermShIunff schrieb. —.An der Volljfültigkeit der obigen, den 
lÜIIl*'**"*"™*"*" 8t«"en aweifeln, haben wir jedoch keine genSgeade Veiw 
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mal eine Aehnlichkeit der Quellen vorliege, welche auf der einen 
oder der andern ^eite ein Plagiat noth^ondi;: mache, eine Compilation 
aus der bist, und "Wil. Tyr. seien. Xm tragen die Geisten aber, na- 
nientHch' dem "woiiistiiisirten Wilheim gegenüber,^ so sehr das GeprSs^e 
'der Unmittelbarkeit, dass wohl jeder Leser eine starke Verlockung 
fühlt, ihre Originalität gegen den Letzleren in Schutz z u nehmen. 
Folgt man Juffe's Ansieht, so ist schwer zu erklären, ^vic «las bessere 
Latein Wilhelm's durchweg in schlechteres , die kühle Ausdrucksweise 
des Erzbiüchofs iu grobe Leidenschaftlichkeit und die straffe Kürze 
desselben Mannes in eine auffallend ungeordnete und breite Schilde- 
rung verarbeitet und verdürben sein soll. Dazu kom'mt noch, dass die 
O-esten allein s:ewisse geo<;raphisofae Irrthümer begehen, syrische und 
griechische Namen arg verstümmeln und andere Abweichungen ent- 
halten, die entschiedenes Bedenken erregen, wenn man diese Schrift 
als eine Umarbeitung des Willielm'schen Textes betrachtet. Versuchen 
wir deshalb, zu einem befriedigendereu Resultate zu gelangen. 



Betrachten wir zuerst folgende Stellen. 

WiL Tyr. 

. L (XYI, 20.) Interea dominnß 
' mipenitor Conradiis, traaijectis 
vniTenis trans 'QoBphonmi legio- 
' nibuB, cum pancia et fämili* 
aribus admodum pvinoipU 
huBj eQmpta'a domino impe- 
^ -ratore liceniia,- naTigio etmi- 
demBoaphoriim supmiis exaroi- 
tus iter jnbet arripere, oon- 
sätatis super ^gulaa Icgiaaea biiip 
>galis principibus: 

' IL (XVI, 21.) im antem 
(Qraed proditores) , . , ad Fran- 
eorum regia, qjd in proximo dl- 
cebatnr' ease, properant aer- 



06Bta. 

L, (394, B, oap. VIO'PoBt- 
.qnam Imperalor ilUid mare, qaod 
dicitur Bradumn san^ü Gaoigii, 
perlranaiTit, per bb Tolnit ire, 
«I azercituiii sunm ab ezer* 
oitu Begis Franoiae'BopAr»'^ 
.Tit. Tnno aeiefl suas. seoondum 
morem patriae soae dispoBoit, eto. 



n. (895, B.) (proditores) dt- 
recto ad -exeroitum regis Franciae 
Tenemnl, qni non longe abera^ 
et exercitum Imperatoris seqne- 



citum, mentienteB ,doiiiiiiiim impe- batnr leviter equitando, et di*. 
ratorem, qui piaeceBserat eonim ' xemnt Regi, quam beae et seeiir» 
fretam daoata, onliiia egisae pro- Imperatorem et annm exerdtom 
apere ^tc. iiaque ad oiTitateqi Tconü oondu- 

xerant, etc. 
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Wil. Tyr. 

m/ (XYI, 22.) (Tnrei) expe-, 
ctantes aTide Francoram re^s ad- 
Ten^m, qui ad easdem prop^ 
partes adreniase dicebatnr. 



IV. (XYI, 23.) Interea. xex 
Francorum pane eiaflem BubgecutuB 
Testigjis eum siio» exercitn perve- 
Aerat Ganstantinopolim: ubi mo-' 
diGO tempore seoretioribns ciuq 
Imperätore usus colloquiis, 
et ab eo honorifioentiftsime, 
et inalta raanerum prosecuf 
tione dimissns, principibns 
qaoque sufs plarimiim ho- 
ooratis, iator vrbem rcgiam et 
mare Ponticum, quod ab ea tri- 
ginta distat milliaribos, ubi HeDe- 
spontus angufltissimus, vix all imoin' 
miHiara habet latitudinis, cum 
univjersis legionibus trangito man, 
in Bithyniam descenderat: 
gyratoque sinn niaris ... in pago 
luceo, non multum a Kicea re- 
inotns, castra locaverat, deüberans 
qua viu iucedendum esset;, ot de 
doniino iraperatorc, qui cum prae- 
ceBöerat, nova diligentiuä iiivesti- 
gans: et eece muntiatur etc. 

V. (l. c.) ... ordinant (Con- 
raduji et Ludovicus) proposito" in- 
sistere, et simui junctis agmiaibos 
proficiscL . • 



^ Gesta. 

HI. (396,, t!.). Per totem ter- 
ram illam suas insidlas . misemni 
contra expectentes exerdtum Re^ 
gis Franeiae de > quo audierant, 
qui mnltnm ab Ulis partibne nan 
disiabat. 

IV. (397, cap. IX.) Rex 
Franeiae et- eius exercitus fldkiic 
Ignorans infelicem casum, qui 
Theutonicisacciderat, in parteia 
älterem se divertit, in ter«* 
ram Bitbiniae; et com quasi 
quendaiu gurgitem maris, qui est 
prope civitatem ^^icomediae, cir- 
coieset, ibi conBuloit Proceres, per 
qnas Tias possent expeditiiu' de 
eetero equitare. Tunc etc. 



V. (397, B.) . . . postca fuifc 
taliter ordinatum, quod iterum 
siniiil viara peregrinationis repe- 
terent, et votum quod Deo yore» 
rant pro posse suo fideliter ad- 
implereut. . . * 



Diese Stellen sind alsa den ErzSblangen Ton . der Ankunft der 
Pilgerheere zu Eonstaniinopel, von ibren dortigen und später«! Scbiek- 
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salen bis zn dem gemeinMunen Avlliriioli tob Nkfta aitnoiiiiiieD. ßie 
«nthalfon aosser anderen Fehlem die Anekdote« ' deren Unrichtigkeit 
durch das Schweigen Odo*8 von Deoil genügend erwiesen ist, dass die 
^iechisobett Wegweiser, welche die Deutschen in die Irre gefllhrt und 
Terratiien haben ,8oIleni daranf .an. neuem Trage lam «finansOsiM^en 
Heere gekonunen seien. 

Die Abweichungen dieser Stellen von. einander hat Jaff^, zum 
Theil wenigstens, bemerkt. Sein ürtheil darüber ist Folixondes. Wil- 
helm von Tyrus habe den Marsch der getrennt ziehenden II* r^ro bis 
Konstantinopcl so Bummarisch erzählt, dass der Verfasser der Gesten 
irregeleitet sei und gemeint habe, die Könige wären zu gleicher Zeit 
in Kunstantinopol angekommen, liütton zu gleiclicr Zeit die Fel'Orfahrt 
nach Kleinasicn bewerkstelligt und sich erijt hi(>rauf von einander ge- 
trennt, Daher sage er irrig (Stelle I.): per so voluit ire, ein Zu atz, 
von dem natürlich bei Wilhelm^ nichts zu finden sei; derselbe Irrthura 
verführe die Gelten auch zu einer Auslassung (^SieUelV: secretioribus 
cum imperatore etc.). u. 8* w. • 

Die Interpretation JaffiS's schdnt mir die Schwierigkeiten' diesw 
Stellen nicht za erschöpfen. Denn erstens dürfte die Anslassnng in 
Stelle jy, nicht genügend begründet sein, und noch .weniger erklärlich 
ist die gleichartige, Ton Jaff& übersehene, 'Auslassung in Stelle I., 
■welche den Abschied EönradV von Manuel betrifft. Zweitens hatten 
di^ Gesten, falls Wilhelm' das Original wftre, in allen 5 .Stellen, wie 
aus den hervorgehobenen Worten hervorgeht, wenn auch in falscher 
Biciitung, so doch mit einer Sorgfalt und. Consequena emendirt, welche 

. wir ihnen keineswegs zutrauen dürfen, ün^ drittens wäA es schlech- 
terdings unbegreiflich, auf welche Weise' in den im Wesentlichen völlig, 

. richtigen Text Wilhelm's die fehlerhaften Stellen II. und III., welche 
▼on derNfihe KdiMg Lndwig*sspreefien, hiaeing^konimen sein sollten'). 
Die Lösung, welche Jfff«^ TorschlXgt, beMedigt also nicht: Wilhelm 
von Tjms kann in diesen Dingen kein originaler Schriftsteller sfiin, 
und die Gesten sind, obgleich frühestens um 1200 geschrieben, doch 
keine Copie Wilhelm's. 

Wenn nun aber weder die Gesten, noch Wilhelm das Original 
sein können, so bleibt nur das Eine übrig, dass sie BeidQ eine 



- 1) SSnif L«d«if UkmntUeh «ihnsd dtrKatastropb« dM dttttMliatt H««(M 
dM KMFMh iD dM lucM Kteln— Iwi' »odi g«r Steht «ngetrötmi. 
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dritte SoliTift beii«tit haben. Auf unsere fOnf Stellen sanStiut 
angewendet, ergiebt dies folgende^ Ropultet Pen Text der üriohrift 
finden wir am Getreuesten in den Gesten bewabrt, iadeni sie die Its- 
tihfliner jener, zn denen das ganse Weile noeii saiilreiclie Beiepiele 
liefern' wird, barmlos mit abselireiben. Biernaeh,' mag das per se 
Telnit ire auf einer* Yerweehslung mit der Theilnng des d^utsohen 
Heeres oder auf sonst ifgend onem Missverstäudniss beruhen; es ist 
jedenfalls bei einem Ahtor,^ wie die vorliegenden Alle, begreif- 
Ucb genug. Die Nfthe des fraazOsiBelien Königs in II. und IIL 
bedarf dann keiner weiteren Erklärung; in IV. ist die diversio in 
partem alteram herrorgegangen aus der Verbindung der Torauf- 
gebenden Stellen mit 'der üeberliefemng von der Harschroute der 
Fransosen, welche eine andere Blefatung erhidt als die der Deut- 
schen;- in y. ist die Wiedenrereinigung fteere (iterum) die noth- 
wendige Folge der in I. ausgedprochenen Trennung. 

Wilhelm von Tyrus dagegen hat das Original umgearbeitet. Er 
hat, wie von anderen Dingen, so auch von dem Aufenthalte der Kö- 
nige Konr;ul und Ludwig zu Konstantino{»el oinige selbsfändige Kunde, 
die er etwa erhalten haben mag, als er im Jahre 1168 au der Spit/o 
einer jerusalemitischen GesaiidN'^-liaft in Griechenland war. Dort iiürto 
er von der Vereinzelung der i-ilirei heere, von d"m freundsehat'tüchen 
Verhältniss der Fürsten zu Kaiser Mamiel -und fügte daher in I. den 
Abschied Konrad's von Manuel , freilich hier an der unrcehten Stelle, 
hinzu, nnterdrückte jenes per se voluit ire, schilderte in IV. Ludwig's 
Ehren zu K^nstantinopel , umging die diversio in p. a. und eliminirte 
in V. das ^Vovt iterum. In IL und III. aber, wo eine entschlossen 
eingreifende Kritik sofort den ganzen Sagenbau der Urschrift über die 
griechische»! Verräthereion gefährdet hätte , zögerte er und begnügte sich 
nach der ihm eigenen vermittelnden Art, seine Zweifel durch die Un- 
sicherheit des Äu-drucks (dicebatur — esse — advenisso iür das 
veibuin finitum) anzudeuten. iSamentüch al'^o aus diesen Resten des * 
Irrthunis lässt sich die compilatorische Thätigkeit Wilhelm^ erkennen, 
während die imverkLimiiierte Reihe der Fehler in den Gesten für die 
liüinheic ihres Plagiates spricht. . ' « 

8ohliessliofa enthalten die Gesten einen Sats, in welchem geradem 
eine Hindeutung auf, die ürsehriß gegeben an sein scheint, 407, B r 
Terum est quod iUi Barones tantae proditionis aotorss (die Tenllther 

■ 

V 
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vor Damnsk) de terra Syriae fiieruut, sed eomm nomina et generis 
sui principia tacct liiatoria:quia cran t adbuc aliqni sui generis successores, 
qui si aud isscnt suos parentos Tel amicos proditionis vocatos crimine, 
aequo animo non tulissent. loh yenfehe hierunter wenigsfens: die' 
Unohrift rerschweigt die Namen, weil zur Zeit ibrer Abfassung noeb 
Ifkchkommen jeBw • Barone . lebietf, welebe, wenn sie f;ehM 
hätten, n.,Bl w. . ' 

Ditf Enktehnngsort dieser' Unehiift kann kwar nicht genau naoh- 
gewiesen werden, doch ISsstsioh Immerldn Einiges darfiber. beibringen. , 
Aus der Bieichartigkeit de# herrorgehobenen. Worte fi>lgender SStse 
Wilhelm's nnd der Gesten : 

• * 

^ ' .Wil. Tyr. . Gesta. 

(XVII, 1.) ... dominus Frede- (403, XVlir, C): Ferricus dux 
ricue, icclytus Suevonmi et Vin- äonaviao nepos Impeiatoris pri- 
delicorum dux, ejusdem domioi mogcniti fratris sui filiu8, qui 
imperatoris (ConraUi) ex fratro post doceH>iim avunculi sui 
primogehito nepos, eximiao indulis scoptruni impeiiale tenuit et saga- 
adolescons, qui ei posriuodum citer et «obiliter rexit. 
B u c c e d e n s , lloiaaiium hodie stre- 
nue et viril iter adnünistrut im- 
perium. • 

dürfte zu schliessen seiü, dass dieselbeii ihrem wesentlichen Inhalte 
nach in der Urschrift enthalten waren und dass diese mithin nach dem 
TodeKonrad's III., nach 1152, verfabsi ist. Weitere 18 Jahre gewin- 
nen wir durch einen gleichen Sohlnss aus folgenden Stellen. 

Wil. Tyr, ' Geata. 

(XYIIf 1.): Bertboldus de An- (408, XYUI, C.) : Bemärdns 
des, qni postea fnit Bava- de Handis, qni postea fait dnx . 
riae duz. Baloariae. 

* 

Auf dem zweiten Krenzzuge befanden sich nämlich zwei Grafen 
Ton Andechs und Plassenbtfig: Poppo und Berthold III., Söhne Bert- 
hold'B II , Grafen von Plassenburg und dessen Gemahlin Sophia, Poppo 
starb 1147 in Konstantinopel, Berthold aber kehrte vom JKrenssii^ 
zurack und wurde 1171 Markgraf von Istrien. Diese Standes- 
erhöhung hat die Uisohriffc wahrsoheinlioh Teraalas^t» ans einem 
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Andeohser Grafen einen batneohenHefsogtamaohenO* I>a8 Perfectam 
^ftdt*^ bee^^ mcbkj dass die Ursobrift nach Berthold*« Tode genhci^ben 
let; denn dieser etarb 1188, vftbrend Wilheba von Tyrns die Urachrift 
«p&teetens 1182 benutzte 

■ 4 - 

1 

Die Urschrift itt alao vermnthh'ch nicht vor 1170, d.h. entSO— 80 
Jahre nach der Krenzfalirt geschrieben worden *). 

m 

♦ 

■ 

Ihr Autor hat zwar, wie es scheint, seine Kenntnisse durch Nach- 
forschungen ' in Horgenlande selber zu bereichern ßesncht *). Dan 
Ergebniss seiner Beetrel^ungen ist aber nirlit gerade sehr gULnzend 
ausgefallen« Denn wenn die Urschrift auch jedes hervorragende Ereigw 
niss in umständlichster Breite bespricht, so bietet sie der historischen 
Forschung doch ungemein wenig Stoff. Sie ergebt sich fast^fbrtdanemd 
in langathmigen, allgemeinen Schilderungen, in denen nur hie und da 
eine brauchbare Einzelbestimmung enthalten ist. Da marschiren die 
Schlachthaufen der christlichen Krieger in ehrbnrer Ordnung, dieHebne 
und Schilde blitzen im Soiuieiistrahl, die Schaaren mit ihren rauschen- 
den Bannern bedecken die Erde. Der Sultan ron Ikonium geräth in. 
grosse Furcht und sendet eilige Boten -in alle L&nder des Orients: 
Jeder, der nur "Waffen zu tragen Termag und zum Kampfe taugt, soll 
zu ihm kommen , so schnell er kann. Er selber bereist mit grossem 
Fleisse seine Städte und Burgen, lässt die Breschen an Hauern und 
Thürmen ausfiUlen, die alten Gräben vertiefen und neue aufwerfen 

Muglichprweise hat der Verfassor df^r T'rsolin'ft auch eine spätere Standeser- 
höhuDg des Andechser Qrafeogescblecbt«« im binoe gehabt, nämlich die 1181 erfolgte 
Xrh«biia|r B«rtbo1d*i - IT. mm Hercoge von DalniAtieii tmd Kroatiett. T«rgl. Hopf 
hlitorlsch-cronenl arisch ür Atlas, 1. c. 

^) S. die Perfecti^ oben S. 22. Anm. 4.*, welche ebenfalls nicht eine Tollendete Ver- 
^«Bgaiibelt beielebasB. 

^) Für Abfas«uni,'!>zeit der ürsclirlft mag- noch in Betracht gfzojjpn werden, 
da«s der Autor derselben eine Sage in Umlauf gesetzt hat, die nicbt vor 1157 ent- 
standen «ein kaiiB. iSr ipriebt Dimlieli die Yennittbnnif aus , dast die syriseben Ba- 
rone aus Eifersucht gegen den Orafen Dietrich von Flandern zu dem bekannten Yer- 
rathe vor Damaak gekommen seien ; denn dieser Qraf habe darnach gestrebt, Damask 
als ein selbständiges Fürstenthum zu erhalten (Qesta, 408, XXV. Wil. Tjt. XYII, 7.). 
Ifun v-isKcn ^r^r aber mit voller Sieberbelt ans dem Anonymus ad Petrum cap. 24 und 
25, dass Graf Dietrich damnls nichts weniger erstrebt hat als den Besitz Tpn T>nrmsk, 
nnd die Erzählung der Urschrift beruht daher zweifelsohne auf einer Verwechslung 
,mlt den Tertvobeo , die Graf Dtetrieb anf seiner epiteren Kreusfahrtii 
1157, machte, um in den Besitz TonScheizar rxi komm^tt. Cfr, Wil* 
Tyr. XYUI, 18. WUken, Gesch. der Kreuzzüge, Buch rv, 8. 50. 
* ^ Getto 406» XXY. Ipse «stiam, qai islam seripsit Historfam, a plurlbna Indlgmla 
InqjUigiTit ete. Diese Aevseeniiig beateht tteb bSehit wabneheinUek mt die Vnehiift 
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vör flen Thoren der Städte. Er fürchtet sich sehr — das \9.t kein 
"Wunder — denn es c:eht das Ofrücht, dass die Christenheeie überall 
die Flüsse versiegen niuchen und dass, eitr gi-osses Reich nicht genüge, 
um die zahllose Menge der Feiiido zu ernähren u. 8. w., u. s. w. Die 
XJj*f!eliiift 161 ausserdem stark von der .'5agc becinüusst. Die Kata- 
strophe des deutschen Heeres ist nirgendwo so Wahrheit swidi ig darge- 
stellt als in dieser Schrift; auch der Bericht vou der Schlacht der 
Franzosen am Mäander ist Voller Fehler, wie eine VergleRhuug mit 
der Schilderang f die der Augenzeuge Odo von DeuU gibt, sofort er- 
keimeii Ifisst: Und iiöch eine andere Untugend ist dem Autor der 
UrBchrifl eigeiL Sdne NachriohteD beschränken sieh auf die henrer- 
Tagenderen Ereignisse des Krenzsnges: was daiwisohen liegt, ist Ihm 

^ unbekannt geblieben. Er füllt ntin diese Lüeken dnroh knrae Schil«' 
denmgen des TOrmnthliohen Herganges aus, die aber fast säoiniU 
lieh nnrichtig sind. So veias er z. B. nioht, dasa die Fransooen in 
Laodioea zu ihrem grossen Sohreekei^ keine Lebensmittel fanden, nnd 
buchtet sorglo.s düä grade Gegentheil, da es doch Sitte ist« das» 
marachirende Heere in grossen Sttdten ihre Yorrlthe ergänzen 

' Ebenso hat er Ton den langdanemden qualTollen Erlebnissen der Fran- 
Bosen bei Attiilia nichts gehört, nnd er sagt deshalb, dassKöiüg Lnd« 
wig iiaeh wenigen Basttagen, die den Trappen cur Erholung g^nni 
worden veien, diese Stadt Terlaasen habe ^. 

Die Urschrift ist bisher namentlich fiir die syrischen Ereignisse 
des Kreuzzuges als eine vorzügliche Quelle betrachtet worden. Sie 
ist in diesen Dingen in der That etwas zuverlässiger als bei dem 
Marsche der Kreuzfahrer durch Griechenland und Kleinasien. Eine 
Schrift aber, die sich einmal in so hohem Örade kritiklos erwiesen 
hat, erweckt nirgend mehr sicheres Vertrauen. Wir dürfen sie überall 
nur mit höchster Torsicht benutzen. 

Der 7ezt der Urschrift ist nns wahrscheinlich am Beinsten in den 
Oesten erhalten. DafOr bürgt einmal der ganze Ton dieses Werkes *)t 



^) (lesta.SdS, XI, C . . • ibi prout moris erat «pud eoscibis et alüt necessani» 
quadrigas et taiBmarlo« onenates* WiL Tyr. XYI, 24 . . . «imptli Tlatieie «d die» 

aliquot, more solito, etc. 

^) Gesta. 401, XV, iu Postquam Rex ibi moram fecit per dies aliquos, ot exer- 
eitum recreationis beneficio sublevaret, pcdites suos in ciritate dimisit etc. Vergl. 
«ttten S. 31, Anm. 1. 

Man vergl. z. B. die lanp^cn SchiMcrun-^en des Kampfes am Ufer des Barrady 
in den Plantagen vorDamask. Ge»ta. 40ti, A. Postquam autem acios Regis i^alduinietQ. 
bi» mm Sehlm» d«t Kapitels. WiL Tjr. Xyil,4» Kottrl Tero ad releraadam iltim «Co. 
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dum ^ber aaöh eine Vergleidiiiiig mit jener blstoria Lndovioi. Denn 
der Yerbsier der Gelten Icft dem An&nge und einem epiteren' 
Thejle eemer Arbieit diese lätL^ la Grunde. Er copirt diese Sdirift 
swer nieht wftrtUeb, sondern wiblt meist andere Anfdrfiolce nnd hBuüg 
andere Ckmstraetioneii, bildet aber aach nicht in dem engen Balmien • 
weniger 8fttse eine wirklich neue Fem flir einen Gedanken. Seine 
namhaftesten Aendemogeni Peisenalnachriebten n. deigl. Terdankt er 
zum Theil eigenen Nachforechnngen, tarn Theil bernhen ue anf seiner ' 
xeitUch Teztodertea Steihmg zun Steife. So erwUmt er Ludwig YII. 
nnd Friedrieh I., die in der bist, als Zeitgenossen auftreten, als Ge- 
storbene, nnd nenni dnen EnbiMhof von Bordeanz, dessoi Kamen die 
liist nicht zu wissen erUirt mit ^auffallender Genauigkeit ^«{aarttiB 
Iianfifedne*, TOigisst aber darüber zwei andere Ersbisdidfe, die Ton 
Sens nnd Bhtims anzuführen Aehnlioh mag er die Urschrift be* 
handelt haben. Er hat dieselbe Tielleicht nirgend Wort iUr Wort ab- ' 
geschrieben, hat aber trotsdem wohl kaum den Charakter der Dar- - 
Stellung wesentlich verändert Kleine Correcturen werden auch hier 
seine HauptfcMtigkeit ausgemacht haben. Wilhelm von Tyrus sagt 
(XVII, 1), wohl der L'rsohrifl; folgend: Ivo de Xeella Suessioneiisis. 
Die Gesten drücken sich bestimTntor aus. (404, A.): Yvo de Xigella in ' 
Bpiscopato Koviomensi Wilhelm sagt (XYII, 8.), Köui^ Konrad §ei 
„infra paucos annos^ nach seiner Rückkehr vom Kreuzzuge gestorben. 
Die Gesten Terbessem (410, XXVII.): sed post illnm reditom (Oonradus) 
tribns aonis nee amplins snpervjzit etc. 

Wilhelm Ton Tyrns hat dagegen die ürschrift fast durchweg • 
grOndlieh umgearbeitet. Er schärft und glättet den Ausdruck, kflnt 
jene allgemeinen Sehilderungen und lässt eine Menge von Betrachtungen 
fort, denn er ist ein sn guter Historiker, um den Fluss der Erzählung 
allzu oft in unterbrechen. AuMerdem hat er einige Zu^^ätze gemacht, 
wdche er den Erkundigungen Terdatikte, die er bei Kreuzfahrern nnd 
Grieohen, bei syrischen Baronen und Prälaten, kurz bei Allen einzog, 
qnibus solidior adhuc suberat memoria (XVU,. 7.)^>.^ Aber die Zahl 



Eist. 115, A: cujas nomen noa teneo. 
^ Oette. 411, XXIX. DieM EfsblsohSüB wuiiwn b«t dem SehetduiyapraeeH« 

^Uctipn Lii lwig VII. und Eleonore Ton Aquitanien erwähnt. 

3) Ivo w»r freilich Qraf von Soiuons (cf. Odo de Diog. p. 53.), sein Btammsit« lag 
«bw Im Bisthmn Noyon, und a«f dteteii Letiter«n «cbtete der •pltsebr»lbende Terf. 
4er Gesten wohl allein. 

*) Qt, XTI, 19 : ut constanter auerttnt, qui in eadem expeditione praese ntc» fuenmt. 
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wie der .ümfantf di^er Zntilze t&aä lehr gering; es igt gersdexu 
erstftnnlicli» deee ein Kann von dem Eifer, toh denFSliigkeitennndder 
Stellung WiUielm's so ventge selbständige Naobriditen über den sweiten 
Kreuszng-sammeln konnte ^jM hat daher nicht Beeht, wenn er den 
Erzblscliof den wichtigsten Schriftsteller über den Krenssug nomt und 
auch auf sein Schweigen in streitigen Fragen grossen Werth legt *). - 
Denn Wilhelm hat in seiner Geschichte des zweiten Ereuzzuges über 
fiele Punkte geschwiegea, deren Kenntniss wir billiger Weise bei ihm 
Toranssetsen dürften *}, 



« 

8. Annales Herbipolenses^). 

Die Würzburger Annalen enthalten eine^ ziemlich umfangreiche 
Erzählung zweiten Krenzzuges , in der sie eine Menge neuer Blit- 
iheilungen machen. Die ganze Erzfthlnng ist aber als geschichtUdhe 
<)aeUe ToUkommen unbrauchbar und scheint im Wesentlichen nu^ auf 
«iner localen Sagenbildüng zu beruhen« Ihre Unglanbwfirdigkeilr-zeigt 
•ich znnMiit in einer langen Bsihe Ton zweifellosen und groben Fehlem. 
Da soll (S. 8.) Papst Engeuius alle christlichen Kdnige, Kon- 
rad, Ludwig, Stephan und Andere,^ zum Kreuz\uge att(|;efordort 
haben, während wir genau wissen, dass et nur den französischen K6nig * 
dazu «u^efordeit hat. Hierauf soll zuerst KGnig Konrad und nach 
diesem Eünig Ludwig das Kreuz genommen haben; aber das Verhält- , 
niss war gerade umgekehrt S. 4. wird gesagt, dass Konrad nac& seiner ' 
Ankunft bei Konstantinopel mit Kaiser Manuel ii| freundlichen penSn- 



1^ Zwei der bedeutendsten Zugätzo Wilhelm's haben wir schon kennen gelernt, 
Svaßf Ib d«Dcn «* d«m AvfoniliJw» d«r Knns«tfSnl«a in KoMtantinopal iprlolit 

8. in den oben kritisirton 5 Stellen Nr. I. und IV. Von atulcrweitigen Zusätzen ist 
noch einifemassen bedeutend derjenige, durch den er die Leiden- der Kreuzfahrer bei. 
Attall*« worüber dl«* Vrtehriffe ganz goschwidgen b«tte, wenlKSteni and«iitet Kr Mft' 
XVI, 26 : Ad hanc (Attaliam) perveniens Rex Francorum cum suis ob mültitudinem 
«oncnrrentium tantam passus est alimentorum penorlan, quod pene residunm exwcitas, 
et maxime pauperes ibi consumerentnr inedis. 

^ Sjbel sagt (Kleine histor. Sc briften, 8. 424.) hinsichtlich der Strcitftra^, ob dl« 
syrischen Christen das Abendlnnd durch ein" <Tf>'?!irf!t''rlifift 7.um zweiten Kxeuzzuge auf- 
gefordert haben, es sei nicht möglich, dass einem Autor wie Wilhelm eine förmliche 
Ciesandtschaft tob toloh«r Wiohtigkoit Mtgmafen wire. 

*) Es wire nicht ganz ohne Interesse, noch einige Stellen, in denen Wilhelm und 
die ehesten von einander abweieheOt näher au besprechen, ich möchte aber hier nicht 
iroittr dftfMif eiagebea, w«n der Abdrack der Oeaten, den tau DnebMiie gegeben bat, 
idlSQ unzuverlässig ist. * 

*) Pertz. Hon. 8S. XTI, S ff. 
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liehen Verkehr getreten 8ei: wir wissen jedoch, dass sich die beiden 
Herrscher Mährend des ersten Aufenthaltes der Deutoohen bei Konstaa* 
tinopel nicht einmal gesehen haben. 5. soll Otto von Freisinn nach 
Antiocliien gezogen sein, wohin er nie gekommen ist; gleich darauf 
erscheint or sogar bei Edessa '). Dann wird Konrad 45 Tage lang 
duit li lino "Wüste l>is in die Nähe von Ikonium geführt. Trotzdem 
Süll er i b. 0.) G, K:il. Xov. von Kicfia gen Ephesus aiifaehrochen sein. 
Auf M^l r siebenteu Suito wird der Verrath vor Damask den Tempel- 
herren zur JjiiHt iieiegt und zwar sollen sie die Aufhebung' der Belage- 
rung dadurch erwirkfr haben, dass sie ^ieh bei Nacht bcinilioh aus dem 
christliclien Ln^er entfcrnfen. Dies ^\ idcrbtreitet aber allen 13erichten 
der Augen- und (Jlirenzenj^eu. Endlich sollen die Deutscheu auf der 
Rilekkehr vom Krouzzugo nach Messina, also in eine feindliche 8tadt, 
gekonimen sein; den König Roger, den Gegner der Staufer, haba 
nicht blüö Herzog Weif, sondern auch Friedrich von Schwaben 
freundlich besucht; König Konrad sei schon im Herbst li^lö in Deutsch» 
laud eingetroffen. 

Nach Alledem kann kein Zweifel darüber obwalten, dass die An- 
gaben der Wfirebnrger Annalen über den sweiteo Krenszng ftberbaapt 
verworfen werden mflssen. Wir Kdnoen keinen Werth mehr daraof 
legen, dass Otto von Freisiog mit sAmmt Hohen Fusstroppen 
das deutsche Heer rerlassen haben soll und wie dQrfen die deutsch- 
tOrkischen Schlaohtsoenen, die in keinem Zusammenhange mit der 
sonstigen Ueberliefemng stehen, ebensowenig benutsen, wie das reich 
ansgesponnene Detail deeYerhaitnisses der Griechen isu den Deutschen. 

Diese Dinge haben nur für die Geschichte der Sagene&twicklung 
einigoi Werth, Wir finden da zunächst in einzelnen Zügen dieselbe freu- 
dig schaffende Phantasie, die sich bei der Oeschichtsohreibung des 
ersten Kreozzages, vornehmlich iu den Büchern Albert's von Aachen, 
so umÄissepd bethätigc hat — : wie König Konrad in der Wüste TOn 
heftigem* Durste geplagt und ihm die Botschaft gebracht wird, am 
|*usse eines Berges habe man Wasser entdeckt, wie Konrad heimlich 



») 1. 0. . . hec (gewisse UnglücksfSlle) circ* eot,*qiil reffem Franti« tiv« pwitlSccm 
Fritinfi« Mquuti ftwrunt, apud K o a a civitatem gesta sunt. 

-) Dip Annalen sagen S. 4 . dass Kaiser Manuel den K5nig Konrad Tor den Ge- 
fahren eines Marsches nach Ikouium gewarnt und demselben gerathen habe , dlMta 
Man«!! nur mit d«m Kern« des HMfea Aastitret«a. Biet« Aeusserung , verbuodeii nii 
einer gcruchtwcisen Kenntni^s Je* vrirklichen I!prg-an!rf>'! , bnt den Verf. der AnMlw a 
WAbraoheiaUoh su d«a obigen Worten über Otto von Freising veranlusüt. « 
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dorthin eilt, wie ihm mich ihmI nach alle Herzoge, (.Fialen, Bischöfe 
und Kütvr folgen, %vio dann iü der l^acht die Tüfken auf den ver- 
lassenen Tross einbrechen, ein wirres Gemetzel entsteht, der Kampf 
mit ^SIüIh' aufreclit erhalten wird, wie am iiiidci ii i age Konrud ahnungs- 
los zurü( ki<.ehrt, da« Unlieil sieht, eine kurze Rede voller Kampfbe- 
geiöteruri;: hält, mit seinen ritterlichen Sehaaren anf den Feind stürzt, 
ihn schlügt, und wie dann naeh eolchem Siei^e Alle nach Nicüa zurüc k- 
keJiren u. s. w. — aber der grosste Theil der Erzäblung' ist nach 
einer ganz anderen Richtung, ich niö( hte bahren, durch eine vfillig op- 
positionelle Sagenbilduiig uingt >taltet '). lUi erstanden (S. 3) gewisse 
falsche Propheterf, Söimc IkdiaTs, Zeugen vom Antichrint, die die 
Christen mit leeren Worten veitührten und mit lügenhafter Fredigt 
gen Jerusalem trieben. Du legten fast alle Christen ein einträchtiges 
Gelübde gleichsam auf gemeinsames Verderben ab und stürzten sich 
Tüll Gier in die ungeheure Gefahr der Leiber und der Seelen. Sie 
hatten freilich verschiedenartige Absicht^ dab^t,d(Uin die Einen gingen 
aus Wissbegier, die Andern, die daheim in drOtikendor DOrftigkeit ge- 
lebt hatten, wollten, sei es gegen Feinde oder Ftenide dti Ohlieteiih 
namens, avr kSmpfcn, um ihre Amath zu >eben, noek Andere flohen 
Tor ihren Schnldeni vor Diensten, zu^denen iie verpflichtet waren, vor 
Strafen, .die fftr Verbrechen ihrer warteten. JSva Wen%» fand 'man. 
die ihr Knie nicht vor Baal beugten, sondern die eine fiomme Abeiobt 
lenkte. Ala die Krenzfohrer (S. 4.) nach Konst^^nopel kamen, da 
wurde Konrad in herrlichen Fronden von Mannd .angenommen und 
von seinem lieben Verwandten vor den furchtbaren Öelabren einen 
£|eldzageg gegen Ikoniam gewarnt*). Er, Manuel, kenne, ans eigener 
Erfahrung 4id Hiademisie, welobe Klima, Boden und feinde einem 
solchen Unternehmen bereiten; Konrad solle entweder geradexa um- " 
kehren, oder iqi äuasersten Falle den Zug mit wenigen auserwAhlten 
'Tausenden antreten. Der KSnig (3. 5.) bleibt al)er fest, undf so rOstejt 
Uanufrl Schiffe lOr ihn aus, vertheilt' 11^000 Bogen, unifthlige Lausen 
und andere Waffen untctr die Kreuzfahrer und giebt ihnen Ffihrer mit 
auf den Weg. Trotzdem werden (S. 6.) die Deutschen geschlagen 
und b^innen die Bilckkehr. Hanuel benimmt sich (8. 7.) wiederum 



Di« g^ewohnlicben Sagen , welf lic die Qeschicbte der Krcuzzug« am^reben , sind 
voller Beifcigceruo^ für die heiligen kriege. Die oppositiuQCllu Huni-' i*t gegen dea 
aw«iten Kreuzzug, der zu so furchtbarem UDflück fSbrlef von BUterkvit erf&llt. 

*i Min erinnere sich, das» die, so zu sagjn, nicht opposifM^ii' lln Sage, wPe sie 
sich schon bei Odo von Deuil und in der , Urschrift" findet, du« Vcrhuiiui»« d«r Uriechea 
au den Dcntsehan in der diammfal «iitg«Kengemt«ii Weite ftusblldet. 

Kurier, Studien. 8 
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aufs Freandliduie gegen aie, aehiekt dem KCnin; Konrad eine Flotte 
mit drei herrlichen PrachtschiffeQ naeh Ephesus, empfängt ihn glänzend 
in Konatantinopel, schenkt ihm zwei Oestüte mit etw« 2000 Pferdes« 
pflogt ibi) anfopfernd irftbread eeioer Krankheit miter allgemeiner 
Trauer n. •. w. n. s. w. 

Oenngv WOrybnrger Annalen geben einen merkwßrdigeti Bei- 
trag rar die Stimmung, die gegen den zweiten Krenzzng nach aeinem 
unheilvollen Ausgang in Dentsohlaud berrsohtei eine eigentlich historiaohe 
Quelle sind sie aber nicht. 



9. Gerhoh voq lieicbersberg 0- 

Fast t bonscnveni«!; brauchbar als geschichtliche QikIm )^>t die Ah' 
hau lluiiy^ Gcrhoirs, dcF Propstes von Reichersbers:. Wenigöteus iöC 
sie im Detail der Ereignii^.Nü nicht zuvorl)Ls?äig^ nnd führt aus der Ten- 
denz des Autors sowohl zu einer bitt- ren Kritik des jirnnzen Krcuzznges 
■wie 7M einer sagenhaften Verdrehung mehrerer seine Gt j»talt wesentlich 
büstinimendcn Momente. Gerhoh sehätzt die Qesammthfit der Kreuz- 
heere auf 7 Millionen Mensehen lUsst einige deutsche Fürsten von 
M«nnuel tut Schädigung Konrad's bestochen werden erwähnt die 
Theilun^i der Kreuzheere in zwei grosse Massen, ahnlich wie die „Ur- 
echrift*, erst nachdem Konrad nach Asien übergesetzt ist, wirft iu der 
einen dieser Massen die Deutschen Otto'« von Freising mit den Fran- 
zosen znsammen*), lüsst die Königin Eleonore nach Ludwig'» Flucht 
in Antiochien zuriickbleiben und sich niclit wieder mit ihrem Gemahle 
versöhnen"*), belkauptet, dass die Christen vor Damask in grüjislicher 
Noth gewesen seien wegen der unerhörten Theurun^^ Lei f.j,.t «gänzlichem 
Mangel der Lebensmittel (nnmoglich während der puur TaL'o der Be- 
lagerung); auöh hätten die Kreuzfahrer ebendaselbst die Leichname 



') Ex Gprhohi de invpsttcatinee nntichristi liVir-^ T>ff exprfiitione lerOtoUvitUUl 
•dversu« pagaooH. — Cf. Aiual. Eeicbersp. JPeru. Mun. bb. XTII, 461 ff. 
8. 491 .... mqiM ad s^tiuiffle« oesto« milta «t fana Mt. 

^} ibid . . . Roiunnonim rox a Oftob «ftllld« eirBiuttvntiM , «e prinotbitt quibwdatt 
Miro et argento .iUecti« «tc. 

«> 8. 498. 

^) ibid. 8. dagegen den Anon. ad Petmm, Mp. 9S. Abltnot» ttgO ttOiietS Mt 
<r«flDa) own rege lerosolimem profioitei etc. 
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4er Erschlagenen wie Mauern zum Schutze gegen die Kälte {im 
«yrischen Julil) und , gegen die türkischen Pfeile benutze und dergl. 

"NfV'ichtiger als diese Roilie kleinerer i ehler it»c eine Folge ▼MI 
SchlQgsen^ welche diesem Autor grossentlieils eigenthümlich ist» Br 
hat die Sagen über jenen Verrath der Syrer vor Damask gehört und 
die bekannten KLigen Konrad's darüber, dass Palastina dorohans keinen 
türkischen AügniF zu fürchten und daher auch keine UnteitiiltaUDg 
dem Abendlatido nötliig gehabt habe '), und er erwägt nnn: die Schlech- 
tigkeit der Syrer und der tiefe Frieden ihres Landes beweiseni da8B 
ßie den Kreuzzug von vornhereiu nur zu einem niohtBWttfdigCO Zwecke, 
zu ihrer eigenen Bereicherung auszubeuten gedachten*}: sie haben das 
Abendland geradezu mala fide zur Vallfahut aufgefordert. Leidec ist 
ihnen ihr Plao vpllstfindig geglückt, so dass selbst eine Menge «>n 
lügenhaften Zeichen lud Wuadem damals gläubig aufgenommen wurde 
Wer dabti tänsol^e, ob der WnndertUUer oder der Gegenstand des 
Wnnders, sei swar nicht geirisB, jedenüsUfl aber die Tftuschnng. Es 
wurden nämlich Bünde, Halbblinde und Lahme herbeigeflihrt, wurden 
Ton den Wnnderthfttem gesegnet, die unter Handauflegungen über 
ihnen beteten, und wurden, .wenn eifrige Giftubige sie fragten, ob sio 
sich besser ffibiten, und fie dann, Toller. Sehnsucht nach Gesundheit, 
sii^eifelnd antworteten^ sofort emporgerisaen und, wie gesund,^ Ton ilir^ 
Führern weggeschleppt Sich B^bst überlassen, seien si« freilich so-- 
gleich in ihr Leiden sm^ückgefallan und hAtten wieder nach ihren alten 
Stütaen, die Lahmen nach der Krücke, die Blinden nach dem Führer 
gegriffen. FfeQich. seien auch wiiUiche Heilungen Tjorgekommenj aber 
Auch in diesen FfiBen habe, sieh nach awei oder drei Tagen das ehe- 
malige Leiden von Neuem eingeteilt In Wfinburg sollte ein Ereus- 
iahrerTOr dem Ansauge von den Juden erschlagen sein .und aus seinem 
Grabe heraus Wunder bewirkt haben, aber die Lfig^ sei 'ton ihren 
Anstiftern bald darauf eingestanden, des Hannes 3?amen wie Heiligkeit 
aeien erdichtet gewesen. Auch an anderen warnenden Zeichen habe 
Tor dem Ereuutoga nicht gefehlt; auf der Strasse, welche später 
die Wallfahrer sogen-, sei ein yerheerender Stuimwind 'einhergefahren 
zur Yorbestünmnng für das unheilvolle JEinde des üntemehmens. 



S. 462 . ore proprio rcx E. testatus e»t etc. 
•) 8. 4S8t attt p«iwet Mt ftne el;e. 
^ 8. 4S8 . Signa atqac prodlgto mtiidatl« «t«: bii nm Beblam. 
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Nacli Alledem ist also auch die Abhandlang Gcrholi'g fiir die Er- 
kenntniss jener Ötimnuuigen, die sich na< h dem {weiten Kreuzzuge im 
Abendlande ausbreiteten, nicht unwichtig; eine brauchbare Quelle lilr 
die Oeschichtc der "Wallfahrt selber iiit sie aber ebensowenig wie das 
BmchstQck der Würzburger Aniialen. Am Beroerkenawerihestea in 
der ganzen Abhandlung ist vieUeichl die Offenheit, mit der jene, sonst 
80 begeistert gepriesenen Wonderlhaten in Abrede , gestellt wer4eii. 



10. GlnBamus ^). 

Cinnamus, der .^prüs-linj; eines alten Ue.sc]ile''btPH -), wurde bald 
nach 1143 in Gricdienland g^eboren <:;elan!;te frühzeitig in die Um- 
gebun«^ Matiuers ■•) und wurde sehliefslicli kaiserlicber Geheimschreiber. 
Er war somit, als er sich entschloss, die Geschichte seines Sonverains 
zu bearbeiten ''), in <'ir)»T bevorzugten Lage, um den Gang der hln'ii- 
nisse auch seiner inneren Entwlckeluntr naeli kennen zu lernent seine 
Darstellung d^ zweiten Kreuzzuges» macht <ien Kindruck, als ob si^ 
auf Grundlage griechischer Archivalien abgefasst wäre. Einmal nnm- 
lich thcilt er den Inhalt eines Briefwechsels rwischen Manuel und Kuu- 
rad austiiiiriicii mit, im Uebrigen aber berichtet er gerade die Dinge, 
über die er sich in den Sammlungen eines Areliivs nicht wohl bolelirea 
konnte, wie die Details der kleioasiatisclien Kämpfe, mit auffallender 



>) Joannis Cinnami epitome remm ab Joa^ine et Manuele (fiU«hlich Alezio) Com- 
nenis getUrum. rec. Aug. Heincke. cf. Corpus scriptonim bisloriae ßjsaotiiM^e. «4UUi> 
emend. ooiuilio B. 0. Hiebahrll instituta. Bonn 1836. 

*) Of. d« CJasamo L o. p. XXIII. 

^ Üb. I., «ap. L, p. 4: ('Icadvvrjg) (i(v Btp^ ngb z^g stg tov ßtov rificov • 
nQOodov TO t^jv ctnollTtcoV (Kaiser Johannes starb \\m. (MavoVTjl) 8^ 

-iIxfiaaB tB iq) i^ftäv xca dn]^si tov ßiov ri^v ßaaUeCav uvi^ß^ itjcrnv 

TtaiSC (Manuel starb llHOu 

«) 1. c. p. 5 . . . . inn xal ovTto) (iBLQccxia) ye ovtt fiot nliiazag 

Die Oecehicbte Kaisar MAouers ist der wesentliche Inhalt des cinnMüeinln» 
Werkes; die Ocschichto Kalojohnnn's wird nur in einer kurzen Ucbersicht Tornu«g'e- 
schickt, um den Anschluss an die früheren griechischen Historiker herzustellen, welche 
mit dem Tod« de« Aleslw enden, cf. 1. c. — Kaeti Ann. 8.- {Mttvovi]l ccn^ei. 
tov ßlav «te ) «ehetnt Clnnnmii« BMh Hanaere Tode (1180) geiebriebea sn haben. 
In seltsamem TVidcrsprueh damit steht «eine ücbenehrlfk de« Geummtwerkeii In 4«r 
er nur den Kaiser Jobann«e f/^HaffitTlS neoot. . 
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Kürze. Seine Rprailie ist für einen Griechen des 12. Jahrhnnderta vun 
aeltentT Reinheit, (He Diction klar nnd bündig, fjenu^ wir finden hier 
alle Anzeichen einer tüchtigen und glaubwürdigen Arbeit. , * 

Trotzdem i^t Cinnamus noch bis auf die iicupste Zeit wegen seiner 
Aeussi rungcn über die Abendlfindpr bitter arii;( feindet worden. Wil- 
ly en sieht vielfarl! über ihn hinweg auf den Späteren grieelvischen 
Hisloriiier Nicetas Michaud beschuldigt ihn des Vonirtiieils und 
der Partcüeidensebat't ■-) und selbst Gibbon nennt ihn von Vorurtheilen 
und von Stull angesteckt"). In diesen Aenssernrigen ist einiges Rich- 
tige, da die Gesamkitanschauung, welche Ciuuamus vom zweiten J-Creuz- 
2Uge hatte, allerdings auf nationalen Yoriirtheilen beruht. Kr beginnt 
die Erzählung desselben mit folgendeu Worten: die Occidentalen nahmen 
zum Verwände für ihre Erhebung, dass tio aus Europa nach Asien 
hinübergehen, mit den Türken kämpfen, gen Palästina ziehen und den 
Tempel des Herren sanimt dtm lieiligen Orten besuchen wollten, in 
der That aber beabsichtigten sie, das Land der (iriechefl; welches sie 
durchzogen, auszuplündern und zu verwüsten^). Auch schllesst er den 
Bericht in ähiüicher Weise: darauf endete der Euitaii der abendländi- 
schen Völker in das tiricchische Diese Worte Uiuton allerdings sehr 
feindselig gegen die Kreuzfahrer, indebseri sind sie im Munde eines 
ürieuheu doch begreiflich genug. Cinnanms wusste, zu welchen Miss- 
helligkeiten CS zwischen den Pilgern und seinen Landsleuten gekommen 
war, er wusste auch, dass die Erstereu die Hauptschuld an diesen 
Misshelligkeiten trugen, i^d Bp liess- er sich zu jenem harten Urtheile 
über die Wahrheitsliebe der Kreuztrfiger fortreissen. Vor allen Dinged 
aber müssen wir beachten, dass, wenn nun auch j egliohee Uriheil 
unseres Autors ttbar .JCrenzzugsangelegenheiten' «verdäclitig enoheinti 
seine thataächlieli«]! Bericht« dooh nicht ohne WfiStores Terwor- 
fen werden dflrfen, aondem vorher einer sorg^igen Frfifung unter- 



J) In »einer Qe«chichte der KrenzzQgre ; noch mehr in seiner Pmlsschrlft i Rerum 
ab Alexio I., Joanne, Manuele et Alexio II. ComAenis gestarum Libri IV. Heide!- 

-) Michnud, Riblioth. de» croipado«, III. 43^. Michaud sagt ausserdem: Jean Cin- 
nam naquit au comnleapement du douzidme sidcle. Der Leter musa -bienach 
g1«iib«B, dan Cimumat d«D Bwaitm braisng tMrnm lltw Bilvrlsbl«, ,aad mm 
daher ein um M litl Utrlwei Urtb«il flbw 41« D»tloB«le BM«briaktb«lt dei GbImIiw 
Muaprecben. ' " . 

Oi^bon, history of tii« daoiUfie oap. 69. Asm: <^ 

*i Olm. 1. c.-p,vtt l6ftp fikp vff nifoxßl^^ 
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logmi werden mftweii. Eine eololie Pr&fang ist freilich nicht gaas 
leiofat «BSQstellen, da ein grosser Theil der Nacbriehtcn, die Cinnamus 
nur GeBcliidite des Kreiizxuges liefert, nur bei ihm allein TorUomroi;, 
aber es lassen sich docb einige Vcrgleichmigspunkte, namentiicii mit 
Odo von Deuil benutzen, und die übrigen Nacbrichteii gewinnen durch 
die innere Walu-scheinlicbkeit der Ereignisse, von denen sie reden^ 
einen hohen Grad von Glaubwürdigkeit. Hiernach wollen >vir unten, 
in der Geschichte des Kreuzziiges selber, im iilinzelnen untersuchen, 
welche 31itthttilangen des AYallfährerfeindes CinnamuB als historisch 
brauchbar angesehen werden dürfen. 



11. Nicetas 

KIcetas ans Chonae in Klelnasien, geboren unter der Begiemng 
des Kaisers ICanuel stieg eben&lls zu den höchsten Wflrden des 
griechischen ^of- und Staatsdienstes empor, in denen et sieh über die 
Wechsel der Herrseher iunaus bis xur Einnahme ]&>nstantinopers durch 
daA Frankm erhielt STaoh diesem Ereigniss schrieb- er im Exil euie. 
Oeechiehte der Griechen Tom Tode des Kaisers Alezins I. bis nun 
Begiemogsanfange des Kaisers Heinrich, des zweiten H6rTsehef6 der 
flandrischen Dynastie. Auch er erklärti fthnlich wie Cinnamns, in der 
T<wrede'); er wolle vom Tode des ersten Komnenen beginnen, weil 
die früheren Geschiehlschreiber nur bis dahin glommen wären; die 
Regierung des Kaisers Johannes werde er summarisch- darstellen und 
sich nicht bei den Ereignissen lange yerweilen, die er nidit selber ge* 
sehen, sondern nur Ton AngenzeogeA habe schildern hOren| die ftbrigea 
Dinge w^rde er eingehender behandeln. Aus diesen Worten geht her* 
vor, dass er das Werk seines Yoigtfogers Cinoamus nicht gekannt ha^ 
da «r sonst nicht an die Biographen Alexius' I. als an die jttngsten 
Autoren anknüpfen könnte 

1) Nicetae Cboniatae bistoria ex receneioae ImmAnuelis Bekkeri. Cf. Corpas scrip- 
toräai blttiNriii« BjtantbiM oomll. Vletrahrii ed. insUt. Bonn. ISSS. 

^ Nicet. ]. c. p. 7. iv xB'ipoclaKoSeoi. d! iftttofutts aar« vw ccvtü- 
mfoxoqa ' Icaavvipß. vb lotoifst» ßo^ifttai r, L 

^ Id. 1. c. seq. 

*f Vebri^ens kann Uleetos «neb der ^psammteii BAltung seffte« WerkM nach dl* 

Arbeit seines Vorgängers nicht gekannt haben. Trotzdem wagt Wilken (Rerum ab 
▲lezio I. etc. gesumm llbri IV, p.XX.) «iebt a« entteltaideat obüfeeus diea«K«uit- 
ttiai b««e88en habe. 
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Wir falben oben geeebeo't «le nnbednigi Knndeelig Cinnanras über 
dis Kreitzffdirer nrtheilte, obgleidi er, bo viel wir wiaeen,* penSolicli 
niohte tob ihnen sa leiden hatte: jetit komikiett wir sa ebtenr Sohrift- 
aieller, de^ Amt und £hren, Retohtbmn und Yaieriand durch ' die 
Franken Terloren und mit genauer Ifoth nur das Leben gerettet hat. 
Wir könnten mit Beeht den ^ bittersteil Hase g^en Allee, Wae yoin 
Abendlande ausgeht, erwarten, finden aber — nicht gerade Freund- 
Bchaft oder Thcilnahme — jedoch eine eigenäiümHche Wftrme des 
Stiles, eine auffüllende £rr^heit der Phantasie, wo nur (He Angelegen- 
heiten der Kreuzfahrer zur Sprache kommen Der sonst schon übe^ 
schwängliche Stil des Nicetas hebt sich an Bolchen Stellen in noch' 
höherem Sch^^v-nnge. Da kommt Kaiser Johannes nach dem schönen^ 
dem berühmten Antiochien, welclieä der Oröntee durchsti^mt und der 
Zepbyrwinii umsanet Mit erhobenen Händen empfangen ihn Fürst 
Baimund und die gesammte Bürgerschaft: HeiligenUlder und vielfacher 
Schmuck zieren dio Strassen, um seinen Einzug zu ehren. Nach eini- 
ger Zeit zieht derselbe Kais.er abermals gen Syrien, in der Absicht, 
zuerst Antiochien mit Konstantinopel zu voreinigen, dann aber dio Orte 
zu besuchen, wolche Oott betreten hat, das lebenspendende Grab des 
Herrn mit Oeschoiiken zu umkränzen und rinp:s umher die Heiden 
vertilgen. Antiorliien bleibt ihm jedoch verschlossen, und so geht er 
voller Schmerz zurück, denn er liält es für l'nreehl, den Eingang zu 
erzwingen, da er d(Mi Krieg gegen Christen auf alle Weise 
vermeidet. — Lmigo Seiten später legt Jiicetas dem sterbenden Jo- 
hannes eine grosse Rede in den Mund, dfo einen salbungsvollen "Rück- 
blick auf seine Regierung und die Bestimmungen wegen der isarlitcli:« 
enthält. Da spricht der Kaiser von den gros.sen IIotFnungen, mit denen 
er Syrien betreten, wie er erwartet habe, sich furchtlos im Eufrat zu 
baden und diu Wa.sser dieses Flusses überreichlich zu schöpfen, w^ie er 
den Tigrip sehen, jeden Gegner niederschlagen und gerad hinflii'i^on 
wollte, wie die Köuige der Vogel, nach Palästina, wo ('hrih.tü& durch 
Seinen Fall unser Geschlecht vom Fall erhob, wo er, dio Hände am 
Kreuze ausgespannt , durch kleine Tropfen die ganze Welt zur Vereini- 
gung iuhrte, — „hiuauföteigen wollte ich," so ruft der Kaiser schliess- 
lich auB, „wie der PsaUuist singt, auf den Borg des Herren, stehen 



1) leh br*Bohe woU kmvm tu b«merk0a, 4*m b*I 4«r obigen Üatwnelmf 
vornebmlich nur die ersten BQcher des HlQ«ta« im Avg« bab«* 
^ Niott. L e. p. M, p. 41, p. 52 if. 
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an dem heiligen Orte und nach Kriegsreclit angreifen die Feinde rings * 
umher, die, wie die ehemaligen Heiden die l4ide des alten Bundes, i 
das Qrab des Herren oftmals erobert haben.'* 

Kicetas ist also von Begeisterung für den £ampf dea Kreuzes 
jjfe^on den llalbmo^nd erfüllt. Er schreibt beinahe wie ein französischer 
oder lothringischer Chronist Über den Krieic: für das heilige Grab. 
Aber er lässt sich auch zu gründlichen Entstellungen des Sach?er- 
haltcs hinreissen. Kaiser Johannes hat sich auf jenem syrischen Zuge 
nicht deshalb von Antiochien 'zur{ickgezi><^en , weil er einen Kampf 
gegen Christen scheute, denn wir wissen tiehr genau, dass er, che er 
sich zurückzog,- diesen Kampf schon mit. vollem Nachdrucke begounen 
hatte. 

Diese Stimmung; tmseres Aulorg ist es nun aber, die ilim selbst 
bei neueren Schriftstellern viel Vertrauen erworben hat, Wilkcn lobt 
ihn ungemein und benutzt ihn «»elir gern ') ; Micliaud preist seine Wärrae 
und Unparteiliihkeit mit überschwänglichen Wunen - . Indessen sind 
wir dadurch einer nähereu f rUfung seiner Aussagen wohl nicht über* 
hoben. 

Bei der Erzählung des zweiten Kreuzzuges ünden wir neben der 
romantischen Begeisterung für den heiligen Krieg noch einen Rest von 
jener acht griechischen, feindseligen Stimmung gegen die Walltalirer 
von 1147* Da heisst es S. 80: Während Manuel das Keich also vor- 
waltete, brach eine Wolke von Feinden, schrecklich und verd* i blich 
wie ein liaubvogel, in das Land der Griechen ein. Der ivuiscr aber 
rüstete sieh, um diesen Gegnern erfolgrci( h widerstehen zu können: 
er versammelt (S. 82.) die romaischen Heere, spricht öffentlich 
über die Staatsangelegenheiten, schildert die Menge der heran- 
aiebrenden Truppen, zählt die Masse der Reiterei her, zeigt, wieviel 
Schwerbewaffnete, stellt daneben, wie zahllos die Fusstruppen seien, 
wie ganz in Erz und voller Blutgier, vrie. Aller Augen Feuer blicken, 
wie aie mit Blut mehr prunken als Andere mit Wassecsprcogen. Und 
nicht allein dies Torkündet der Kaiser der Bs lliSTer Samm- 
lung, den Obrigkeiten und d^n Heeren, sondern snoh, wie sehr 

I 

>) Herum ah Alexio I. etc. g'estaruTn libri IV. U C Und tu A> 0> 
*) Biblioth. des croisadfls, III, 402 ff. . ' 
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der aioilische Tynmn (König Boger) gleioh einea lUuibtUer teUeerae . 
die LftDdereien an der See aehidigi, d«8 Heerwaeier mit den Badem 
edilAgend, enkerwerfend vor den romtisehen Marktflecken, vencQiftend 
das, worauf er trifft , da Kiemaad ihn abwelirt. Und dann beesert er 
die Thfirme der Stadt aus und veieokUeMt den gansen Umkreie der 
Mavem, rOstet das Heer mit Panzergevändern aus, bewaflhet es mft 
erzenen Speeren, weckt seinen Sinn durch schnelle Bosse nnd emuthigl 
es durch eine Yertheilnng von Geld, woldhes einer der Aken sehr 
liehtig evT der Dinge genannt hat. 

« 

Diese detailreiche Erzahlnng bildet die Hauptstütze fUr die Ansicht^ 
dass Kaiser Manuel umfassende miiitärisehe Vorbereitungen zum Em- 
pfange d«r Wallfahrer ^etioffi n habe. Wir können ihr aber hierfür 
keine grosse Beweiskraft zuerkennen, da sie sich wenigstens in ein^ 
Bexiehttng, als völlig unil^ubwQrdig herausstellt. Denn selbst abge* 
sehen daTon, dass die öffcnfllelio Behandlung der Staatsangelegen- 
heiten, von der Kioetas redet, byzantinischem Wesen durchaus nicht 
entt^pricht, so sind jene aufreizenden Worte auch deshalb undenkbar, 
-weil Kaiser Manuel während des Durchzuges der Wallfahrer durch die 
europäischen Provinzen dos griechischen Reiches fast nnaiifhörlioh be- 
müht gpwt sen ist, seinen Beamten und Offizieren ein eotgegeakoni- 
meades Benehmen gegen die Pilger eansuschärfen. . 

Isoch weit unglaubwünligcr ist fol^^cnde Schilderung, in der die 
BegeiBteruiig für den lieih-jon Kricij von Jseiiem zum Durchbruche 
kommt. Die Türken siegen (S. 89 ö".) über dio A lern sinnen und 
versuchen darauf, auch das Heer der Lateiner (der Franzosen) am 
Weiterniarsohe zu vt riiindern, ind' m sie sich hinter di ni !Müander 
auTstellen, der in Wogen dahinrüllt und voller' Strudel , ja völlig un- 
passirbar ist. Als der König (Ludwig) den Fluss erreicht und die 
Sachlage erkennt, fülirt er sein Heer ein wenig vom Uh r /iirn l., [d>Ht ^, 
es 711 Abend speisen und sich bereit h"ltf>n auf den Angritf am folgen- 
tirn Morgen. Kho er den Kampf b* .^uiiit, spornt er die Seinen mit 
begci.sterun'_':s volle II Worten au. Diesen Zug, so 8a<it er, haben wir 
für Cliristns unteniommen . . . für ihn scheiden wir von allem irdi- 
schen Out und ertragen unendliche Mühsal . . . für ihn dürfen wir den 
Tod nicht fürchten , da auch er für uns gestorben ist ... doch -wird 
er uns den Sieg geben, und einen leichten Sieg, denn er ist mäch- 
tiger als der falsche Prophet der Burbaren . . . wer kauü uns also 
widerstehen? . . . wir werden die Agarener wie Steine des Anstosses 
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aus dem Wege Christi räumen . . . diese Wolfe, die die Ori^iheo^ 

ich weiss nicht warum, sich zum Verderben ernähren und mit eigenem 
Blute scliimpflich tränken, während sie dieselben, wie wilde Thier© 
von den Ileerdon. so aus den eigenen Landern und Städten verjagen 
sollten . . . Seht jetzt den Flu.ss, den man nur auf unerhörte Weise über- 
schreiten kann . . . Wir Wüllen Alle zugleicli hineinreiten; ich weiss, 
die Wasse^ werden stehen bleiben, wie der Jordan, als Israel hin- 
durchzog. Welche herrliche, ewig unvcrgessliche That, den Türken 
zum Schimpf, deren Leichen rings umher modern werden! — Bei 
diesen Worten sprengt er hinein; die Schaaren beten und folgen so 
dichtgedrängt, dass die Wellen theils auf die Ufer getrieben werden, 
theils anluilten , als ob sie zuriiekstriimten. TTnversehens Rtürzen die 
Alemannen (siel auf die Türken und richten ein furchtbares iiiutbad 
unter ihnen an. Von den Kreuzfahrern (nun gar Italer genannt) 
werden wenige erschlagen, während ^ich <lio Tauchen ihrer i'einde am 
Ufer des Mäander allmählich za Bergen thürmen. 

An dieser Schilderung ist schlechterdings Alles untauglich und 
verkehrt. Bald sind es die Deutschen, bald die Franzosen, oder gar 
irgend welche Italcr, die die Schlacht schlagen. Der Kampf wird 
planmässig vorbereitet, obgleich sich derselbe in Wahrheit plötzlich, 
vom Marsche aus entv-irkelfe Und der Uebergang über den Mäander 
wird zu einem Wunder gestempelt, während dio Franzosen eben nur 
eine Furt benufzfen, di^ sie bei der Verfolgung einiger fliehenden 
Türken kennen leruteu. 

iNict tas ist mithin ein gründlich kritikloser Schriftstellet". Ersteht 
ausserdem unter dem Einfluss der Sage und schadet seiner Darstellung 
durch die Neigung zu rednerischem Schmucke, der er sich oftmal» 
an unpas^euder btelle hingiebt. 

Hiernach können wir auch keinen Werth darauf legen, wenn er 
behauptet, dass Kaiser Manuel und seine Landsleute überhaupt den 
Kreuzfahrern geschadet haben, indem sie denselben vergiftete Speisen 
darboten und ihnen auch sonst in der hinterlistigsten Weise BchIi- 
stellten Diese Dinge gehören ohne Zweifel ins Kelch der Sage, die 



») Nicet. 1. c. p. 88 f. 
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steh nur durch solche Erdichtungen die tmerlidrlen Yerloste der Krem- 
lieere sn erld&rea wmoclite. 



Trotzdem ist Kicetas in einem kleinen TheUe seiner Erzählung 
nicht völlig unbratiehbar, in der Schilderung des Marsches der Pilger 
durch Thracien. Hif^r bringet er eine kleine Beihe schmuckloser Ein» 
seUkeiten, die sich gut in den Rahmen der sonstigen Ueberlieferung 
einfug-en und die er etwa in Erfahrnng gebrecht haben mag, als er im 
Zeitalter des dritten Ereuzsagee Gouferneur tob Plulippopei war, also 
mitten in Thradeo lebte 



<) Nicet I. c. p. 586 ood «. O. WUkra, a««obi«lito der Kimiwl^, Bd. IT, 

Buch Y, 8. 73. . 
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Das Morgfiulaid vor dem ftweiteu Xreiussuga. 



Die Vertheidigmig der Sel^juken gegen die Krensfahrer hatte 
Während der ersten Jahrzehente des 12. Jahrhunderts in Syrien • 
wie in Mesopotamien voriRimilich darunter gelitten, dass jeder 
einzelne yon den vielen Emiren der Gränzlandächalten für sich 
allein att wenig Macht besessen hatte, um den abendländischen 
Battem erfolgreichen Widerstand leisten zu kennen; auch waren 
diese Emire oftmals unter einander in Streit gerathen nnd hätten 
dadurch ihren gemeinsamen Feinden manche Eroberung erleich- 
tert. AUmählicli aber wurde dies anders: die dringende Noth- 
wendiglteit einer tüchtigeren Verth cidigung gegen die Christen 
yerursachte einen vollkommenen Umschwung in dem Zustande 
der türidschen Grfindandsctiaflen. Im Jahre 1127 nfimllch erhielt 
der yielerprohte Im ad Eddin Zenki die Würde eines Atha- ^ 
beken oder K>tattli.ilurs von Mossul, and versuchte, hierauf 
gestützt, zunächst jene kleinen Emirate im Norden, wie im * 
Westen und Süden von Mossul , in Mesopotamien wie In Syrien sieh 
Hl unterwerfen, um alsdann den Kreuafahrem mit ganzer Kraft 
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entgegentreten zu können. Er war klug und tapfer, rastlos 
thätig und ohne irgend ein Bedenken über die Wahl seiner 
Mittel, wenn es einen Vortheil zu erreichen galt. Noeh im Jahre 
1127 eroberte er Djesirat Ibn Omar, Nissibin Sin^ar und 
empfing die ErklSnmg der^Einwohner von Hman, sich freiwillig 
seinem Schutze anzuvertrauen. Im nächsten Jahre zog er nach 
■ »Syrien, nm das wiciitige Ilaleb, welches, von inneren Partel- 
ungen zerrissen, in die Hände der Christen zu fallen drohte, 
seinen Besitzungen einzuverleiben. Unterwegs eroberte er die 
«Städte Menbi^J undBuzaa und erreichte alsdann inHaleb selber, 
ohne besondere Schwierigkeit das Ziel seiner Wünsche. 1129 
ging er ziun zweiten Male nach Syrien und bemächtigte sieh 
durch Verrath der damaseeiiiet hen Stadt Hamali, niaelite jedoch 
vergebliche Versuche auf Himss und das reiche Damask selber. 
Aber diese letzten Misserfolge fielen nicht mehr besonders ins 
Gewicht, da das Emirat von Mossul nun dcidi schon den gröss- 
ten Thdl der türkischen Gränzgebiete in sich aufgenommen hatte. 
Die Gefahr, die v den Kreuzfahrern von denu^elben drohte, war 
um so bedeutender, als Zenki sofort bewies, dass er nicht blos 
gewaltig zu erobern, sondern auch mit bewundemswerther Ge- 
wandtheit zu herrschen verstehe. Die Unterthaneo fü^^ sich 
gern in seine Regierung^ denn sie lebten in ungewohnter Sicher- 
heit und fanden ebensowohl Schutz gegen feindliche Angriffe 
wie gegen den DrueL \ oniehmcr Beamten. Die Soldaten waren 
an ihren Beruf und an die Person ihres Feldherrn fest gekettet. 
Sie durften keine Grundstücke erwerben, sahen sich aber -im 
Üebrigen von Zenki mit grosser Aufmerksamkeit behanddt; ihre 
Frauen konnten zu jedei^ Zeit auf Hülfe gegen iCisshandlnngen 
rechnen. ;,Da meine Sohlaten," so sagte der groscie Emii, „mich 
beständig begleiten und ihre Häuser verlassen , um mir zu folgen, 
sollte ich nitht über ihre Familien wachen müssen?^ ^) 



WilkdD, Gesohiohte der Kreazzttgo n, 586 f., ans Iba al-AfUr. 
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In deuöelben Jalircn , in denen die Seldjuken Vordorasiens 
auf solche Weise gt niJtliigt wurden, den Befehlen eines >Ia)uic;> 
za gehorchen, schwächten sich -die Kreuzfahrer, untereinander 
auf das EmpfindUiehste. Die Jemsalemiten haderten mit den 
Korddyriera, die Antiochener mit den Edessenem und diese 
Beiden mit den armenisehcn Christen in Cilicien und im Enfra- 
tese: am ^clilimmsten waren die Eifersüchteleien zwischen Antio- 
chien , und Jerusalem , den beiden Hauptorten der Kreuzfalin r* 
ataaten. Damals lehte zwar noch König Balduin II. von «^e> 
rasalem , der alle seine Glaubensgenossen ftist gewaltsam zu 
gemeinsamen 'Unternehmungen gegen die Türken mit sieh fort^ 
geri^jpen hatte, aber gerade hierdurch war die Spannung zwischen 
den einzelnen christliehen Staaten nur noeli ^ehärfcr geworden. 
Die Jerusalemiten beschwerten sich in kurzsichtiger Verblendung 
darüber, dass Balduin immer Ton Neuem nach Nordsyrien und 
Mesopotamien hinausziehe .und die Angelegenhelten des eigent* 
fichen Reiches Jerusalem weit hintansetze. „Was sollen whr 
Elenden beginnen," so l^lagten diese Männer, ^wenn Gott es zu- 
lässt, dass das heilige Kreuz," unter dessen Sdiutz der König s 
ins Feld zog, „in jenoi Kümpfen verloren gehe, wi^ einst die 
Israeliten die Lade desBundelB verloren haben?'' In Antiochien 
zeigte man ebenso wenig Venisndniss' für die Thaten Balduin^s. 
Dort herrschte seit 1120 Jioemiind IL, der iSohn des grossen 
Boemund, des Helden vom ersten Kreuzzuge. - Dieser junge 
Fürst hatte zwar sofort nach seinem Regierungsantritte diezweite 
Tochter Balduin^s-,. Elise, zur 'Gemahlin. genommen, hatte sidi . 
aber trotzdem den Bestrebpngen seines Sdiwiegervaters niclit 
angesdhlossen. Denn anstatt diesen, mit aller Kraft In dem 
dringend nothwendigen Kampfe gegen die Hauptsitzc der 
feindlichen 'Macht, gegen Haieb und Mossul, zu unterstützen, 



Yergl. hiermit Biblioth^qoe ^es oroisades par M. IGchand, IT, Chro- 
■iques arabes, tndaltes eto., par "XL Beimnid, 8. 78 ff. 
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war er damit zufrieden gewesen, seine Taplerkeit in der Ert>tiir- 
mung der zuoäch&t der (iiäitze gelegenen Burgen der Seldjuken 
KU beweisen, «nd hatte sich alsdaim sogar in eisen Krieg mit 
seinen natSrlidisten und trenesten Bundesgenossen, dem Grafen 
Ton Edessa und den eilicischen Armeniern eingelassen. Auf dem 
Zuge gegen die Letzteren war er (1131), miU( ii in Cilicien, un- 
vermuthet auf eine Schaar kleinasiatisclier Türken geötoäöeu und 
hatte beim Angriffe auf diese sein Leben verloren. 

Hierauf yerschiechterten sich die Beziehungen zwischen 
Antiochien und Jerusalem noch mehr. Denn in Antiochien bil- 
deten sieh sofort swd Parteien, von denen die eine Wünschte, 

das» Constanze, die junge Tochter Boemund'i II., aLs die 
rechte Erbin de« Fürstenthunis anerkannt und dass eine freund- 
liche Verbindung mit Jerusalem aufrecht erhalten würde, während 
die andere Partei 4er herrschsüchtigen Elise, der Wittwe dee 
erschlagenen Fürsten, die Regierung von Antiochien übertragen 
wollte un^ sich nicht sdieute, seldjuicische Hülfe herbeieumfen, 
um sich gegen König Balduin und die Anhänger Constanze's 
nöthigenfalU durch blutigen Kampf zu behaupten. Auf die 
l![achriGht von diesem Z wiespalte erhob sich aber der greise 
Balduin mit grosser Energie, umlagerte Antiochien, mit starlier 
Macht, erstickte die Verbindung der Elise'schen Partei mit den 
Seldjuken noch vor ilirer Verwirklichung, indem er den l»oten, 
der die tiirkiädie llülle Jierbeirufen sollte, gefangen nahm^ 
nöthigte diese Partei zur Ergebung und zwang seine Tochter 
selber, sich mit ihrem Witthum, den Städten Laodioea und 
Djebeleh, zu begnügen. Dies war die letzte bedeutendere That 
Balduin*s^ denn Icnrze Zeit hierauf, nachdem er kmm in seine 
HaupiaiadL zuiückgekebrt war, starb er am 21. August 1131. 

Sein A'^achfolger Iiatte eine ungemein .^cliwierige Aufgabe. 
Bei der gereizten fcjtiimuung, die sich zwischen Jerusalem und 
Antiochien entwicicelt iiatte, durfte er nicht daran denken, dis 
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Politik Beines Yorgängera fortimetsai oder gar xu« Bt^ern, d. h. 
er durfte ntcht wa^sren, das ganze dirlstliehe Syrien ansschliesslich 
nach seinem Willi 11 inul als ah es nur geinen KefehU'ii iinterilian 
gewesen wäre, zum Kample gegen den Jslam aufzufordern. 
Und 4ocb war die Einmütbigkeit der Christen niemal» so -dringend 
nothwendig gewesen als in diesen Jafaaren, da |mad Eddin Zenki 
BO eben sein mScItti^s Reicti gegründet hatte und' bereit schien, 
demnächst zum Aii;:riffe gegen dif Feinde des Halbmondes vor- 
zugi'lien. Da war offenbar der einziire AVeg , don der neue König 
von Jerusalem einschlagen konnte, der, dass er ^eräuchte, die 
Bewohner der Yerschiedenen Kreuzfahrerstaaten zu freiwilUgem 
Zusammenwirken 2U bewegen, mit gern gewährter Hülfe der 
nordsyrischen Christen und vic^eicht auch der daihasceniscben 
Türken ein Vertheidigung^<system jregen den furchtbaren Zcnki, 
den gemeinsamen Feind Aller zu errichten und j>omit drohende 
Verluste abzuwenden, bis dereinst, in günstigerer Lage, neue 
Angriffe auf Haieb «nd^ossul und wiederholte Yersuehe ^ 
festerer Einigung der christtiehenStaaten unter ieisander m^gfidi 
würden. 

* 

Nun liatte sicli Köiiig li.ilduiu kurze Zeit vor seinem Tode 
um die Kreuzlahrer auch dadurch verdient gemacht, dass er für 
einen Nachfolget gesorg^t hatte, der dieser Aufgabe in der Tbat 
gewachsen war. ^Balduin hatte nämlich keinen Sohn erseugt^ 
war aber darum bemtifat gewes^ , seiner . ältesten Tochter , der 
Thronerbin Melisende, einen tauglichen Gatten zu suchen. 
Seine Wahl war auf Fulko V., Grafen von Anjon gefallen, der 
»ich in seiner Heimatli unter maiicimrlei Kämpfen zu einem 
tapfereu Krieger und einem besonneneb, charakterfesten Manne 
entwickelt ha^e und somit ein nicht ungeeigneter - Herrscher IQr 
das Reich JeruBale'm geworden war. . 

Die bisher übliche Auflassung des Königs Fulko ist fmlich 
eine bei \y eitern andere und noch die neueste Darstellung der 

Kuyler, Stadiva. ^ ' ' 
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Geschichte des Beiehes Jerusalem wiederholt die seit dem 12. Jabr- 
handert iast unablSssig nachgeschriebenen Worte, dass Fnlko 
ein ToIUrommen unfähiger, an Geist nnd Körper schwacher Re- 

^ent gewesen und daher auch an <lem späteren Verfall des 
Keiclies Jerusalem zum Wenigsten mitschuldig sei '). Aber dieses 
ungünstige Urtheil ist ein Erzengniss der Sage and als solches 
in folgend^ Weise erkennbar. Wilfa^ ron' Tynis erzählt im 
14. und 15. Buche seines grossen Geschlchtswarkes ausführfieii 
die Thaten des Königs Fulko und spricht dabei an verschiedehen 
Stellen jenes un??ünstige Ui thcil ans. iS un erscheiiK ii aber selbst 
nach dieser Erzählung die Thaten des Königs , für sieh allein 
betrachtet, ToUlLOomien ehrenwerth; das tadelnde Urtheil steht 
In jed^m <$in£ebien Falle durchaus unveiniittelt daneben., Um 
nur ein Beispiel anzuführen , will ich auf den Streit des- Königs 
mit dem Grafen Hugo von Joppe im Jahre 11^2 aufmerksam 
machen *). Da sojl Fulko den Schönen und stolzen Hugo, weil 
derselbe der begünstigte Liebhatier ier Königin Melisende ge- 
wesen sei, mit einem ungerechten Prozesse Tecfolgt haben. Nach 
der Befiriedigung seiner Raiche soll er sich aber vor dem Zorne 
seiner Gemahlin so tief gedcmfithigt haben, dass er seitdem auch 
iu den kleinsten Dingen nichts wider oder ohne ihren Willen 
verfügte« — Der wahre Verlauf dieses Streites, soweit wir den- 



■) Syhel in seinen Vortrn:ren ,,Au'? der Oeschiclite der Kreuz- 
züge'', 8. Wissenschaftlit lie Vurtriige gehalten zu München im Winter 
1808, Bra«Ti<?chw. 1858, 52. Ycrgl. Sybcl, Kleine Historische 
tichriften, München 1863, S. 414. — Es ist mir hishcr nur ein Autor 
bekannt geworden, der dorn ivimigc I^ilko gere( lit zu werden TPrsucht 
hat: General Funk in seinen Geriiiildrn aiis dem Zeitalter der Kreuz- 
züge, 1, 276 ff. Sejne Darytellnn^^ hat aber keine sonderliche Beach- 
tung: gofunden, da seine Arbeit nicht auf strenger Quellenkritik, son- 
dern ni( hr nur auf einer dilettantischen Schätznng der Tiiat anhen ruht, 
durch die er neben sehr glüokliohen Vrtlieileii cu ebeusovielen Miss- 
griffen verleitet worden ist. 

WU. Tyr. XIV, 15 ff. * ' ' ' ' 
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selben noch feststellen können , ist jedoch folgender. Graf Hugo 
-wird nebst einigen, jerusalemitiBcheii Baronen des Versuches . 
sam Hochvenrathe angeklagt % Er stellt seine Sebald in Ab- 
rede und wiU.sieh dem Spmdie des Geriebtshofes unterwerfen. 
Darauf wird ihm atifg-etragen, sich nach der Sitte der Zeit durch 
einen Zweikampf mit seinem Ankläger zu reinigen. Er erscheint 
aber an dem zum Kampfe festgesetzten, -T^igc nicht, sondern 
flieht zu den Türiceii und bittet dieie am ^iüfe gege^ seine 
Olaubensgenossen. Nnn sammelt der König ein starkea Heer, 
belagert Joppe , nöthigt den Grafen aur ißijgeböng und legt ihm 
die sehr geringe Strafe einer dreijährigen Verbannung aus dem 
Reiche auf. Ehe Hugo Jerusalem vcrlässt, wird er von einem 
^leuehelmörder schwer ..verwandet. Da ftirchtetFiiiko, dass man 
ihn als Hitseholdigen an dieser Unthat betrachten mödite, imd 
befiehlt deshalb« das? der Mördei^. der vom Henk^ zerstückelt 
werden soll, zwar die übrigen Glieder des Leibes nach und 
nach verlieren, aber die Zunjjc belialten solle, um noch in dem 
letzten Augenblick' seines Lebens den König verklagen zu kön- 
nen. Der Mörder sagt jedoch nur aus, dass er d^ Könige 
einen GefaUin zu erweisiBn gehofiit habe; Graf Hngo verUfsst 
Syrien) nachdem er von s^nen Wanden genesen ist Der König 
regiert während der folgendien Jahre ebenso verständig und selb- 
ständig wiebibher: wenigstens kann eine schwächliche Abhängig- 
keit von seiner Gemahlin kaum nachgewiesen werden. — Schon 
dies müsste genügen, am die Glaubwürdigkeit der bisher üb- 
'lidien Benrtheiinng Fulko^s zu erschüttere, aber' der Beweis 
gegen die ZnverUissigk^ Wilhefab's von Tyms lässt sich noch 
sclilagender führen. Der Erzbischof beginnt nämlich seine Ge- 
schichte l^ulko's mit einer Au^liUirung darüber, wie dieser König 



*) Von - den Genossen Hugo's sagt' Wü. Tjr. bei einer iiAteren 
Gelegenheit, XV, 21 , aie seien msritis.siiis «ligeDtibiiS von ihrer Baieaie 
entfernt worden. 
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£war in seiner französisclicn Heioiath sich als ein tapferer lütter 
gezeigt habe, bei seiner Thronbesteigung aber schon völlig ge- 
t>Techlich gewesen sei. Sehl GedÜchtniss sei so erlosdien gewesen^ 
dass.er 'dle Namen sehier Diener vergessen nnd Männer, dfe ihm 
80 eben' vorgestellt worden, nicht wieder crkaiiiit häho. Kein 
Wunder, denn er sei uralt, scheu in den bcchzigern ') und mit- 
hin, wie Neuere hinzusetzen, bei seinem Tode fast achtzi<rj!ihrig 
gewesen. Darf man nnn aber diese Sehilderang für die Geschichte 
Fttllco's noch irgendwie benutzen, während .die' ehufge , genau 
prüfbare Bestimmung in derselben, die Altersangabe . sich alÄ 
grüa(lli<li falseli erwri.^tV Der König war etwa 40 Jalire alt, als 
et den Tlirou von Jerusalem bestieg und bei seinem Tode (1143) 
im Aqfange der fünfziger Jahre *y Uebrigens war er bis zum 
Tode Im Besitze wenigstens seiner vollen K^rperkraft', d^nn sdn 
Leben . endete durch einen nnglficklichen Sturz , als er attf der 
Jagil bei scharfem Keitcn sein Pferd^zu lieftig spornte. 

Auf die ^Naehi i( lif vom Tode Balduin's II. hatte dessen Tochter 
Elise sich von Jveucni der Herrschaft von Antiochien zu bemäch- 
tigen geiBQcht und sich mit den Grafen Pontius von Tripoli und 
Joscelin von Edessa verbfindet, tun Fulko widerstehen zu können» 
Dies half ihr aber nichts, denn der Konig begab sich' •sofort nach 
Aiiüochien, vereitelte die lioifnungen der ehrgeizigen Fürstin 

' ^) WiU Tyr. XIY, 1: jam grandaeTOS et pbx» ^oam sexagesimnm 
agcns annun* . , 

'*) Das Alter 'des Edoigs Falko Vl$st sieh' besiimnien na^h der 
Zeit, in der seine £ltem, Falko lY. Reokin, Graf von Anjou' und 
Bertrade von Montfort, einander gehdraChet haben, Ifaek Orderie» 
Titel, üb. Till geschah dies Im Jahre }089 (ap. Dnchesae p« 681. — 
ap. Higne, patrologiae cdrsus 188, p. 585.). JSTacli Ghron.Taron* (ap. 
. Bcmqaet XII, 465.) aber erst 1091. Wenn damaoh Falko T. aueh 
tehoa 1090 geboren 'sehi sollte, so war er, als er im August 1181 
E5nig Ton Jemsalem wurde', doch kaum tber 40'Jabve alt. Tergl. 
übrigens Bouquet XII, 518» ^nm. a. . 
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und zwang den Grafen Pontius, <ler die Waffen gegen ihn er- 
hoben ^hatte, durch eine, blutige Niederlage, die er ihm beibrachte, 
xnm Gehorsam. Im nächsten Jahre (1IB2) wurde Kordsyrien an 
mehreren Stellen von ttirkiaehen Heeren bedrängt. Fulko eilte • 
sogk'idi wieder ins Feld, befreite grossmüthig den Grafen Pon- 
tius, der im öciüoäse Jiarin von den Feinden eng^ umlagert war, 
schlug einen anderen Türkenhaufen, der ins Autioehcnische ein- 
gebrochen war, siegreich' zurüeic und* eroberte - eine Burg im. 
Crebiate von Haleb. In Antiodiien war grosse Freude über die 
Tapferkeit und die Erfolge des Königs. Man bat ihn jetzt, der 
jungen Con.<t;inze einen Ueniald und dadnreh den antioeheniöciien 
Zuständen endiieh wieder einige Festigkeit zu geben. Die Wahl 
fiel auf Kaimund. Grafen von Poitou, einen ritterUchen.und be- 
gabten- jungen Fürsten. Der Johanniter' Gerha,rd Ibarrus begab 
sich nach England, wo sich Raimund damals aufhielt, um ihm 

die Besciilüääc des Königs und der Antioehcuer mitzutheiien. 

< ' ' '• . • 

Damit waren nun freilieli die aniiochenisehen Anp^ele'^en- 
heiten, uoeh keineswegs endgültig geordnet. Die Fürstiu Elide 
kehrte noch einmal nach ^Antiochien zurück und begann vofi 
.Neuem verderbliche Litriguen zu .spinnen Ausserdem yer- 
striehen ein paar Jahre, bis sich Graf Raimund auf den Weg 
nach Syrien machte, und als er endiieh die Heimatli verlassen 
hatte , erschien es zweifelhaft, ob er sein Ziel auch nur erreichen 
•werde, da ihn ein mächtiger Feind , Herzog Roger von Apulien, 
4arän zu verhindern suchte. I^ieser Fürst jerhob nämlieh als ein 
. ' • • • 

wa.Tyr. sagt XIV, 20, die FOntlo EUae sei nach Anttodüen 
imrftekgekebrt, inl^Toniento apud regem sorere sua, ne acdbns ejus 
obfiareL Man kann, wenn man. will, in diesen wenigen Worten die 
Spur eines Beweises fUr jene Abhängigkeit FulWs ven seiner Oemak- 
lin finden, aber es ist dies die einzige Stelle der Art in der ganzen 
LebensgeeoMofate de§ KGnigs und genO^t IQr'siffih allein offenbar 
nicht, um eüien eit^tUchen Vorwurf gegen Fulko zn^begrilndeB. 
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naher Verwandter de3 vor Kurzeai gestorbenen Boemund II. *) 
selber Ansprüche auf die Herrschaft In Antiochien und liess 
deshalb dem Grafen Raimnnd, der von Apulien aus nach Syrien 
fibersetzen wollte, in allen Hafenstädten seines Landes auflauern. 

Raimund aber vermied diese Nachstellungen , indem er, von seinen 
Vasallen getrennt, unter geringem ' Volke und in ärmlicher Klei- 
dung Apulien durchxog. 'Bei seiner Ankunft |n Antiochien fand 
er, dass sowohl die FiUsfin-Mutter Elise als deren ToehterCon- 
• stanze auf die Heirath mit ihm hoffien. Er that hierauf nichts^ 
um die Mutter zu enttäuschen, bis er mit der Tochter selber 
vor dem Altare ä^tand. Dadurch zo? er sieb freilich den bitteratea 
Hass der Ersteren zu, aber er gewann zu gleicher Zeit die 
unbeschränicte Herrschaft Yon Antiochien. Dies geschah wahr* 
scheinlich im Anfange des Jahres 1136 % 

Fürst Raimund war m gefährUcbster Zeit baeh Syrien ge* 

kommen. Denn Imad Eddin Zenki, der während der letzten Jahre 
durch schwere Kriege der Seldjuken untereinander und mit dem 
Chalifen von Bagdad verlümiert worden war, seine s}rischen 
Pläne nachdrücidich tu yerfcdgen, wandte sich jetat wieder mit 
ganzer Kraft gen Westen. Schon im Alifaug des Jahres 1186 
hatte sein 'Statthalter von Haleb, Sa war, euien 'verwegenen 
Streifzug quer durch das antiochenische Gebiet unternommen» 

« ^ ■ ' . . 

^) Roger war bekanntlich ein Kelle llobert Guiskard's, dessen 
Enkel Boemund II, gewesen war. 

« ^) Im August 1135 nennt sich König Fulko noch bajulus 6t tutor 
Antiocheni prinoipatus (cf. Beugnot, Aflsise^ de J^riiBalem, II, 491.); 
in der zweiten Hälfte des Jfdires 1185 wird Fürst Bainraad nöch nir^ 
gend erwähnt, aber spätestens im ApiQ 1136 mnss er in Antioohien 
angelangt sein, da sich unter einer ücitande Toni April 1140 diese 
Worte finden: Factum est antem hob priTOegiomi quarto quoque 
' anno principatus di>iidni- Baimnn'di (Beugnot, l. o. ^. dOd.)> Tergl. 
auch Wilken, Gesch. d. Eienssflge, II, 635, Anu. e. 
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viele Burgen eiötürmt, die reiche Seestadt Laodicea geplündert 
und nicht weniger als 7000 Gefangene gemacht : ein Jahr darauf, 
Anü&ngs 1137, erschien Zeoki telber auf dem Schauplatie. £r ^ 
belagerte xum zweiteiiMa)e, jedoch iviederum yergeblich, Himw 
am Orontes und wandte sich alsdann gegen das' tripolitanische 
Stliloöö ßarin. Graf Kai ninnd von Tri])oIi, der inzwischen 
seinem Vater lV)ntius in der Kegieiuug gefolgt war^"), .sandte 
Meraiif eilige • Boten nm HüUo nach Jeniaalem. König Fulko 
Tersammelte sofort die^ Truppen des Reiches ^ zog gen Norden 
und vereinigte sich mit den Streitl^rSften des Grafen Raimund. - 
Als er aber weiter vorrückte, um Bariii zu riitictzcn , wurde er 
in ( int iji unglücklichen Augenblick, aiö üicii sein Heer auf ber- 
giger Strasse mühsam fortbewegte, von Zcnki überfallen und 
voilständig geschlagen* Yiele Christen fielen im Kampfe^ andere 
wurden gelimgen, nur sehr wenige entkamen. Dem Könige 
gelang es, mit emer kleinen RfttersChaar Barin sn erreichen und 
sich hinter den Mauern dieses Schlosses einstweilen vor den 
Verfolgern zu sichern. Nach kurzer Frist aber erschien auch 
Zenki wieder yor Barin und begann die Belagerung von Keuem 
imd mit *Yerdoppelter jOnergie. 

♦ » 

Auf die Nachrieht von dem Unglück Fnlko's wurde in Jeru- 
salem und Edessa eifrig gerfistet; auch Fihrst Raimund yon 

Antiochien war sogleich bereit, dem Könige Uülfe zu hrmgcn. 



Graf PoiMi hcriBohle in Tripoli,. bis ihn tOdtete Berwadj am 
Sonntag ^den Rädjab 681 (= 28. Hftrs UZi), Cod. arab. Qnatr. 
Fol. 851. rect Gütige Mitthellimg des Herreo Dr. Thorbeoke. Siehe 
meine Uabilita^ODsaehrift «BoemuDd und Tankred, Forsten von Antio- 
chien, a. a. w., TUbiogenim Vorwort, S. VnLf^ WU. Tyr. erOhlt 
XIY, 28| Graf Pontine »ei von den Pamaaoeiiem iinter ihrem priooep» 
* Besenge enoUagen worden. 8. unten Ai|m. 18. IfTUken, Geeoh. d. 
Xrenzzfige II; 613, setzt den Tod des Grafen Pontios in die etaCea 
Jahre, der Begieniag Folko's and bat L e. 634 schon aom Jahre 1135 
den Grafen Baimnad, 
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obwohl er damals selber, wie wir unten sehen weMea, von 
einem • mächtigen Feinde enistlicli bedroht wurde. Diese nac^- 
drückBche Anstrengung der Christen bewirkte wenigstens so viel, 
dass Zenk{ den in Barin' Belagerten eine sehr ehrenvolle Kapi- 
tulation anbot / indi'm er dem Köniirc und der Besatzung freien 
Abzug bewilligte, eine Menge chrii-tiicher Uelangener herausgab 
und sogar ge^^ttetc, dass die Mauern des Sehlosses vor der 
Uebergabe desselben geschleift würden. Fullto hätte vielleiclit 
gezaudert, auch nur auf diese Bedingungen einisugehen, wenn 
' er gewusst hStte, dsss Fürst Raimund mit den Antiochcnern, 
Jenisaleniiteit und Edosseiieni .scliou nahe Ijerbei «j^ekommen war, 
um den Entsatz von Barin zu vcrsucheu. Zenki aber hatte 
sehie Massregeln so gut getroffen, ^ass auch nicht die geringste 
Nachricht von der allgemeinen £rliebung der Glaubensgenossen 
in das Schloss gelangt war,'^nd da ausserdem die Yertheidiger 
desselben beinahe gar keine Lebensmittel mehr belassen, so 
ging der König gern auf jene ehrenvoile Kapitulation ein. 

4 

Die Niederlage der Jeru^alemiten vor Bärin und der darauf 
folgende Verlust dieses festen Sclilosses waren ifreiHch swei sehr 
/ empfindliche UngliickfaJle indessen durften sich die Christen 
wohl damit trdsten,' dass Ihnen, wozu es allen Anschein ^habt 
hatte, nicht noch Schlimmeres begegnet war. Besonders hatte 
Köni^ Fulko Ursache, sich zu freuen, weil er dem Tode oder 
der Gefangenschaft entgangen war und weil sich gerade in diesen 
Tagen des Unglücks die, Gesinnung der Kreuzfahrer insgesammt 
.au& Vortrefflichste bewährt hatte. Diesmal war keine ZwietrlMSÜt 



Diese Ungltiokefall^ sind Tielfach gegen König Fulko benntst r 
worden. Wilken, Gesch. d. Kreazzüge II, 64,6 ff. k^n kaum Worte 
genug finden fElr di» Alter^bliwSche FolkoV and für seine «sohimpf- 
Hohe Fluoht*^ ans jener Niederlage. Indessen genügt woU die oben 
gegebene kune DavsMlong, um die Ungerechtigkeit dieses Tadels' er- 
kennen m lassen. 
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swisehen JerusftTeimteii und Nordsjnriern sichtbar gewbfdeD, viei- 

mehr verdankte der Köuig ^eiiie liettuiig voniehinlich der ent- 
schloHSpnen Haltung ded Fürsten Kaimund. Er kuiuite daraus 
entnehmen, daan er den geeigneten Mann auf den Thron von 
Antiochien berufen hatte, und durfte hoffen,. dasB die Vertheidi- 
gtmg der christlichen' Staaten, gegen ZenkPa Uebennacht von 
nun an einen glfickllcheren Fortgang nehmen, werde, 

■ 

Diese Hoffnung war um so begründeter, als die Kreuzfahrer 
allmälilu Ii sogar unter den Türken Hunde sgeuossen zum Kampfe 
gegen den Emir von Moäsul fanden. Im Jalire 1135 war näm- 
lich^ der Emir von Damaslc, Scherns ^mulk Ismail, von 
seinen eigenen Unterthänen ernwrdet worden, weQ er seine Be- 
sitzungen an. Zenki hatte übergeben wollen. Der Letztere hatte 
darauf zwar versucht, Damask zu erobern , war aber nach kurzer 
Frist genöthigt worden , die Belagerung wieder aufzuheben. Denn 
der neue Emir von Damask, Schihab Eddin Malimud, Iiatte die 
Begierqng seines Staates einem entschlossenen und kJugen Manne» 
dem Vezier Muin Eddin Anar anvertraut, von dem die 
Vertheidigung «ler damascenischen 'Festuhgawerke In ausgeEeich- 
• netcr Weise geleitet worden war. Auch hatte i\uar wahrscliein- 
lich schon, damals eine freundliche Verbindung mit den Christen 
angeknüpft. Wilhelm von Tyrüs erzählt wenigstens, dass die 
Damaacener um 1135 einen Friedenssehlusa von den Jerusale^ 
miten Theten und, um denselben zu erhalten, alle Geiangenen, 
die sie jenen bei einer früheren Gelegenheit abgenommen, her- - 
au.^gegebeu haben ^-'J. .Icdeniall,^ i.>L soviel- gewiss, dass Muin 
Eddiu Aoar wenige Jahre hierauf sich ernstlich darum bemüht 



") Wil. Tyr. XIY, 19. AVilken. Gesch. d. Kreuzzüge II, 613, 
setzt den Friedonsschluss besHtinnt in das Jahr 1134, wcslialb weiss 
ich nicht. Wil. Tyr. spricht kurz vorher von Ereignissen der Jahre 
1132 — 1133 uud gleich darauf von 113G. Die arabisciieu Autureu gebea 
darüber noch keiaeu sicheren Aufschluss. 
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bat, mit den Krensfalirern ein Sdiiits^ und TrnfcbilndniBs gegen 
Zenki ab^uscliliessen , nnd dasi» er auch spatet den Frieden zwi- 
schen den Christen und den Dtunasceuem so lange ak nur irgend 
si$g:lldi aufrecht zu halten gesdclit hat . Dies wurde annlSefast 
sehr wichtig im Jahre 1139 ^*). Denn dänuüs fimd ein neuer 
Regierungsweehsel in Daniaek statt, während dessen Zenld aberr 
mals einen Kriegszug gegen die.se Stadt unternahm. Anar aber, 
der seine Stellung als allmäclitigor Vezier behalten hatte, sandte 
sofort an König Fulko und bot diesem ein sehr Tortheilhafte» 
Bündniss an. Die^ Kreuzfahrer sollten gegen den Emir tou 
Mossul Hülfe- leisten, dafür aber ron den Damascenem eine be- 
deutende Summe Geldes und Unterstützung bei der Belagerung 
der Zenki untertliiinigen Festunfr 1 Jan ins empfangen Fulko 
theilte.die Botschaft Anar's seinen liaroneu mit und erregte bei 
diesen dadurch grosse Freude. Denn die Jerusalemiten wünschten 
dHngend, Banias zu erwerben, da ^eses, im Quellgebiete des 



Zwisshen 1135 und 1139 sollen noch, einige Kimpfi» swisehen 
Christen nnd Damasoenero Toigekonunen iBoin. Wil. Tjr. Spricht da- 
von an fewei SteUeo: XIV, 28 nnd 27. Man fllhU sich Torsneht, einen ^ 
Irrtham 'Williehii*s anzunehmen, da in, diesen Jahren',, in denen beide 
Theile Ton Zenkf gleichmfisiig bedrSngt werden , ein Krieg zwischen 
ihnen sehr anfiallend ist, und da der Führer der Dasnascener beide 
Haie von Wilhelm „Bezenge*^ regni Bamaseendnun pcocnrator et prin- 
oeps niihtlae genannt wird. Freilich - erzlhlt auch Ibn .al-Athir von . 
einem Einfall der Damascener unter .Endr IfazawiBch*' iu das ohiiat- 
liche Gebiet, ad a. 531 (1136—1137), nnd wenD daher diese Kämpfe 
in der That stattgefunden haben sollton, so ist doch andererseits völlig 
gewin, ' dass Main Eddin Anar im Laufe der Jahre mehr und mehr 
darnach gestrebt hat, ein gut^ YerhAltniss zu den Chzisten herzu- 
stellen und aufrecht zu halten. 

. Banias war im Jahre 1132 den Jerusalemiten von den Damas- 
cenem entrissen worden, während König Fulko durch die Empörung 
des Graben Hugo von Joppe verbindert gewesen war, den Angegriffenen 
beizustehen. Der von den Damascenern eingesetzte Emir hatte sich 
sp&terhin der Partei Zenld's zugewandt. 
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Jordan gelegen , für die Sicherheit des Königreiches geradezu 
unentbehrlich war. Aiiar empfing deshalb die Antwort, daw 
die Kx&a^Saiaeit ihm gegen £enki beiatdien wollten und ibrer- 
seits niehts weiter - begehrten Als ÜnterattttEung Tör den Munem 

von Banias ; die Geldzahlung wurde grossmüthig abgelehnt. Das 
Büuiiiiiss zwisciieii den Christen und den Damascenern, welches 
auf diese Weise zu ki^tande kam, trug reiche Früchte. Zenki 
wagte keinen ernstlichen Kampf, sondern wich nach korzer Frist 
gen Norden AirÜclc. .Anar eraciiieii darauf mit starker Mann- 
Schaft vor Banias und begann die Belagerung der Festung auf 
-der Ostseite, während die Jcrusalomiten die westlichen Mauern 
bestürmten. Als schliesslich noch die Kaimundc von Autiochicn 
und Tripoli mit ihrer Hitterschaft zu den Angreifem stiessen» 
verzagten die Yertheidiger und öffneten den Christen die Thore. 
König' Fcdko, Fflrst Baimund und die übrigen Grossen danklen 
dem Vozier Anar und seinen Damascenern für den treu geleisteten 
Beistand und schieden in freuudscliaftlichster Gesinnung von 
denselben . 

Die Eroberung von Banias war um ihrer selbst willen ein grosser ' 
y ortheil für die Christen, noch wichtiger aber war, dass sich bei 
dieser OelegenheilaUe jene kleinen syrischen ICachte, diexSSmmt- 
Hch von Zenki's üebermacht bedroht waren, cum ersten Male 

zu gemeinsamem Handeln vereint haUen. Sie hatten damit den 
einzigen Weg betreten, auf dem sie etwa noch ihr Dasein dauernd 
behaupten konnten. Und in der That, so lange die drei Mänuer» 
die damals über Jerusalem, Antiochien und Damask hensehten, 
Fulko, Baimund und Anar, •sSmmilich am Leben waren, so lange 
hat Zenki kebie weiteren Erobemtigen ifa Syrien machen können; 
Es gelang iiim erst dann, seine Besitzungen noch mehr au ver- 



Wllke% 1. 0. II, 690. 
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grüflseni, ak dtueh den frtthsditigeD Tod dee Königs Falko, ^ 
Lücke in jenes Triumvirat gerissen war. 

Wälireitd der Kegieiuiif^ Fulko's ginjr iniii iibri^rcn? im In- 
nern der Kreu/lalirürstaateu eine Um Wandlung vor äicli, die xücUt 
minder gute Uofihimgen enregte, als jene tüditige Yertheidiguug 
gegen die Angriffe des Emirs von MoflBul. Der Mensdieii- 
mangcl , der in frttlieren Jahren wenigstens die sQdllelie HSUte 
des christlichen ;Syiicns oftniHls jsrcschädigt hatte, verschwand 
jetzt nach und nach. Demi cö laugten furtdauernd iitiii' Wali- 
iabrer an, von denen viele für immer im Murgenlande blieben, 
vornehme Männer .und geringe^ Volk, Ritter unA Kaufleute. 
• Die Städte füllten sich mit Gewerbtieihenden, das ^platte Land, 
wurde fleissig bebaut, an miUtSrisch wichtigen Punkten er- 
richtete man starke Burgen, unter deren schiiiuenden Mauern 
sich Bürgersleute ansiedelten und zum Thcil vo^ei(Jie Ort- 
schaften: gründeten*®); in den Unterschriften einiger Urkunden, 
die in den dreissiger Jahren des 12. Jahrhunderts ansgestellt 
flind, finden sich «um ersten Male neben Prälaten und Baronen 
gesonderte Gruppen von Bürgern gab eine Menge von 



Das oastrum Arnaldi wurde zum Schutz der Strasse g6>» 
baut, die von Jerusalem aus gen Westen an das Meer fuhrt; I bei in, ' 
Gibelin und die blanche gar de sollten die egyptisuhe Besatzung 
in Askalon im Zaume halten; die starke Feste Erak beherrschte die 
Strassen, die jenseits des todten Meeres Ton DamaslL nach Arabien 
nnd Jfig'yi)ten führten 

*') Asbisea de Jerusalem, publikes pur Beugnot, II, 491. Paoli, 
Codice diploraatico del sacro militar. ordin. gerosulimit. 1, 18. In der 
Urkunde bei Paoli finden bicb folgende Worte: Ad prenominatorum 
enim donorum liberam, concessionem piures tarn cleri quam regni 
teetes legitimi affuerunt. Beugnot sieht (1. c. Introduction, XVIII.) 
diese Thoilnahme der iUirs^^er an der Ausfertigung wichtiger Urkunden 
für einen Beweis ,»de rorganisatioii d^niüve de la boiugeoisie** an. 
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Mönchen, ausser diesen aber noch ^ehr viele ]'>emiten und 
j^RecluBen^, die von den Stötten menschlichen Verkehres In die 
tiefste StiHe und Einsamkeit zurückwichen die Königin MeÜ- 
sinde selber Hess ein grosses Nonnenldoster sii Bethanien am Sstifchen 
Fusse des Oelberge.s erbaiu n. Dies sind lauter Anzeichen dafür, 
dass die Kreuzfahrer im syri:>chüii Lande wahrhaft heimisch zu 
werden begannen, dass* ihre Zahl der Grösse ihrer Besitzungen 
xn entsprechen anfing «nd' dass sich aUmfihlieh eine reiche und 
vielgestaltige Entwicklang innerhalb dieser Besitzungen geltend 
machte. Es ist vielleicht nicht ku ktfhn, die Vcrmnthung aus- 
zuoprechen, dass in dieser Zeit die fiir die Kreuzfahrerstaaten wie 
keine andere zur Keeht^blldung geeignet war, die Assisen von 
Jemsalem ihrer Hauptmasse nach entstanden sind 



18^ "Wil. Tyr. XV, 14: ( Kadultus patriarcha Antioch.) in monaeteriia, 
quibu» locus ille (niuntana nigra) abundat, moram facieiis . . . . 
Otto Fris. chron. VJI, 28: (Imperator loannes) eremit.is, quonim grandis 

ibi copia est, de celliilis suis ednctos enidc]ihi.sinie triictavit. 

Urderic. \ ital. lib. XllI (ap. Durlc^np p. 012, ap. Migne i». 9G1.): 
(patriarcha lerosol.) fidelcs rcrluj^ob, (pii caele^ti theoriae ia muris 
Hicrusalem intendebant, pcnigravit. — Vergl. übrigens Heyd, die 
KoloTueon der rümischon Kin lie in den Kreuzfahrer-^^taaten ; Zoitselir. 
für die hist. Tiieulogie, hcrausgeg. von Niedner, 1856, Heft 2, Seite 
278 f. u. a. a. O. * ' ' 

Sybel hat bclcanntlich in seiner vortrefFHchen Gesch. des crstcu 
Kreuzzuges den Beweis dafür geführt, dass Herzog Gottfried von 
Bouillon die As^iisen des Reichs Jerusalem nicht hat abfassen lassen. 
Beugnot Tersucht zwar in der Einh'itiing znni ersten Bande seiner Aus- 
gabe der Assisen von Jerusalem, Gottfricd'ö gesetzgeberische Thätig- 
keit aufrecht zu halten, doch darf man wohl sa^en, dasf diese Frage 
durch Sybel ein für allemal entschieden ist (vergl. auch Paris, Jotirnal 
des Savans 1841.). Die Gründe, welche Sybel gegen die Abfassung der 
Assisen unter Gottfried anfuhrt, wirken auch nntet den beiden Baldninea 
iort. Das Reich ist noch zu menschen» rm, zu sehr in Kriege ver- 
'wiiükelt, am ein umfangreiches tiesetsbüch erzeugen zu kSnnen. , /Wir 
kennen swar ein paar Assieon >on BaMuin 1. und fialdnin II., nnd 
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In denBelben Jahren änderte sich denn auch die Vermögens- 
lage der syrisch(»n Christen von Grund aus. Die Ackerflächen 
des inneren Landes, die Zuckerplantagen von Tyrus und die 
Oärten Antiodiieii's yergalieD die Mühe derBebauer in tropiseher 
FfiUe; -der Handel, der die ErsengnUae Perriens und Indiens 
mit den Phidiikten des dgenen Grebietes dem Abendlande über- 
mittelte, erwarb bedeutende Geldsiiiumen ; das Leben der 
Grossen wurde von Jahr zu Jalii üppiger. Fürst liaimund hielt 
in dem paradieBtechen Antiociiten, an der Spitze seiner Herzoge 
niid 8ene8ohime,'Mai8chäne mid Connetables, Kanzler imdKam- 
merar wohl ^en der giftncendsten Q6le seiner 2eit*^); Meli- 



der Letitere Tetsammelte 1120 ta Kaplus ekie Ansahl'yon Baronen, 
find Prälat«!, mit denen er 25 oapUala, quasi yin, legis obtfeentia Tec^ 
einbarto (Wil. Tyr. SU, 13; es wurden Strafen anf Bhebmeh, Dieb- 
stahl nnd iftanb gesalzt), aber noch 1182 wird der^rosess gegen HUgo 
YOn Joppe nach fransOauchem Gewohnheitsreclit (WIK Tyr. XC7^ 16: 
de oon^aehidine Fraacorum) entechieden. Dass hierajif nooh unter 
Fii]ko*8 Rctgierong die Beobtsbildung schnellere Fortschritte nachte, 
kSnnen wir £reilieh niobt mit Sloherheit beweisen, deoh deuten wenigstens ' 
mehrere Spuren darauf hin. Einmal spricht dafür die Lage des Beiefaa 
überhaupt, dann Jene« Hervortreten fer Bflrgersohaft als eines dritten 
Standes neben Adel und ^eisiliebkeit, und sohliesslidi ein nicht un- 
bedeutender Proaess, de^ 1140 in Antiochien^ entsebieden wurde nnd 
dessen. Gang, wie Beugnot bemerk, geaai^ mit dem Terlbhren über- 
einstimmt, welohes spftterhin Tpn Johann von Ibelhi und Philipp Von 
]Sra¥arra für BeohtahSndel aoloher Art fesigesetat wurde: cf. 3eiignott 
1;. 0. H, 5Q1 ff; Auch Sjbel sagt in. seinein Aufeätze über den 
zweiten Ereaaaug (Kkline hiaiofiaobe siehrilten, S. 442), dasa ia den 
. Ztitm König Fulko'a und Balduin^III. ,die stSdtisofae Tei&saung and. 
das fieohtasjMom des Lehen wesens* ausgebildet wurden. 

^ 8. £hizehies in den gehaltr^chea Abhandlungen über die italieui- 
niflohen Handelakobnieen in Palästina, Syrien und Klelnarmenien aur 
Zeit der Krenaafige von 'W'. Hejdf Zeitschr* % die gesammte Staata- 
wiasenschaft, XYI, 1860. 

*') Die genannten Wflrdentrfiger aind urkundlidh TielÜaoh erwSlmt 
bei Beugnot, L o« H, 500 S, und Paoli L o, L a. O. BigonChüm- 
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sende schmückte das Efoster Bethanien mk dein erdeiifclldwten 

Prunke aus; der Tenipelordon Ercwaini fiirstliclie Reichthümer 
und entfaltete seine Uierarclüe ätolzcr Würdenträger Dabei 
mengte sieh in eigenthüiBllGher Weise eine neoe Einheit der 
KreuzUhhrerstaateni hMlem sie fUational mit etauader versehmobeiu 
Denn seit der Anicnnft des -Fürsten Raimund in Syrien regierten 
in sammtlichen christliclien Fürrftcntliiimern mir div ^iailikommen 
hochadlicher Geschlechter aus Fraukreicli, und weitaus die meisten , 
Männer, die im Zeitalter des Königs Falko im Kriege oder in 
MedHefaen Geschäften sich ansEeichneten. waren ebenfalis frm* 
zSsisdie Grafen nnd EdeUente **). Die antiodienischen Normannen, 
die lange Jahre hindurch den Siidfranzosen schroff gegenüber- 
gestanden hatten, verloren sich jetzt in der Masse der französi-' 
sehen Bitterschaft'*); die Pilger^ die aus Deutschland oder Eng- 



Meh. sind die Hevs:ege Ton Anfioohien,' von deneit meist iHi Jahee 
1138 Leo llagnopelis duz AntfooMae genaimt irird (Beugnot, 1. e. 
p. 491). nun, folgt, seit U50 'Aseetiia duz, 1156 Falzaido» dnx li. s. 
(Psoli 1. c. p. 30, 84)/ Paoli bemerkt in den omenrasloni sovra i diplomi 
t o. p.. 511: eio gewiraer Aidolfo fti nel 1190 CaBtellaao di Antloolüa 
(of. p. 251); e pol nel- 1198 ne fa fiitto Duca, fiod GoTernatY»re 
(ef. p. 86)^ hn Jfkhie 1188 konunt ancli ein Willdnis de Cava dvz 
Laodioiae vor (PaoU L e. p« iüfi), 
' ^ Wilken, Oeeob. der Kreanttge, n, 561 iL 
») Wilken, 1. o, n, a. O, , , 

8. mehie Habilitationsschrift r Boemtind und Tankred, Fürsten 
▼on Antiochien, a:a. 0. nnd besondeis 8^ 67. ^ OrdSric. Yital. IIb. XXt. 
(apvd Dncliflsne p. 889, ap. Higne p. 928) tadelt den K8aig Falko 
eokarf, weü dieser nnweise die alten Streiter Christi ren wiobt^f^ 
Poston entfernt. ai4 dieselben jefaien AngioTioen und anderen Parrenus 
übergeben habe; daraus seien Missgunst nnd innere Kriege entstanclen* 
Ordeiioh spricht aber diesen Tadel nur gans im Allgemeinen ans und 
wir haben daiin'wohl nichts Anderes zu sehen, als den Schmers des 
Cteeohichteclirelbers der Normannen über das Hissgeecfiick derselben 
im Ofieni. Aosserdem kann nur der Streit mit Qraf Hugo Ton Joppe 
dieae SebiMemng. mitversisaebt bäbeo; 
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land in Syrien anlangten^ waren zu gering an Zahl, um bedea- 

tendcren Einfliiss gewinnen zu können. Das christliche Syrien 
wurde natli niul nach zu einer franzüsiäciien Kolonie , in der sich 
nur noch die Quartiere der italienischen Kaiifleute in den See- 
atttdten in gesonderter Steüang bemerlLbar machten. > 

, Diese gesammte Entwiclcelung 8oU nnn aber schon die Keime 
des Verfalles in sich enthalten haben. Da wird geklagt, dass seit 

dem Tode des Königs Balduin 11. <iie kampfe.-jfreudigc Gesinnung^ 
durch die sich die ersten Kreuzfahrer ausgezeichnet hatten, immer 
seltener geworden und dass unter üppigem Lebensgenuss «die 
ärgste Sittenlosigkeit eingerissen sei. Was den erstell Punkt 
betiilR, die Abnahme kriegerischer Tüchtigkeit,. so kann ich da- 
von schlechterdings nichts bemerken. Es versteht sich von selber,, 
dass wir während der Regierung? l iilku'.^ nicht mehr die wilde 
Streitlust Tankred's und seiner Zeitgenossen verlangen dürfen: 
der brausende Ungestüm dieser Männer , wäre unlsr geordneten 
staatlichen Verhältnissen und dem Emir Zenki gegenüber durch- 
aus nicht mehr üm Platz gewesen. Dagegen haben 'die Fürsten 
und Ritter von Jerusalem und Antiorliien, wie von Edcssa und 
Tripoli die Aufgabe der Landesverthel<ll^:nng, die ihnen damals 
{gestellt war, niannhaft erfüllt und damit genug gethan. Der 
zweite Vorwurf, der den Kreuzfahrern jener Tage gemacht wird, 
ihre Sittenlosigkeit, lässt sich nicht so leicht in Abrede stellen. 
Das Verhältniss der Geschlechtcf" zu einander gestaltete ^^ieh in 
der That ziemlich übel; LicbeshUndel und Intrigucn der i rauen 
gewannen EinÜuss auf die Geschicke der »Staaten. Wir liaben 
schon gesdien, dass Fürst Kaimund- die Herrschalt iq Antiochien 
gewann, ihdem er zu gleicher Zeit zwei Frauen 'auf seine Hand 
hoffen liess, und nicht lange darauf 1iat eben derselbe Fürst der 
christlichen Sache durch einen häs.^liclien Liebe^hnndcl empfind- 
lich geschadet. Trotzdem aber glaube icii au»sprceiicn zu dürfen,. 
4ass man die Bedeutung, aueh dieser Dii^e übertrieben hat, in- 
dem man in ihnen die wesentliche Ursaehe der Unglüeksi3Uie^ 
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die einige Jahre f»pätcr, im Anfaiige der Reporim^^ Uaidjiin's III. 
Über Syrien iiereiiibradieii, £U iindea geglaubt iiat. 

£s kommt hier eine aUgemeine Enfrägung in Betracht. Das 
eigentbüinliche Verfahren der Chronisten des Mittelalters, die 
Ursachen von UnglücksllÜlen im staafliehen Leben Tie! seltener 

in politischen VerhSltnigsen als in sittlichen Fehlern zu suchen, 
findet sich am VoIlkoiiimtii^Len ausg^ebildet bei ^en Gesehicht- 
schreibem der Kreuzzüge. Denn hier bewirkte die religiöse 
Stiimmong eine enisehiedene Abkel^r von der poHtiscben Betrach- 
teng und enengte an deren Stelle sofoirt das UrtheQ^ dass die 
Christen '^ihrer Sünden halber^ (meritis, peccatis exlgentibus) 
diese Niedcriagre empfanden oder jenes Misslinjren erlebt hätten. 
Es ist uundtliig, an dieser Stelle einen eingehenden Beweis für 
das Gresagte zn führen: nian wkd kanm ein^n bedeutenderen 
Abschnitt der jenisalemitischen Geschichte Wilbelm's von Tyiqs 
dmchlesen klinnen^ ohne auf mehrere Uttheile der Art sn stossen^ 
* anch werden wir unten wenigstens einige Beispiele dieses Ver- 
fahrens näher kennen lernen. Von neueren Geschieh tschreibem 
ist durch die moralisirenden Baisonnements der Quellenschriften 
wohl Niemand stSrker beeinflnsst Wöhrden als Wilken: er bildet 
*8ehi Urtheü ^hr bSofig nach dem Satze peccatis exigentibos'und 
verfahrt dabei oftmals gründlich imkritisch : so sucht er z. B. ge- 
wisse Unglücksfalle ^es Jahres 1148 begreiflieh zu maciicn, in- 
dem er der Erzählung derselben eine Schilderung des tiefen sitt- 
Hcben Verfalls >der syrischen Christen TOransachickt; seine Dar« 
Stellung stützt sich jedoch nur anf Quellenanssagen, ' die einer 
viel späteren Zeit und doräians Teründerten YerhSltDlssen an- 
gehören 

' Während der letzten Jahre des Königs Fulko begann nun 

aber eine Umgestaltung des politischen Zustandes in Syrien, die 



WUken 1. c. III, 204 ff. 
Kttgl er* Stedten. 5 
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aUerdings bedfohliche Aussichteii in die Zukunft eröfibete. Wir 

müssen da zunächst das griechische Reich ins Auge fassen, dessen 
Verhalten iu jenen Tagen für die syrischen Christen von uniieil> 
vollster Wichtigkeit , wurde. 

Die byzantinische Regierung hatte beim Beginn der Kreuc- 
xttge die Angabe geliftbt» sieh mit den WaUfiihfem über beider* 
fleitige Änsprüdie auf orientalische Eroberungen Irenndflchallfidi 
zu verständigen und zwar für sich selber nur KJeinasien zu ver- 
langen 5 den Pilgern dagegen ganz Syrien zu überlassen *®). Es 
ist nicht unwahrscheiulidi , daäs die Folge dieser Verständigung 
eine schnelle und dauerfÜÜiige Ausdelmung christüchen Heir- 
schaft in Asien gewesen wSre: das griediische Beidi hätte* mit 
geringer Mühe Kleinasien bis zum Taums wiedererobert und der 
Staat der Kreiizfahi >jr hätte sich vielieielit sehon nach «wenigen 
Jahren über Haleb und Damasli bis an die Gräuzen des süd- 
liehen Mesopotamiens und der arabischen Wüste erstreckt: die 
Stamingebiete der chrisÜichen Cultnr im fif orgenlande wären den * 
Muhanunedanem Dir aOe Zeit entrissen worden« Kaiser Alexius 
aber hatte (l;lrllal^ aa dem Gedanken festgehalten, dass er 
der rechte Erbe der altrümisciteu Kaiser, das legitime Oberhaupt 
des- ehemalige orbis terranim sei und dass seine M«cht nur Ter- 
mdge der Ungunst der VeritäUnisse Einbusse erlitten habe^ Des- 
halb hatte er auch gefordert» dass die EreuzfiEdirer afle Eroberungen^ 
die sie innerhalb der früheren Gränzen des Römerreiches machen 
würden, ihm übergaben, und liattc, als seine Forderung natur- 
gemäss unerfüllt geblieben war, in arger Verblendung einen 
heftigen Krieg gegen s^e natürlichen Bundeqgeaossen geführt 
Dadurch waren aber die Kräfte der Griechen wie der Kreuifidirer 
so geschwächt worden, dass Beide ilven Staaten nicht die ge- 



S. meinen Aufsatz „Kreuzfahrer and Kcmnenea*! Historisohe 
Zeitschrift, 1865» 4. Helt, 8. 295 ff. 
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nügeode AÜBdehntmg 'geg^n die TUikeA hatten geben kennen. 
XKe Enteren hatten nnr das wesäiche Drittel Kleinasiens gewon- 
nen nnd die Anderen das innere Syrien nicht mehr zu unter- 
werfen vermocht. Allmählich waren zwar freundschaftlichere Be- 
slehnngen zwischen Byzanz, Antiochien und Jerusalem hervor- 
getreten und Kaiser. Johannes war den grosseste Theil 
sdner Hegierang hindurch eifrig und mit Erfolg beschäftigt, die 
asiatischen Provinzen seines Reiches zu erweitern^'), endlich aber 
gaben die Kreuzfahrer selber Anlass zu neuen Mi^islieliigkeiten 
mit der griechischen Kegierung. Damals nämlich, als die Fürstin 
Elifie ihre angemasete Herrschaft .übei* Antiochien gegen König 
Fulko zu behaupten suchte) kam ebe Botachall der Antiochener 
nach Byzan«, durch die Kdser Johannes aufgefordert wurde, 
seinen jüngsten Sohn Manuel der Erbin von Antiochien, der 
Prinzessin Constanze , zur Ehe zu geben. Es ist höclist wahr- 
acheinlich, dass die Fürstin ^lise und deren ParteigSnger diese 
Botschaft abgesendfit hätten, um von den Griechen gegen Fidko" 
und die AnhÄnger der jungen Constanze beschützt zu werden. 
Als nun aber Fürst Rniiimnd sich der Herrschaft von Antioehien 
bemächtigte, ehe Kaiser Johannes seinerseits weitere Schritte 
hatte thun können, war die einzige Folge jener Unterhandlung 
eiiie bitter gerdzte . Stimmung des byzantinischen Hofes gegen, 
die Kreuzfahrer. Und hierzu kam noch, dass die Antiochener in 
der Mi iiiung, einem ernsten Kriege mit den Griechen doch nicht 
mehr entgehen zu kömien, ein Bündniss mit dem Fürsten der 
«ilicischen Armenier, Leo, schlössen und diesen vei^anlassten, über 

Johannes mueste in seinen )eitropfti8ohen Prorinsen sohweie 
Ktmpfe jpit Ungarn, Ketsch eijegen and Serben bestehen; trotzdem 
gelang es ihm, durch die ErolMrang Ton LaodJoea und Sozopolis sich 
im sOdlichen Phrygien festzusetzen, tos dort aus seine Herrschaft über 
das we^tlkhe Piaidien- and Pamphylien bis in die (Hgead von Attalia 
anszudehnen and, wenn aneh unter harten Kämpiw, Paplüagomen , 
bis nun Halys sn gewinnen. 
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die benachbarten byzantinischen Gebiete an der cilicisch-pamphy- 
fischen Küste herznCtüleir'^). Hierauf, ^eschloas Kaiser JohanneB, 
selber nach Syrien va gehen, Rache nehmen und den Trotz 
der Kreuzfahrer endlich zu hengen. • ' • 

Im Anfang des Hommcrs 1137 erschien er an der Spitze 
eines sehr bedeutenden Heeres in Cilicien, eroberte ohne viele 
Mühe Tarsus, Adana und Mopsuestia und gewann zuletzt a^uch 
Anazarba^ obgleich dieses, durch seine aussei^rdentlich feste Iiage 
begünstigt, den zähesten Widerstand Entgegensetzte. , Auf die 
Nachricht yon der Annäherung des Kaisers sandte Fürst Raimund 
^ige Boten mit dci Liiite um Hülfe nach Jerusalem. König" 
Tull^o brach auch sofort gen >iorden auf, vervvicltelte sich aber 
onterwegs in j^en unglücklichen Kamt>f, der ihn selber .zu einem 
htUfisbedürftlgen Belagerten im Schlösse 3&rin machte un4 ihn 
iii seinen Folgen nöthigte, auf die Unterstützung der Antioehener 
gegen die U riechen zu verzichten--*). Kaimmul war, wie wir 
wissen, trotz seiner eigenen Gefahr von Antiochien ausgerückt,, 
um vor allen Dingen dem Könige Entsatz zu bringen, .war dann 
aber schn# zurückgekehrt, Kaiser Johannes mzwischen dea 
eilicisehen Krieg beendet, den Fürsten Leo gefangen genommen 
und schon einige Abtheiluagen seines Heeres nach Antiochien 
voraufgesandt hatte. Der Fürst musste sich im Kampfe mit 
diesen Abtheilungen den Kintritt; in seine Hauptstadt erzwingen '^}^ 



Johannes Cinnamus, IIb. I, cap. 7, Petermftnn, lieiträsre zur 
Oesch, der Kreuzzüge aus armenischen ( hineilen, s. Abhandlungen der 
kgl. A-kademie der "Wissenschaften zu Berlin, 1860, S. 116 ff. ' 

Fulko muabtü eilig iu sein Keic^i zurückkehren, da die Jerusa- 
lemiteii wiili rrrid seiner Abwoseiilieit an zwei Punkten» in Samarieo 
und vor Aaiialon, unglücklich gekämpft hatten. 

Wil. Tyr. erzählt XIV; 26 und 30. Raimund von Antiochien 
sei zum Entsatz gezogen, während Johanne» bcIiüh vor der Stadt lag^ 
und sei daon keck durch ein unbesetztes Thor wieder eingeritten. 
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sah sich aber bald darauf von der ganzen Maclit der (i riechen 
eng eiiigeechiojBfieii. Er hielt eine sciiarfe Belagerung aus und 
Wandte sieb, alft. er sich zur UDterhaodlaDg gedrängt fühlte, sa* 
oScbst mit der Bitte um Rath an KMg Fulko. Dfeser ant- 
wortete hdcbst verständig: da er selber in F<dge der in Barin 
überstaudcnen Nöthe krauk darniederliege und somit keine Hülfe 
leisten könne und da Antiochien nach dem Wortlaute früherer 
Verträge, wie es in der That der Fall war,, ein Lehen des 
grie^ifichen Beiebes sei, so möge der Flirst Mch bequemen, 
wenigstens ein Lehensmann des Kaisers -Johannes zu werden. 
Vielleicht werde sich dieser sclioii hierfür dankbar erweisen und 
mit seiner grossen Maciit den Ivreuzfalirera gegen die Türken 
beistehen ^^). Kaimund erklärte sieh denn auch bereit, den Lehns- 
eid zu leisten und erwirkte dadurch die Aufbebung der Belage^ 
rung, sowie ein wenigstens äusserlicb gutes Verhältnis« bu deu 
Griechen. 

Der Kaiser aber begnügte sich nicht mit dem Lehnseide 
schlechthin, sondern lügte eine Forderung * hinzu, durch die er 
die Kreuzfahrer von Neuem feindselig gegen sich aufregte. Er 
verlangte nätnlich, dass Baimund auf Antiochien verzichten solle, 
sobald er dafür die Städte Häleb, Scheizarj Himss und Hämah, 
die inaii den Seldjuken entrcissen wolltcj empfangen haben werde. 
Johannes stellte hiermit eine unendlich thörichte Forderung. 



Diese Dinge sind sehr unwahrscheinhch. Cinnamus, I, 7, ed. Bonn. p. 18. 
und Orderic. Vital, hb. XIII, cap. 16. sagen dagegen, dass Johannes 
noch in CUioien war, eX-ä Baimund Antiochien verliess. Die Erzählung 
von einem Gefecht zwischen Ki^imund und griechischen Kundsofaafteni 
bei Cinn. I. c. p. 17. bezieht' sich wahrscheinlich auf den Einzug Rai- 
mund's in Anttoohien. Die Dars.telli^ng dieses Gefechtes ist bei Orderic. 
L in leioht erldäriioher lff>ise durch den Einflnss dsr Sago er- 
veitert; ■ 

. »») Orderic YiteL 1. o. 
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Denn es war vo^au^zu^ehen, dass die Lateiner Alles aufbieten 
würden, um <Üe Eroberung jener Städte zu iüutertreiben und 
somit im Besitze von Antiochien eu bleiben. Raimimd willigte 
swar sefa^inbar in die Bedingungen des Kaiaers, ak ea aber im 

' folgenden Jahre, 1138, zum Kriege mit Imad Eddin Zenld kam^ 
wusste er im Bunde mit Graf Joscelin von Edessa, der sieh 
ebenfallö vor der Festsetzung der Griechen in Syrien fürclitetCt 
jeden wahrhaften Erfolg» der christlichen Waffen zu vereiteln. 
Johannes kehtte darauf' lürgerlicb naeh Antiochien surück and 

. gebärdete sieh dort wie eln> unbeschr&nkter Hensdier, wurde 
aber nach kurzer Frist durch einen von Graf Joscelin geschickt 
erregten Volksanlsiund genütkigt, die Stadt und schliesslich Syrien 
überhaupt zu vedasgen 

Schon diese Händel hatten die übelsten Folgen. Zcnki be- 
drängte nach dem Kückzug der Griechen die kleinen syrischen 
Staaten mit verdoppelter Energie und die kleinasiatischen 
Türken 'W'agten sieh, die länge Abwesenheit des Kaisers be- 
nutsend, zu neuen Angriffen gegen die benachbarten Proyinzen 
des byzantinischen Keiehes hervor. Zenlri wurde zwar durch 
jenes Büiuliiiss der Kreuzfahrer mit den Dama-i i nsTn vom Jalire 
lldtd noch einmal geni^thigt, sich mit seinen bisherigen Besitzungen 
ZU begnügen, und |cKe Griechen hatten, nach heissen Kämpfen 
während der Jahre 1139 und 1140, endlich Im Laufe des Jahres 
1141 die Freude, einige Vortheile über die Seldjüken von Iko- 
nium zu erringen ^^), gleich darauf aber entwarf Kaiser Johannes 



Naeb Docange, not ad Clm. ed. Boon* p. 318. /habe Jobaiines 
einen Beamten iir Aoiiodiifln, ' der' seine Beohte wahnehmen, solhe, 
zurückgelassen. Dadai^ irrl^-^ er jenen jLeo, d«x Antiochia« (s. obea 
Anm. 21.) Cttr einen griechteehen Beamten ^hUt. ' 

^ ^) £r eroberte die kleinen OrisehafleD, die die Grieohen eingenon^ 
men hatten, wiedar, bemächtigte sich der Sta<tt Hirnes, der Burg roa 
Schdsar n. s. w. 

1139 macht Johannes einen Terwegenen. Zog tief nach Ponias 
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den Plan zu einem zweiton ^syrischen Zngre. Er musste dabei 
freilich erleben, dass selbst seine krieggcwühntcn Soldaten über 
die ima^iliörlicheii Anstrengungen, die er ihnen zumuthcte, zu 
mnrreB anfingen, aber weder, dieses, noch die dringende Noth- 
Wendigkeit, den klebanatiaehen Krieg nachdrOcUicfa fortsusetsent 
hielten ihn ab, ini Frühjahr 1142 zunächst nach Cilicien vorzu> 
rücken . - • . 

Seine Annäherung war für die syrischen Cliristen diesmal 
noch bedrolilicher als im Sommer 1137. Denn Johannes hatte 
die bestimmte Absicht, aus der Insel Cypern und aus den Küsten- 
landschaften von Attalien bis Antiochi^ eine by^iantinisehe Secundo- 
genitnr für seinen jüngsten Sohn Manuel zu bilden, und ausser- 
dem woUte er^ von einem Anfinge abendländisch-geistlichen 
Dranges bewegt, mit seiner ganzen Heeresmaeht eine Wallfahrt 
zum heiligen Grabe in Jemsalem iinterueimieii und an der Seite 
König Fulko's gegen die Feinde des Kreuzes Straten. Die 
Lalehier fühlten Mi von den .Griechen immer mehr in die Enge 
-getrieben und sahen der Zukunft unv so besorgter entgegen, als 
Johannes jetzt mit hüehster Entschlossenheit auftrat. Er er-» 
schien plötzlieh vor der Residenz des Grafen Joscelin, dem 
festen Sciilosse Teil Basciür, umlagerte dasselbe und zwang den 
Grafen, seine Tochter Isabefle als Unterpfand seiner Treue ins 

hinein; 1140 hält er sieh auf der DefensiTe an den hit]i7nisob^Ikhiygi> 
sehen Qrftnzen; 1141 besetit er die Inseln im See Pasgma, nieht fem 
▼on BcomiuD« 

^) Nach WiL Tyr. XY, 19 und 20. soll Baimnnd den Kaiser 
mehrfiiofa aufgefordert haben, nach Syrien zu kommen. Fnnk maclit 
aber in seinen CtanUUden aas dem Zeitalter der Kreanäge, I, 286. 
wohl mit Beeht danmf anfineriöam, dass WiL Tyr^ damit, nur ein 
' Bmohstflck TOn fortlanftoden Terlumdlnngen zwischen Antiochien nnd 
Byzanz fiberliefert hat uid ndas«, so oft der Kaieer die Abtretong ton 
Antiooliien verlangte, Baimnnd Um sn der ErfiUIiiDg jener ^ niefat in . 
Johannes Macht stehenden Bediogongen anffordeite**. 
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griechische ^ager zu schicken. Dann forderte er, da« ihm 
Antiochien als Waffenplatz zvm Kriege gegen die Türken sofort 

übergebea werde. Kaimund war in peinlicher Verlegenheit: er 
wagte nicht, das Verlangen des mächtigen Kaiserö ohne Weiteres 
abzuschlagen, aber er fand ein^ guten Ausweg, mdem er aeine 
Barone yersamuielte und diese zu der ErUanmg bewog, daas 
sie ihrerseits auf kehien Fallf selbst wenn ihr FUrst dazu ge- 
neigt wäre, die TIcborgabc Antiorhien's dulden würden ••). Nun 
begann zwar Johannes deniirieg und verwüstete die Umgebung' 
Antiochien's. ohne jede Schonung, da aber die Jahreszeit schon 
w«it vorgerückt war,, so begnügte er sidi einstweüen hieilnit v 
und kelirte nach kurzer Frist nach Gificlen zurück, um dort das ^ 
nächste Frühjahr abzuwarten. 

"Wahrend des Winters 1142 auf 1143 äusserte sich König 
Fulko über jenen Plan einer griechischen Wallfahrt nach Jeru- 
salem. Er verfuhr dabei mit der ihm eigenen nüchternen Klug- 
heit, indem er vers^raeh , den Kaiser aufs Beste in der heiligen 
Stadt ztt empfangen, jedoch mdge derselbe von seinem Heere 
^nur 10,000 Mann mitbringen, da das Reich Jerusalem zu klein 
. sei, um eine grössere Anzahl zu beherbergen oder zu ernähren . 
Johannes verstand den Wink und sprach von^ dieser Angelegen- 
heit zunächst nicht mehr. , . 

Aber er sollte den Lateinern überhaupt keine weitere Furcht 
einflössen; Denn im April 1143, als er so eben den Aufbruch 

seines Heeres nach Syrien befehlen wollte, A^crwundete er sich 
auf der Jagd an einem vergifteten Pfeile und starb nach einer 
Krankheit von wenigen «Tagen. Von den vier Söhnen, die ihm 
seine Gemapn Irene geboren -hatte, überlebten ihn, nur zwel^ 
der ültere Isaak, dem nach dem Bechte der Erstgeburt die Krone 



'«) Wil. Tyr. XV, 20. 
") Wü. Tyr. XV, 21. 
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hStte sulailen müssen, und der jüngere, oben genannte Prinz 
Manuel. Johannes hielt den Letzteren wegen seiner Tapferkeit 
und seines lebhaften Geiste!* für den fähigeren Herrscher und 
sclilug deshalb kurz vor seini ni Tode einer Yersamuilimg der , 
bedeutendsten grieefaiscfaen OCizieie vor, diesen Prinzen . mit 
Vebergehttng des älteren Bniders als Kaiser anzuerkennen. 
^ie Offiziere ^sieh hiermit einverstanden erklärten, so besass 
Manuel die Unterstützung derjeni;L^en M.unK'r, die in dem da-- 
maligen Byzanz die augsehlaggebende Macht in Händen liatien, 
und es gelang ihm deshalb ohne besondere Schwierigkeit, die 
^^HepHimg des väterliclien Keiches zu ergreifen. 

Auf die liachricht von dem Tode des Kaisers Johannes 
athmeten die Kreuzfahrer auf; Färst Raimund Insbesondere 

iiildte sich wie von einer schweren Lji.st iKfreit. l^r >va^ac so- 
gar eine (Jesandtschaft an den jungen Kaiser Manui'l nach Cili- 
den zu sctiicken und die Herausgahe aller von den Grieche^i 
besetzten antioehenisehen Gebiete zu. fordern. liCaniiel antwortete 
hterauf stolz abweisend; indem er zugleidi den alten komnenl^ 
sehen Anspruch lyiedcrholte, da^s ihm alles Land, welches einst 
beini römischen Reiche gewesen sei, vun JtecliLswrgcn zugeliöre ^"). 
Nachdem er die antioehenisehen Gesandten auf solche Weise 
abgefertigt hatte, verliess er jedoch die syrischen Gränzen, um 
zunächst nach .Konstantinöpel zurückzukehren und die Krone 
des Kaiserreiches aus der Hand des 'Patriarchen zii empfangen. . 
Raimund benutzte < in» I ntlLinung, fiel in Ciiicien ein und 
entriss den Griechen einige feste Plätze ^^). 



'*) Ciniiain. II, 1. 

Daas fiaimond nach Manuers Abzug dea Krieg erdifoet hat, 
geht hervof aas Cinn. II, 3: San «(og *AvzLoxia»v'P(o(ictiot acpaigsQ'ivtsg 
fwxov iv oXiytp dvtamcttPTO tpQovffut* Dies* Fflindseligkeiten sind 
irahrscheinlioh in den «Sommer 1143 zu setzen. Denn Jfohanties starb 
im April; Manaei bUeb noch 80 Tage in CUioien,' um des Yateit 
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Er beging hfermit aber einen groesoi Fehler. Denn er hätte 

gleich nach dem Tode des Kaisers Johannes seine AiifiBerksaTn- 
keit auf eine andere Seite richten sollen. Von den Grierl nju 
« war wenigsteus für die ersten Monate der Kegierung äes jungen 
Manuel keine emstere Gefahr zn.beeorgen, während Zenki'a 
'TJebermaGht sich sofort wiedw in bedrohlichster Weise geltend . 
machen konnte. D^r Emir hatte sich während der letzten Zeit 
ziemlich still verhalten, um den Ausgang der griechisch-lateini- 
schen Händel abzuwarten; er war aber bereit, sobald sich nur 
ein günstiger Augenblick zeigen würde, von I>ieuem über die 
Christen herzufallen. Und Raimund arbeitete ihm nun selber in 
die Hän^e, indem er seinem freilich berechtigten Grolle gegen 
die Griechen allzu unvorbiclitig die Zügel schiessen lie^s. 

Kaiser Manuel sclrckte, kurze Zeit nachdem er in Konstan- 
tinopei die Krone empfangen und sich in sicheren Besitz der 
Begierung gesetzt iiatte, ein Landheer vtad eine Flotte unter den 

m 

erprobtesten Feldheeren seines Yaim gegen Antipchien ^''). Es 
kam in Giliciai und an der antiochenischen Küste zu blutigen 

Kämpfen^ durch die Fürst liainiund trotz einzelner Erfolge zu- 
. letzt ^0 selir geschwächt wurde, dass er, um nur dass Aeuj^serste 
zu verhüten, selber nach Konstantinopel ging und sich tief vor 
dem Kaiser demüthigte. £r wurde erst dann zu Gnaden auf- 



Todtenfeier würdig 211 begeben (Cinn. II, 1.); nach dem AbniaTSch 
des juDgon Kaisers hat Baimund wohl bald die ^Vatleu ergritfen. 

Die griechiselion Truppen sind wolil früheetens Ende 1143^ 
wenn nicht erst Anfaiii; 1144 an den antiüchenisciien Granzen ange- 
langt. Da nämlich Manuel im Mai 1143 Cilicien verliess und von dort 
quer durch Kleinasien zurückzog, so kann er wolil kaum vor Mitte 
Sommers 1143 in Konstantinopel gewesen t^ein (die Kreuzfahrer von 
1097 brauchten von Nicäa bis zum Oruiitcs beinahe 4 Monate, 27. Juni 
bis 20. Oktober.). Hierauf erledigte er eine Anzahl von Üeschäften in 
der Hauptstadt upd »ciiiokte dann endlieli e^e iri4ppeD g^eu AiitiocliieiL 
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genommen, als er beim Grabmal des Kaisers Joliaime^ um Ver- ' 
zeihuDg gebeten und den Lehuseid idä Vasaii des byzantmisefaen 
Beicbes meut hatte ^^}. . 

Um das Unglück voll zu machen, war kurz vor dem Wieder- 
ausbruch des griechisch-antiochenischen Krieges der gute König 
Fulko ges^rben. £r hatte sich im November 1143 ia. Akkon 
aufgehalten tmd war/ wie schon oben erwähnt ist, bei einem 
Ritte vor den Thoren dieser Stadt mit dem Pferde der Art ge- 
stürzt, dass er bald darauf seinen Geist aufgab. Es war dies 
der härteste iScliiag, von dem die Kreuzfahrer iu jenen Tagen 
betroffen wurden. Mit dem Tode Kernig Fulko's serriss das 
Band, welches bisher die kleinen syrischen Mächte In freund- 
lichem Vereine Eiisamm engehalten und die' beste Unterstütsning * 
gegen die An^^iillL' Zenki's gewährt hatte. Seine Wittwe Meli- 
scnde, die an Stelle ihres minderjährigen Sohnes Balduin's III. die 
Zügel der Regierung ergriff, hasste den Fürsten Raimund wahr- 
scheinlich seit der i^eit, als dieser, ihre Schwester £lise aus . 
Antiochien* verdrängt hatte. Sie gah sogleich deijenigen jerusa- 
lemitischen Partei Gehör, die, von einem kurzsichtigen Partiku- 
larismus erfüllt, den nordsyrischen Angelegenlieitcn möglichst 
fem bleiben und die Bedürihisse nur des eigentlichen König- 
reiches beMedigt wisspn wolltet ' Da diese Partei aber zu nüch- 
ternen politischen Erwägungen überhaupt k^e Kdgung liatte, 
so war auch jene nützliche Yerbfaidung swisiAeii Jerusalem und 
Damaäk von nun an ernstlich, bedroht**). 



^) Ciim. 'L 0. raq. I>er Lehnseid, den Bainmnd dem Kaiser 
leistet, wird hestätigt dareh ,Odo de Diogilo p. 40: et iam (Miwael) 
Piinctpibiu eztorsit hominiimi ete. ~^ Baimiind ist, wie ans der Anm. 40. 
hervorgebt,. wabneheinIioh< erst im Laufe des Jahres 1144, 'und viel- 
leicht erat gegen Ende desselben in Konstantino]^ gewesen. 

. **j Die Beweise flir das oben Gesagte ergeben sich aus der sgrri- 
sehen €kwh]ohte während der Jahre 1143—1154, Vergl. den Sehhiss 
dieses Kap* nnd Kap. 5. ttnd 6. 
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Jetzt war für Zcnki dit Zeit zum Handeln gekommen. Er 
beschloss, die volkreiche iStadt Edessa, die Hauptstadt der gleich- 
namigen GraÜBcbaft belagern. Um die Christen sicher' zu 
machen, unternahm er zunächst im Herbst 1144 dnen Feldzag 
ins nördliche Mesopotamien; als ihm ajier von einem seiner 
Unterbefehlshaber pfemeldet wiinh-, das« die Gelegenheit brünstig 
sei, wandte er plötzlich um und erschien im ISovember mit einem 
mächtigen Ileere vor Edessa. Die Stadt besass gute Festungs- 
werke und MTurde aufe Tapferste vertheidigt, sie mnsste jedoch 
unfehlbar fallen, wenn die Fürsten d^ Kreuzfahrer nidit mit 
allen ihren Truppen und so schnell als möglich zum Entsätze 
herbeieilten. Graf Joscelin rüstete nun zwar sofort aufs An- 
gestrengteste*^) und sandte, da er für ^kh allein nicht wagen 
durfte, den überlegenen Streitiuräften Zeuki's im freien Felde die 
Spitze zu bieten, eilige Boten i^m Hülfe nach , Jerusalem und 
Aiitlochien. Die Köni^^iu Meüsende liess sieh in der That durch 
die dringenden Bitten der Edessener bewegen, einige Barone 
nach Norden abzusenden, ehe diese aber ihr Ziel erreichten, ver- 
strich die Zeit, in der sie zur Rettung der belagerten Stadt 
hätten beitragen könhen. Wie es in Antiochien damals stand^ 
erfahren wir nidkt mit Sicherheit: es schdnt, dass Fürst Baimnnd 
von den Verlusten, die ilim die Griechen beigebracht liatten, 
noch zu tief erscliöpflt war, um sogleich .auik Neue ins Feld 
rücken zu können; vielleicht war'^r auch von jener Keise nach 
Konstanttnopel, die er wahrscheinlich erst im Laufe des Jahres 
1144 angetreten haitte, noch nicht einmal zurückgekehrt So 
kam es, dass Graf Joscelin vergeblich aul liiilfe wartete, während 
Zcnki schon die Mauern von Edessa untergrub. Die Belagerten 
wehrten sich höchst tapfer; die Geistlichen der Armenier, Syrer, 
Griechen und Lateiner kämpften iin.^dei^ Seite der Ritter und 



^ WiL Tyr. XYI, '4. Com« ... copias impiger conoevai müi- 
tares . . . eireuit fidelea, «mioos soUicitat eto. 
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SoldkDechte^*); der lateinische Krzbiäehoi Hugo, den Zenki auf- 
gefordert hatte, die Uebergabe der Stadt ra veraiüaaaen , wies 
diesen Antrag atols rarfiek. Nim aber Heae der Emir das Holz- 
werlr, mit dem er die nntcrgrabenen Manem efne Zeit lang ge- 
stützt hatte, anziindpn tirul seine wilden Schaarin (IiiilIi die 
hierauf entstandene Bregche in die Stadt hineinstürmen^*). Unter ^ 
.forchtbiirenk Gremetzel wurde der letzte Widerstand der Belager- 
ten za Boden geworfen und die ganse Stadt mit Ansnahme 3er 
Gitad^e eroberh Doch ergab sich diese l^etstere sdion zwei 
Tage darauf (Decenibcr 1144). * 

Der Verlust Edt.^»u's war ein überaus grosses ITnglüek liir 
die Kreuzfahrer. Das Schicksal dieser Stadt konnte demnüdibt 
auch Anti<»chien bereitet sein, nnd dann Waren weder Jerusalem 
noch irgend ein anderer TheO der ehrigdlchen BeritzDl^ anf 
die Daner m behaupten. Fast schien es, als ob die letzte Stunde 
der KreiizfahrorPtaatcn sdi Hi be<ronnon habe. Denn die Seldjuken 
benutzten ihren Sieg mit unwiderstehJÜclier iilnergie. Zepki naluu 
Sentdj; das reiche £lbira fiel an einen anderen mesopotamischen. 
Emir; die ganze, jenseit des Enfrat gelegene, Hfilfle der Graf- 
sdiaft Edi^a wurde von den Fefaiden besetzt Darauf musste 
zwarZtuki einstweilen den Schauplatz verlassen, da ein Aufstand 
in Mossul ausgebrochen war, der seine Herrschaft ernstlich 2U 
gefiihfden schien, war aber den ChristeJl dilmit mehr als eine 
GalgennMt gegdnnt? 



**) Petermann, Beitrüge zur Geschichte der KreuEzüge aus arme- 
nischen Qnelleii. Abhaniilungen der kgi. Akademie der Wissenechaftt^u 
ra Berhn, 18G0, 121 f. 

Nach Petermann 1. c. und Abnlfar. cliron. .Syr. ed. Bruns et 
Kirsch, Lipsiae 1789, p. 33H ist Edpssa niclit ei<,'ontlich durch den 
Sturm gegen die Broscho genouuiitiii, sondern dadinrli, das.s die Türken 
wahrend des Kampfes um die Bresche eine unbi wachte Ötollo der 
Hauer entdeckten und erstiegen und hierdurcli dun öieg entschieden. 
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Nni lebte jedoch unter den f üisteti der Kremliikm' em 
Mann, der die Geijüir in ihrem ganzen UmfiiBge crkuarte und 
auf entaptwbeade Mittd aami, u Zcnki abwihiai viid den 
CliriiteR OMffich ftakm GribMen ?egen das imim Arien 

fethafff-n zu künaen. JÜies war i uikv a alter Geuoääe. Raimimd 
^ Tcm Antiodiien. 

Die bisher gebÜJigte UebcrüclcTuiig beuriheiit dieaeo MaoD 
lireiikh gii» «iders. Sie lüMt Um während der Katastioplie you 
Edem eine höchst nnwfir^e Rolle spielen und aaeh. naeh der- 
selben In sehmiMicber UntfaStigkeii redianen^ Es yerhilt sich 

aber damit folgeiidermad»en. 

Wilhelm von T} rti^ rrzählt, dass zwischen dem i ürötea 
Baimond und dem Grafen Joeeeün bittere Feindschaft bestanden 
mid dass der Erstere bri der Belagemng Edessa's kdne EBÜfe 
geleistet habe, well er sidi über die Demfithigung seines Geg- 
nern freute. Joscelin iia])e au.s.serdem sein Unglück selber ver- 
«diuldet, da er seine liesidenz aus Edessa nach Teil Baschir 
rerlegt habe^ am in diesem pracbtrpUen Schlosse, fem yom Ge- 
xilasehe des Krieges,, ein achwelgeriscfaes Leben führen za VSkk- 
nen Aber diese Dinge gehören der Sage an. Joscelin 
der liJtere war in früheren Jahün als Herr von Teil Baschir 
edeääeniächer Vasall gewesen und hatte dai^ald uaturgjgmäss in 
Teil Bascbir residirt Im Jahre 1118 war er Graf von £des8S 
gewiorden; 1131 war , ihm sein Sohn Joscelin der jüngere 
gefolgt Wir erfahren nun aber nirgendwo mit genügender 
Sicherheit, dass die beiden Josceline seit 1118 jemals in Edessa 
residirt hätten ; die einzigen Spuren , die auf eine bestimmte 
Kcsideuz der Jo.seeline hindeuten, weisen vielmehr auch nach 
1118 nur auf Teil Baschir ^'). ^on hiermit würde jener Vor- 



*•) Wil. TjT. XVI, 4. 

1123 kehrt Josoeiin - der ältere aus türkisoher Qe£angeDsehaft 
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"wnrf Willi clm's von Tyrus gc^reti Joscelin den jüngeren in sich ♦ 
zuäammeniallen, mau kaim aber noch liiuzulügen, dasg die ara- 
Irischen Autoren, die Feinde unseres Grafen, Jessen B»» 
i)«limeii vor dem Falle Edestfft's im günstigsten Liebte darstellen. 
Xha al-Atliir enilllilt snm Jahre 1144, dass die Madit Edessa's 
damals noch sehr bedeutnul mjwe.sen sei. Die Christen hätten 
'von dort auä ISi^iäibin und Amida, Hakkah und Maridiu beun- 
ruhigt und swar hätten sie dabei den Batii JoeccHn's befolgt, 
nachdem sie ihn sohoii wegen seiner Gewandtheit and Tapferkdt 
zum Anitthrer gewftiilt- hatten^ Zenld habe Edeisa längst nefa«- 
men wollen, habe aber gezögert, weil os ihm bekannt gewesen 
sei, dass Joscelin bei der ersten Bewegung der Türken gegen 
die Stadt mit seinen Tapferen herbeieilen und die Einnalime 
dersdben wmiögUch machen würde. . £r habe sich endlich ge- 
stellt, als ob er sich naeh einer andern Seite Wenden wolle, und 
als JosceRh sieh hierdnrch habe tünschen lassen, sei er plÖtsBdi 
vor Edessa erschienen u. s. w. Die Rührij?keit und Tapferkeit 
Joscelin's wird auch von anderen arabischen fcichriftstellem ge- 
rühmt. Abu Schamah nennt ihn den Uebermüthigsten unter 
den Firanken und den Teufel unter ihnen Was jen^ 

anderen Vorwurf betrifft, dass RaiAuind die Stadt Edessa geflis- ' 
seiitlich ohne Unterstützunjr -gelassen habe, so steht dem einfach 
entgegen, dass wir gar nicht wissen, ob Raimund damals schon 



xncttok und geht sogleich, nicht nach Edessa, sondern nach Teil Ba« ' 
schir, wo er Von seiner Oatün nnd seinen' Dienern mit Fronden be- 
wUUnwinit wird: '0aadst quippe nzor de isnto oompari; eznltat fk» 
milia de taato patrono. Wil Tyr. XII, 20. Falcher Camot. sp. Bon* 
gars, p. 485. — 114? erscheint KsiaerJoluuniOs, wie wir oben gesehen 
haben, pIotEÜoh yor Teil Basohir nnd swingi dort Joscelin deu jüugeren, 
Siia seine Tochter IsaboUe ais Goisset so Ubergeben. — 

HSohaiid, Bibliotb. descroisades IT (Boinaud, ofaroniq; arabes), 
p. 71 fll Wey,' Chaiifengescfaicfaie, IQ, 287. Wilkon, Qesobichte der 
Kr«ossBge II, 722 u. a« a* O. • 
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Yon jener Eeise nach Kon^taiitinopel zurückgekeiirt war. Es 
kommt aber nodi hSusn, das^ Wilhelm 4jie Beschnldigsng Bai- j 
mimd*B mit jener PeiadBchaft twisehen diesem und dem Grafen 
Jomlin be^rüBdet, die .sitli am AllerdentiidiBten ab einErseo^- 
niss der Sa«:re ankündigt. Denn diese Feindsc Imft soll svhon 
1138 vorliandea .gewesen seiii) als Kaiser Johanues mit den 
iNocdfayriem zusammen gegen Zenki focht Damaki heisst es, 
habe Joscelin BdHnähfiche'^Mittel angewandt,, um eine YeigroB- | 
sening des FttrstenthmnB Antiochien an verlilndem ^*), während j 
wir docli wissen, dass Niemand die Vergrösöcrung ^vcnigcr 
. wünschte alä Kaimuud selber/ weil er dabei seine Hauptstadt 
einzubüssen fürchtete. In Wahrheit hat sich Joscelin.in Jenem 
Jahre den griechischen Ansprachen ' gegenüber ate .ein treuer 
Freund und Genosse Raimund's gezeigt i 

Diese Sagen, weldie den Sturz Edessa's^ umwoben .haliei^y 

sind ebenso viele Bei.spiele für jenen Satz, dass die OlironiBten 
der Kreuzzüge die Ursachen von Misserfolgen der christlichen 
Waffen liebc^r in sittlichen Uebektünden als ui politischen Ver- 
linderungen suchen. Wilhelm von Tyrus bertlhrt den 
Kri'ej^ zwischen Raim^nnd und* Manuel mit keiner 
Silbe; er kennt als die Ursachen des Ungliicks von Edessa im 
Wesentlichen nur Joscsßlin's träge Geuusäsucht und Kaimund's 
kleinliche Fein4schaft. 

Jenes tadehide Urtheil über König Fulko» welches ich oben 
erwähnt habe« hängt nun ftbrigens mit diesen Sagen aus der 
nordsyrischisn Geschichte eng zusammen. Die Haltung, welche 

die stolze Melisende und später ihr Sohn Balduin lU.^ einnähen, 



Wil. Tyr. XV, 2. 

*®) Dio einzige Spur — hicht eines StroUos . nur einer ^leitiunirs- 
Tersehiedenheit zwischen Raimund und Josceim betrifft ihr Verhäitiuss 
zam Patriarcheii Radulf Yon Antiochien, Yergl. WU. T;r. XV, 14. 
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üure Utiekkehr m der UDpoKtisoiien Art der früheren Kreuzfahrer 
und ilive Gleichgültigkdt, wenn nicht Feindflchafi: giegen Nord.- 
syrien beherrschteB jetzt auch die Gefi^ichtschrdbong des Rei- 
ches Jerusalem. Nun bildete bicli die Ansicht, da:?s Fulko, weil 
er die Geschicke der Christen nüchtern und verständig geleitet 
hatte, ein müder und unfähiger Greis geweaoi sei, und nur - 
eonseqaent war ea, dass die Sage sich darauf auch den Nord- 
sjriero nngiinstig bawieB. 

Wilhehn von Tyrus ist ganz und gar im Bann dieses Sagen- * 

kreises. Er bemerkt einmal, dass die vielen Liiiferen Ih aten 
des Fürbten Kaimund eine bewundere Di*rstelJung erfordcrtcu, auf 
die er ^ich nicilit einlaaaen könne , da er sein Augenmerk auf das 
Allgemeine lichten müsse ^^). Bei dieser Zunißlüuiltang in der 
Erzählung nordsyrischer Ereignisse , worin er stellenweis sehr 
weit geht, verschmälit er es doch nicht, selbst unbedeutende 
jernsalemitische Aogelegeuheiten in umständlichster Breite. 2U 
l>ericbten. 

Fürst Kaimuttd • nun .hatte im Anfange des Jahres 1145 
keinen Zweifel inehi darüber, wie die Dinge standen. £r sah 
Zenki*8 Macht in reissendem Wachsthum, Nordsyrien erschöpft, 

Jerusalem gleleli^^iiltig oder abgeneigt — er erkamite, dud.s einem 
umfassenden Kuine nicht mehr auszuweichen sei, wenn es nicht 
gelang, von aussen iier eine bedeutende Unterstützung £u er- 



Wil Tyr. XVII, 9. (Baimuodi) inulta qaae in principatu etre- 
nne et magnifioe ge8.i»it opera, speciales ex^gont traotatus etd* Diese 
Worte verlangeü auch insofera Beachtung, als aus ihnen hervorgeht, 
dass Wilhelm von Tyms melir Material, für die Geschichte Antiochicn's 
vorliegen hatte, als er verwerthet hat, und dass wir mithin die Hoff- 
nung hegen dürfen, vielleicht noch eiumal eine Handschrift ^über die 
Tbaten des Fürsten RainmnJ" oder dergl. zu finden, wodurch aller- 
dings einer der dunkeisten Abschnitte aus der Geschichte der Kreuz* 
süge in, der ertreulicbsten Weise auigehelU iverden kennte. 
Kuglttr, Siadleo. 6 
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halten. Diese aber konnte nur von einer Seite, vom Abendlande, 
yermitCelet eines neuen Ereuszages komtnen. memaefa traf er 
seine Massregeln. 

0 

Er sandte , wie es scheint, im Herbste 1145 einen seiner 
treuesten Parteie^äiifTer, dtii Bischof Hugo von Djehcleh nach 
£uropa, um die dortigen Groääen zur Hülileistung zu bewegen. 
Im Noyember befand sich dieser Bischaf in • der Umgebmig des 
Papstes Eugenias IIL, beschwerte sich dort Uber das Verhalten 
* der Königfai Meltsende und äusserte die Absicht, über die Alpen 
gehen und die Könijrc Konrad TIT. von Deutschland und Jjud- 
wig VlI. von Frankrcidi um üuten>tützung für ötjine Heimath 
bitten su sollen £s ist nun zwar nicht wahrsehehilieb^ dass 
er diesen Plan ausgeführt hat, da er In den späteren Verhand- 
lungen nirgend mehr genannt wird, dafür aber gelangten andere 
antiochenischf Boten wenigstens nach Frankreich und sprachen 
dort die Bitte aus, dasä die siegesgewisse Tapferkeit der Fran- 
zosen Syrien vor ifemeren Unglücksfiüien schttteen möge 



**) Der Bischof Ton Djebdeh stand an der Spftse der anttoehe- 
niBöhen Gesandisohaft, die Ende 1142 dem Kaiser Johannes erkiitie, 
dasB ihm die antioohenipehen Barone Antioohien nicht übergeben wto- • 
den. Otto Fris. Chron. VlL 28. In den Hftndeln iwischen Raimund 
und dem Patriarehen Badnlf stand er anf der Seite des Fürsten. WiL 
Tyr. XV, 16. Otto Fris. Chron. ¥0, 33. 

•*) Otto Fris. Chron. YII, 33^ Yidimns . . . Oahnlensen epis- 
eopom ... de prindpis matre Baldohii, Hierosolimltam ^ondam regis 
lUia, querimoniam facieotem . . . AadiTimns eom perionlom transna- 
linae eociesiae post captam JBdissam lachrymabillter coB)|Qtoentem, et 
ob hoo Alpes transcendere ad regem Romanorum, et Francorom pro 
flagitando auzilio Toleotem. Wir -wissen freilich nicht, ob d<Br Bischof 
Sur Hülfbforderuag von Batmnnd beauftragt war, aber dies ist doch 
im höchsten Grade wah'rscheinllch. 

.Yenerunt ergo ab Antibchia et Hieriisalem in nostram reglonem 
Legati, a Piimoribus partium ilkurum missi,*'8upp]i'citer exorantibns, nt 
Franoomm ioTincibills probitas perioolum quod erenerat emendaret, et 
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Zu gleieher Zeit wandten sich auch noch andeie Bewohner 
Nordsyiiens nach Europa, wohl ebenüeük in der Abirieht, dem 
Abendlande einen neuen Antrieb KOm Kampfe gegen die Seid* 

juken zu verleihen. Die armenischen Christen nämlich, die bis- 
her den Kreuzfahrern' oftmals als treue Waffengenussen zur Seite 
gestanden hatten , suchten sich jetzt auch in kirchiicher Besiehong 
«n &e römischen Katholiken anznschlieesen. Schon im Jahre 
1140 hatte ihr Patriarch Oregor in. Balawmu einer Kirchehver- 
sammlung zu Jerusalem beigewohnt und versprochen, das arme- 
nische Glaubensbekeinitniss in vielen Pnnlcten nach MaBSgabe 
des lateinischen umzugestalteD. Und im Jahre 1145 erschien 
<dne feierliche (Gesandtschaft der Armenier vor Papst EogeoiiUy 
▼eispracfa unbedingte Unterwerfung, rief die schiedsrichterUche 
Entscheidung ded Papstes in Betreff der Beibehaltung oder Ver- 



fiitara repelleret. Audiens rex noiter, ut erat püssimos, miseriae 
transmarinorum condoluit otc. Chron. Morigoiac. Duohesne lY, 388» 
Beonefl des h\at XU, 88. Der Chronist von Morigny Ifisst also 06- 
sandte von Antiochien und Jera.salem nach Frankreich kotiunen« 
Indessen ist dieser Irrthum begreiflieb, da ein ziemlich lebhafter Ver- 
kehr zwischen allen Theilen Syriens und dem Abendlande fortdauernd 
im Gan^c wat; auoh passt die Ausdruckswelse des Chronisten nicht 
auf eine offioielle jerusaleiaitisohe Oeaandtschaft. Denn wenn auch 
«twa Raimund von Antiochien zu den primores Syriae gerechnet werden 
lEann, so doch nicht fuglich die Königin Melisende oder Balduin III. 
— Wir können hier gleich hinzunehmen , dass Raimund nach WiL 
Tyr. XVI, 27. und Gesta Ludovici VII. cap. 15. an König Ludwig 
Tiele kostbare Geschenke schickte, sobald er erfahren hatte, daSs 
dieser einen Kreuzzng unternehmen wollte. Die Boten mit diesen * 
Geschenken ^afen den König noch in Frankreich. Wir entnehuMB 
4nioh hieraus, dass Baimund eine bedeutendere UnterstQtzung ans dem 
Abendlande dringend wünschte. — Gerhoh Ton Reichersberg spricht 
umständlich Ton syrischen Boten, die das Abendland zum Kreuzzuge 
angefordert hätten. Gerhoh verfährt aber so unkritisch, dass wir auf 
seine Worte kein Gewicht lo<ren können.. &^ oben: cur Kritik dsr 
Qaellen: Gerhoh ton Beicheiiberg. 
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werflmg bestimmter lürclilicher Gebrliuciie an und bat um Unter* 
Weisung im Messe-Ritus der römischen Katholiken *% 

TrotE aU dieser Botschaften, die von den Antioehenem und 

Armenieni nach Europa abgefertigt wurden, ist es nun aber in 
Abrede ges^tellt worden, da^s die Byrischeii Christen bedeuieiKlere 
Unterstützung aus dem Abendiaude erbeten oder auch nur ge- 
wünscht hätten. In Jerusalem wie in Antiochien habe man sieh 
nach dem Falle Edessa's nicht einmal ermlissigt gesehen^ die 
eigenen Kräfte zur Deckung der hart geschädigten Nordgränse- 
aufziihu'teii . iiml habe noch viel wcnijjer daran gedacht, einen 
Kreuzzug der Franzosen oder Deutsilien ins Leben zu rufen. 
Die Uems£ahrtf welche diese Fürsten im Jahre 1147 unternah- 
men, sei daaErgebniss einer gani von Innen heraus entsprungenen 
Regung abendländischer Andacht gewesen und habe ^ die Syrer 
voliötäüdig überradcht. 

E» i.^t 8ybel, der diepe Behauptungen aufgestellt und dafür 
viele Anerkennung gefunden hat, da dieselben das Verständniss 
des sweiten Ereuzzuges wesenflieh zu erleichtem schienen 
Er sucht die Richtigkeit seiner Ansicht darzuthun, indem er 

" auf die «tumpfe Gleicligiiltigkeit der syrischen Chii^tin ge;xcn 
das Waoii.-'ihuüi der Seldjukenniacht himveist und indem er sich 
auf ein Schreiben Hadrian s IV. an Ludwig VIL vom 18. Februar 
11^9 beruft, worin der Papst den König erinnert, dass dieser 

I 

Tor einiger Zeit init Eonrad in. eine Jerusalemfahrt ^inconsulto 
populo Terrae^ angetreten habe Was den ersteren Punkt, 



Otto Fris. Chron. VII, 32. Vergl. Niedner, Zoitschr. für dm 
historische Theologie, 1856, 2. Heft. Die Kolonieen der FÖrnischea 
Kirche in den Kreuzfahrerstaaten , S. 29L 

S. den Aufiiats über den zweiten Kreuzsag in den iileinen h^ 
Storiechen Schriften von H. t. Sybel, S. 423 ff. 

Uistoiiae franoomm SS. Dookesne^ IV, ö90. Bec»de8 hist.ete. 



Digitized by Google 



» 

Das Horgonland vor dem zweiten Kreuz2iuge. g5 



jene Oleichgültigkeit der s} Tischen Chiieten, anbctriüli , so brauciie 
ich auf denselben wolil nicht Bäher eimsageheiif da SybeVs An- 
sicht schon durch die gesammte obige DarsteUvkig auf das rich- 
tige Mass Kuruckgeführt sein durfte : SjM ist auf den eigen- 
ihiimlichen Zwiespalt zwischen Nordj?\Tien und dem engeren 
Königreich .Ieiuj>aleni liieht au^merk^ain geworden niul hat daher 
cUe Verhältnisse der Kreuzfahrerstaaten vor dem zweiten Kreuz- 
ziige nicht völlig zutreffend beuirtheUen können. Jene päpstliche 
Aeussening scheint dagegen auf den ersten Blick jeden ferneren 
Zweifel ausKuschliessen f doch iSsst sie bei genauerer Betrachtung 
mancherlei Deutungen zu, Sie kann sieh darauf beziehen , dass 
die Könige Ludwig und Konrad ein IJntemehmeu begamicn/ 
welches sogar die Antiochener überraschen musste. Denn wenn 
Fürst Raimund SHch das Abendland nm Hülfe gebeten hat, so^ 
hat er doch schwerlich erwartet, dass sich die höchsten Häupter 
der Christenheit mit Hunderttausenden von StreitCTn zum Kampfe 
gegen* die iSeldjuken waft'nen würden. Auch hat der Papst viel- 
leicht Yon der Jenisalemfahrt der Könige im engsten Sinne ge- 
sprochen. Denn Konrad wie' Ludwig begannen die Kreuzfahrt 
mit der Absicht, Edessa wieder zu erobern, gingen aber später 
hiervon ab und zn^'^en nach Jerusalem, allerdings inconsiilto jiopulo, 
„regni Hierosolymitani.'' Doch sei dem, wie ihm wolle; ich 
kann mich jedenfalls nicht entschliessen, wegen jener drei Worte 



XV. liOO. Ludwig wollte 1159 einen Kreuzzug nacli Spanien unter- 
nehmen und fragte Hadrian lY., ob er damit einrerstanden sei. Diesor 
•widerrieth aber, den Zug zu be:^innen, elio man die Lage des Landes 
und die Nothwendigkeifc einer Kreuzfahrt genau erkannt habe, und 
erinnerte dabei in foli:fonder "Weise an den zweiten Kreuzzug. Debet 
enini sf ronitati-* hiae celsitudo rcculore, e*: n<\ memoriam revocare, qua- 
hter aliü tempore, eum tarn Conradu«, bonae memoriae quoudam Hex 
Romanorum, quam tu ipse, ineoii-ulto populo Terrae, Hieroso- 
iymjtanuni iter minus caute aggressi estis, i^peratum fructum et optatum 
commodum uon perceperitis eto* 



Dlgitized by Google 



86 Erstes Kapitel. 

Hadriftn's die mehrfachen und von einander unabhängigen Nach- 
liebten zu verwerfen, welche von syrischen I^ülfegesuchen im 
Abendlande sprechen. 

Baimund* von Antiochien hat also Bitten um Unterstütmng 

» 

nach Europa gesandt und dadurch eine neue Erhebung der ro- 
mischen Christenheit zum Kampfe gegen den Halbmond wenig- 
stens mitveranlasst. Es war kein unbedeutender Mensch, der 
in solcher Weise in die Schicksale eiuca ganzen 8taatenkreise* 
entscheidend eingri^. Wilhelm von Tyrus schildert ihn trotz 
seiner sonstigen Etoe m , nordsyrischen Dingen an melirereii 
'Stellen und in ausführlicher Rede Er soll ein hochgewach- 
sener Mann gewesen sein, von her)iulischcr Koriitikraft und 
schön vor allen Künigca und Fürsten der Erde. Der Wohllaut 
seiner Bede habe der Gewandtheit geglichen, mit dw er die 
Waffen führte* Seinen Unterthanen sei er ein gütiger Herr, den 
Feinden, über die Massen furchtbar gewesen*- Aber diesen Yor- 
Eii<[^en habe ein sehlimmer ManjLrel an Vorsieht entgegengestanden. 
Dem Kelze hohen »Spieles habe er sich ebenso rückhaitius iiiu- 
gegeben, wie den verwegensten Unternehmungen im Felde; vor 
Allem jedoch habe es ihm nur an Erfolgen gefehlt; er sei 
yparum leliz^ gewesen 

f 



»•) Wil. Tyr. XIV, 21. XVII, 9. u. a. a. O. 

Cionam. nennt ihn lib. III, oap. 16: ävögn nuza zovg &qvI- 
Xovfiivovg H(faxXslg. Vergl. eund. lib. V, cap. 9. Wilhelmus Parvus 
de Newburgh nennt ihn in seiner historia rerum Anglic. 'ed. Hans 
Claude Hamilton, London, engl. hißt. Bociety, 1850, T. I, lib. I, 
cap. 31.); fortissimum Christiani nominis in Oriente propugnatorom etc. 

•®) Diese ,,Oiaddo8ig1ceil** Raimund's muss dem Erzbiüthof von 
Tyrus sehr lebhaft ent<;eg engetreten sein; er nennt ihn an. den boideii 
«rwähnten Stellen mit Nachdruck parum felix. 
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Der joDge König' Ludwig VII. befand sieh m der Zeit^ alt 

die antiochenischeii Boten nach Frankreich kamen, in einer 
Stimmung, die den Wünschen des Für:iien Kaim und überaus 
' günstig war. Er hatte kurz vorher . den Befehlen, der römischen 
Eifdie nutzem Schwerte in der Faust getrotzt, hatte sich zwar 
bald darauf wiedemm demüthig unterworfen ,s fühlte aber sem 
Gewissen hierdurch noch nicht wahrhaft beruhigt und ergriff da- 
her mit Freuden die ütiegenheit, 74r vollgültiger Sühne für jen<m 
Ungehorsam gegen die Türken ins Feld zu ziehen Schon 
Weihnachten 1X45 sprach er Tof einer grossen . VersainmluDg 
Irans^isischer Barone tindPrSlaten znBourges sein^ Absicht offen * 
aus und versuchte, die Anwesenden sogleich ftlr das Unternehmen 
zu gewinnen Der lebhafte Bischof (xottfried von Langres 



Nach Otto Fris. vit. Frid. I, 34. würisdito Ludwig auch deshalb 
einen Krcuzzug zu unternehmen, -weil sein Bruder Philipp, der 1131 
geßtorben war, ein unerfülltes Jao-euzzugsgelilbde mit sich ins Grab ge- 
nommen hatte. ' ' 
^ l^ach Otto Fris. l c. and Odo de JDiog. lib. I. (Lud. seciietom 



Digitized by Google 



gg Zveitee Kapitel. 

miterstützte ihn dabei mit einer feurigen Rede über die Gefahren 

des heiliqren Landes und die Nothwendigkeit eines Xrcuzzug-es, 
der vorsichtige Abt Sugerius von St. Denys warnte dagegen so 
nachdrücklich vor übereilten EntschliLsäen, dass die Versammlung 
keine entBohiedene Meinung zu äussern wagte. Doch einigte 
man sich wenigstens so weit, den Abt Bernhard yon Glairvaux 
nach Bourge;3 zu berufen und diesem allgemein verehrten Manne 
die Frage vorzulehnen, ob der Kreuzzug rathsam sei oder nielit. 
Der heilige Bernhard erklärte jedocli, als er nach Bourges kam, 
dasfi er die Verantwortung, in einer so grossen Sache den Ans- 
scUäg zu geben, nicht auf sich nehmen kimne; man soUe sieh 
deswegen yielmehr an den Papst Eugenius ITT. nach Rom wenden. 
Ludwig VTL schickte hierauf eine Gesandueiialt nach Rom, er- 
reichte aber auch dadurch noch nicht sofort das Ziel seiner 

• 

Wünsche. Denn der Papst billigte zwar ohne Zaudern den Kreuz- 
Eugsplan des franz^ischen Königs und forderte sogar den Abt 
Ton dairyanx auf, seinen Einfluss zu Gunsten der heiligen 

Heeresfahrt zu benutzen, Benihard aber wollte nicht eher für 
dieses Unternehmen wirken , als bis Eugeiiius möglichst ötlcntlieh * 
und feierlich zur Theilnahme an demsell>en aufgefordert haben 
würde. Da yerissste der Letztere endlieh, am 1. März 1146, ein 
schwungvolles Breve, durch welches König Ludwig, die Fürsten 
und alle Gläubigen Frankreichs zum Kampfe gegen die Öeld- 
juken, zur Befreiniig Edefisa's aufgerufen wurden , Dieser 



eoudis Biii prlmltns rerelaTit Tone religiosus yit «piseopns Lingo- 
nensis etcj ist es zweifellos, das» Ludwig die yerlla^dki1lgen. über den 
' Ereussng zu Booiges selber Teranlaast bat.* B. dagegen WUkeo, Gesek. 
der Ereuzsüge III, 37, 

*) S. Bemardi Tita prima. Liber III. Auotore Oanfrido, oap. IT. - 
(8. Bemardns) . a rege Franoomm semel, et itemm propier (lereeoly- 
«dtanorom neoiassitatem) ezpetitns, aposiolicis etiam litteris 
monitus, neo sie aeqnievit' super hoc loqui, vel oonsiltaia dare, donee 
per ipaius tandem sumni 'Pontlficas genörifrlem epistolam jassns 
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Schritt .genügte. Bernhard verliess nunmehr sein Kloster, berd- 
tete sich zur Kreuzzagspredigt vor, und sicherte damit das Zu- 
standekommen de6 heiligen Krieges. 

Der Papst sprach in jenem Breve die Absieht aus., gleich 
meinen Vorgängern für die morgenländische Kirche zu wh^ken, 
Urhan II. habe diese Kirche Ton der HßrrschafI; des Halbmondes 
befreit ; jetzt , nach dem Falle Edessa s , sei die nächste Aufgabe, 
Syrien vor neuer Kiieditxliaft zu bewahren. JJeswe«:eii rufe er 
.die Franzosen zum Kruuzzuge auf, uqd damit dieselben um so 
williger folgen mischten, gewähre er, ebenfalls gleich Urban, 
allen Kreuzfahrern den Ablass ihrer Sünden und nehme die zu- 
rückbleibenden Frauen und Kinder, sammt allem Ihrem Gut 
' unter der heiligen Kirche 8( luitz. Auch solle kein Schuldner 
geljaJten sein, während seiner Abwesenheit auf der heiligen 
Heeresfahrt Zmsen zu bezahlen, und ein Lehnsmann solle, wenn 
er auf keine andere Weise .Geld zur Rüstung erhalten könne, 
.sem Lehen an jedweden Christen TerpfSnden dürfen, * ' 

Papst Eugenius wäre gern selbi'r n;ieli Frankreieli gekommen, 
um die Kreuzzugsrtistungeu persönlich zu leiten, er wagte aber 



ab eo ert tasqaam Bomanae fecdesiae lingaa exponere popuUs aiqne 
principibus: cujus epistoläe tenor fiiitf nt ie poenitentiam et 
relDisaionem paooatomm iter arriparent, aut iiberaturi firatares, ant auas 
pro illia aBinias .poBitnri. — Die geaer^lis epistoU, die in dieser Stelle 
erwähnt wird, ist ihrem Tenor nach eben jenes Bi«Te, doroh welches 
P^t Eugenias den K5nig Ludwig und alte Franzoaen ani 1. fSJBxz 
1146 sum Kreniznge aufforderte. (S.' oben zur Kritik der Quellen» « 
Absofaoitt L) Hieraus folgt, dass der Papst den heiligen Bernhard 
schon Tor dem 1. Hän, also ungefilhr Anfang Februar 1146 zpir Kreuz-« 
sugspredigt anzuregen suchte. — Uebrigens liefert diese Stelle der Yita 
Bemardl einen neuen Beweis dafllr, dass das p&pstUcbe Brere nicht 
xor der Yersanunlung tou Bonrg^, also nicht am 1. Deoember 114^ 
abgefasst sein kann. Vergl. oben, Kritik der.QueUen, Abschnitt 1. 



Digitized by Google 



90 Zwoito« Kapital. 

gerade damals nicht, Rom zn verlassen j da die R6mer im Be- 
griffe waren, sich unter der Leiluii^^ Arnold's von Ikcscia der 
päpstlichen Oberherrschaft vollständig zu entziehen *). Indessen 
wenn dieses Hindemiss auch nielrt vorhanden gewesen wäre, so 
dürfen wir billig zweifeln, ob £ngenio8 in irgend einer Weise 
anf die Kreuzzngsbewegungen . stärk eingewirkt hätte. Denn er 
war zwar ein sehr wackerer un^ frommer, aber ziemlich unbe- 
deiitonder Mann Den Schwierigkeiten seiner hohen Stellung 
war er katim gewachsen und namentlich ohne Yerständniss für 
die Vortheüe, welche die Kirche aus einem neuen grossen jB>eiiz- 
zuge gewinnen konnte. In jenem Breve an die französische 
Nation, welches er auch erst nach langem Zögern verfasste, 
folgte er eben nur dem Beispiele seiner Vorgänger; und als ob 
er mit der Absendung dieses Schreibens seine Pflicht vollauf 
erfÜUt habe, so bekümmerte er sich seitdem beinahe gar nicht 
mehr um die Vorbereitungen des Kreuzzuges. 

Indem er aber dem heiligem Bernhard den Auftnig sur. 



Odo de Diog. üb. L 

loh erinnere nur daran', wie heftig der heilige Bomhard er- 
Bohrak, ala er die Wahl des Papetes Eugenias -erfuhr. Den OarditUUea 
sohrieb er damals (ep. 237): Parcat Ycbis-Deus; quid fecietie? . . . 
Bidiouliim profecto videtur, pannosam homnncionm aasumi ad praeei« 
dendum principibus, ad imperandum episcopis, ad r^oa ei imperia 
disponenda etß, BemerkemswerOi ist auehj wie sich der Anonymiie ad 
Petrum gelegcntlioh ftber diesen Papst ftftssert, cap. 21: Et nesdo quo 
pacto plunme sententie domior Eugenil tarn- facüe retractentur, nis! 
forte ez duabas adeid&rit ehusis. Hoe eafan forte prpmeruit, quia'ds^ 
ce^sorom senteotias faeile re^aotabat^'nednni coepisoQpomm , et quia ' 
in ferendi^ senteneiis spiritom proprium naxime sequebator. Erat 
*Bamqae saspidoBfesimas, üt vix aliciit iorederet, aisl in hiis, que renim 
ezperientie Tel auotoritas pcrspioua suadebat Suspftionem Tero 'ex 
dnabus causis provenisee arbitror, tum ex fnflrmitate natnro, tum qnia 
eonsoias erat cgritudinis lateram'saonun. Sic enim assessores et oobp 
siliarioB oonsueverat appellaie. 
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Krßuzpre(iif^t übergab, bezciclinete er wenigstens denjeuigeo 
Ifonn als ««inen Stellvertreter, der anter den Zeitgenowen weit 
und breit die nnbedingteste Terelming genoss. loh will hier 
nicht wiederholen, was unzählige Male dargeärteflt worden ist, 

•wie der hciiigu Benibard dazu gekoinnion war, sich dem geist- ' 
liehen Stande zu widmen, wie er seine höchst bedeutenden red- 
nerischen und schriftstellerischen Gaben yerwendet hatte, ain . ' 
KetKer 211 nnterdrficken, Philosophen zur Bechtglänbigkeit sa- 
rückznfiihren und die Gedanken der Könige nach dem WnAsche 
der Kirche zu lenken, uurdaraal müelite ich aufmerksam maehen, 
dass doch ein gropj^er Unterschied übrig blieb, ob der Tapst 
oder der Abt eines ärmlichen Klosters die kirchlichen Interessen , 
innerhalb der iKrei^szugsrüstnngen wahrnahm. Als. Urban II. 
im Jahre 10^5^ die römische Christenheit zur Befreiung 'des hei- 
ligen örabes aufrief, trat er damit ohne Weiteres an die Spitze 
des Unternt liuiens und gab dem Kreiizheere in der rerson Ad-, 
hemar's von Monteil, Bischofs von Puy, ein geistliches Ober- 
haupt Bernhard von Clairvaux konnte zwar ebenfalls durch 
seiae begeisterjongsvolle Rede Hunderttausende zor Ablegmig 
des Krenzzugsgelübdes bewegen , er konnte dem Heere auch eine 
Fülle von Vorschriften ffeljen, die Ausführunir derselben musste 
er aber naturgemäss den weltlichen Fürsten überlassen. 

£8 mnsste dies um so mehr der FaU sein, als der heilige 
Bernhard durchaus nicht wOnschte, eigentlich weltBche Geschäfte 

in die Hände der Geistliehen zu legen. Er unterschied sich da- 
durch wesentlich von Urban II. oder mehr noch von Gregor VII. 
Gregor hatte das irdische Schwert selber zur Hand genommen; 
er hatte bewafihete Anhänger um sich gesammelt, seilte Ober- 
hoheit Über die Könige geltend gemacht und .war schliesslich 
soweit gegangen, aueh die Unterthanen der Könige in Pflicht zu 
nehmen, um die Formen dieser Welt vollends zu zertrümmern 
und die TheUe dersdben in seiner überirdischen Herrschaft zu- 
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»ammensafassen " Bernhard verlaaurte dagegen für die Eifdie 

nur diejenige Herrschaft . die sich auf «lic apostolische Succession 
gründeu und durch die Macht des Wortes behaupten lasse; er 
erklärte sich entschieden gegen jeden unmittelbaren Eingriff der 
Geisüielien in den Machtkreis der weltlichen Gewalten Eb 
hängt wohl mit dieser Sinneeriehtun^ zusammen, dass Bernhard 
auch die ehrenvollste Beförderung innerhalb der Kirche ablernte 
und sie)« sein Leben lang mit der Vorstandschaft seines geliebten 
Ciairvaux begnügte. 

- ♦' 

Die Yersammlong zu Bourges hatte zuletzt noch beschlossenf 
dass eine neue Z'usammenlcunft bei Yezfslay um Ostern 1146 
stattfinden 8oiIe\ um abermals über den Kreuzzug zu berathen. 

Als die Osterfeicrtage herannahten, strömte eine grosse Masse 
von voniehmen Männern und geringen Leuten bei Vezelay zu- 
sammen. Im freien Felde war eine Jiühne erbaut worden, welche 
der heilige Bernhard und der König bestiegen. Der Letztere war 



*) Sybel, Ge«cliicbie des ersten KreuEsiiges, 8« 187 f. 

^) Der heilige Bernhard b%t sein fbeolLtafisohea Programin, wenn 
dieser Ausdnielc erianbt ist, belranntlieb am Schkisse seines Lebens in 
den quiniiae libxi de ooneideratione snsammengeiMst. Er sagt da z. B. 
I, Vf, indem er sieh an den Papst Eugenias wendet: Auf das Richtea 
Uber Sünden, nicht Uber BesiirongeA- bezieht sieh Eure Gewalt Ueber 
das Irdisohe sn richten, sind Könige nnd Forsten eingesetzt, warom 
greift Ihr also in die Grinsen einer fremden Gewalt ein? Nicht dass 
Ihr dessen aloht werth seiet, sondern dass es' Enrer nnwQrdig iai, 
solehen Dingen obsnliegen, 4a Ihr mit hSheren besohAitigt seid. Und 
in einer anderen Stelle, U, YI : Gold nnd Silber und Herrsohaft mSgt 
Ihr erlangen auf irgend ehie andere Weise, aber nicht vermOge eines 
apostolischen Beohtea; denn der Apostel Iconnte Euch nicht geben, 
was er selbst' nioht' hatte. Er gab Euch, was er hatte, die Sorge fftr 
die Kirchen; er gab Enoh 'aber nicht die Herrschaft, die ihm nnter- 
sagt war. Es ist daber auch Euch untersagt, Eneh die Herrschaft so* 
aneignen. Wenn Ihr da* Letztere thnt, so folgt Ihr (IV, IH.) nieht 
dem Apostel Petras, sondern dem Kaiser Oonstantinns n« s. w. 
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Bciioii mit dem KrenEe geschmückt und wirkte ^ureh sein Bei- 
spiel mäditig auf die YerMmmlimg. ' Der Abt theilte das papBt- 
liehe Schreiben mit nnd fügte einige ermunternde Worte hinen. 

Als er grcndct hatte, erhob ^\ch gog"lei<*l» uneriiiosslicher Jiihoh 
die Menge drängte gegeo die Bülrne heran und forderte mit 
lautem ßiiie, das Krenaesaeieheii anB der Hand des Heiligen so 
erhalten. Bernhard koante dem allseitigen Verlangen kaum ge^ 
nügen. Die mitgebrachten Krence waren schnell TertheiH, w 
dass er schliesslich noch aus schien eigenen Kleidern Kreuze 
sciuieideu musste. 

Nach der Auflü^^ung dieser Versammlung reiste der heilige • 
Bernhard in Frankreich umheri predigte mit onermüdiiehem Eifer 
und bewog iomier nene Massen von Bittem uid Volk» die 
Theilnahme am Kreuzznge sn versprechen *). Die Kunde von 

dieser allgemeinen Bewesrung drana* über die Griiiizen l'iank- 
reichä hinaus und veranlasste melirere Herzoge und Grälen der 
benachbarten Länd^,. dem Könige Ludwig brieflich anzuzeigen» 
dass sie gesonnen seien, mit ihren Vasallen 8ich dem fransösi- 
sehen' Heere anzusehliessen *). Der Abt von Clairvaux schrieb 
iiii Laufe des Sommers frohlockend an Eu^a^nius III.: Eurem 
Auftrage habe ich gehorcht und das Anselm des BeitliUiiden 
hat den Gehorsam befruchtet. Wenn ich verkündete und redete, 
mehrten sie sich ohne Zahl. Bargen und Städte stehen . leer, 
kaum kSnUen sieben Weiber einen Mann finden, so bleiben 
überall Witt wen zurück, während die Männer leben *^). 

Ludwig VII. schickte inzwischen (ii'^andte an die Könige 
von Ungarn, Deutschland und Sieilieu und an den Kaiser von 
^ysanz« . Kr jnachte diese Herrscher mit dem bevontdienden 



*) Odo de Diog. p. 18. B. ubiq^ae oiroamTolat pntedicando eto« 
*) Odo 'de Ptog« 1.. c. seq. 
B. ep. 247. ' 
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Untemelimcii bekaont und bat^ie, den »Schaaren der Kreuzfahrer 
freien Durchzug durch ihre Länder und unbehinderten Einkauf 
der Leb^smittd zvl gestatten. Die GesandtschAft^ welche naeh 
Konstaatinopcl ging, nahm audi ein empfefalendea Schreiben 
des Papstes mit sich Konrad von Deutschland und Geisa 
von Ungarn gewährten .»ofort Afarkt und Durchzup^. König 
Boger von SiciUen, der mit den Franzosen seit geraumer Zeit 
befreondet war, echickte ebenfalls erwünschte Antwort und fügte 
hinzu, dass'er bereit sei, wenn die Ereozlahrer den Weg dber 
Süditalien nehmen wollten, dieselben in seiner Flotte nach Syrien 
fahren zu lassen und entweder selber oder wenigstens durcli 
' seinen Sohn an dem Zuge Theil zu nehmen. Kaiser Manuel 
T^rsprach zwar auch, was man verlangte, deutete Jedoch daneben 
an, dass er dieselben CFegenleistungen Toii den Franzosen fordern 
werde, die einst sein Vorfahr Alexius von dbn Ffirsten des 
ersten Kreuzzugeü gefordert hatte Dieser Zusatz hätte nun 
freilich sogleich ernste Bedenken erregen können, doch liegte 
man damals kern grosses Gewicht darauf. Die Rüstungen, wurden 
das ganze Jahr 1146 mit rastlosem Eifer betriebe«! ; ifie 'Masse 
der Ereusträger mehrte sich beständig; die Hoffnungen auf einen 
glänzenden Erfolg des Kriegszuges stiegen von Tag zu Tag. 
. £me ermutiiigeude Weissagung wurde erzählt und gern gehört, 
dass Ludwig Konstantinopel und Babylon erobern ,* ja gl^ch 
Cyrus und Herkules über den ganzefi Orient triumphhren werde ^*). 



'^j Yergl. deu Brief des Kaisera Manuel an Papst £ugen. RecueU 

des hist. des Gaules XV. 440. • • 

12^ Vergl. den Brief Manuers an Ludwig (Recueil des hist. des 
Gaules XYI, 9 n a. a. 0.) und Vieaouders den in der vorigen Anmer- 
kung' citirteii BilL'f Manuer« an Eugen: UXvv ^flfi -nai rj ßaaiXsia 
fiov, Iva xal ixtivoi (die i'ranzosen) tcc tt^ Tiat^v noii^Gtooi , xcr^rog 
irrai'rjüav x«i ol TtQoöitXd^ovtFg ^Qa^yoi tis ^ÖF iv §aQ^Xivc^v doiöif/MV 
nännov Tr^g ßaöilfi'ag fiov etc. 

Otto Fris. in proiogo vitae Fridorici L Annal. Corbei. Ports 
Mon. SS. III, 14. Momuneata Carbeieosia ed. Jaff6 .p, 64, 
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Die AuBfiichten deö Unteruelimens waren im Herbste 1146 

4 

in der That nieht unbedeutend. Die Zahl der Kreuzfahrer war 
jinsehnlieh genug, um auch aehr nächtigen Feinden Schrecken 
dnxuflSflsen^ Die Güte des Heeres entsprach seiner Zahl, da 

es zu grossem Tlieüe aus krieggeübteu und vortroftlich gerüsteten 
Kittcni bestand. Die politische Lage erlaubte den Franzoscu, 
ihre Heimath ziemlich sorglee zu verlassen, denn sie lebten 
damals init allen ihren Nachbarn in tiefen FHeden. Auf dem 
Marsche Iconnten höchstens die Verhandlungen mit Kaiser Ifa- 
noel Scliwierigkeiten bereiten. Wenn diese aber überwund oii 
waren, so blieb in Syrien nur noch die Lösung einer einfachen 
und klar umgränzten Aufgabe übrig. Man hatte sun&chst nUr 
1 Edesea wiete zu erobern und Zenki au besiegen, und konnte 
bei der Losung dieser Au%abe dem Parteitreil>en zwischen Je- 
nisalemiten und Nordsyriern durchweg fern bleiben. Kurz, die 
Hotiuuug war nicht zu kühn, dass der zweite Kreuzzug zur 
Stärkung und Sicherung der «ehristliehen Herrschaft im Morgenr 
lande Tiei beitragen werde. - . 

Nun abjcr traten Ereignisse ein, durch die das Unternehmen 
▼on Grund -aud und in -unheilvoller Weise umgestaltet wurde. 

Die Krenzcribegeisterung der Franzosen tlieilte sich nämlich 
immer weiteren Kreisen mit. So drang sie in die rheinischen 
Geg^den ein, yeianlasste aber dort, schlecht geleitet, heftige 
Ausbrftche wilder Leidenschaft. Blutige Judenyerfblgungen be- 
gannen schon im Herbst 1146 in allen grösseren Rheinstädten 
und erliiulteu i^ald (mmcii so bedroldichen Oiaiakrer, dass der 
Erzbischof von Mainz, unfähig der Käserei zu steuern, an den 
heüigen Bernhard mit der Bitte um Rath ünd HfiUe schrieb. 
Dieser antwortete zuerst brieflich,, indem er natnentlleh die aus- 
schweifenden LeWi eines Mönches Rudolf lebhaft tadelte'^), 



B. ep. 865. Äd Henificnm Mogontimmi arohiepiscopum. Nur 
duieh diesen Briefirechael wurde, so viel ioh sehe, der heiL Bernhard 
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Kiste aber Bcblieäslich selber, etwa im November, nach Maios 
hinüber, um durch den mächtigen Eindruck seiner Persönlichkeit 
nnd die nnwiderstehliehe KVaft seiner Rede den schofi gegen die 

VoiiiehiiKii sich wcndeiKU'ii Aull 1 ihr zu initerilrücken. Wohin 
er kam, wiiriie er wie ein Heilig er uulgeiiommen : Kiulolf fügte 
sieh t»einem Gebot, das Mainzer Volk murrte wohl, beugte sich 
aber gleichfalls; König Konrad kam ihm sogar, bis Frankftnt 

entgegen und behandelte ihn mit der höchsten^ Auftnerksamkeit 

' ... 

uud Verehrung "^'j. ' 

Die wichtigste Folge dieser Ereignisse bestand darin, dass 
Bernhard jetzt den kühnen Gedanken fssste, die deutsche Nation 
in dem gleidien Umfange, wie es Ihm bei den Franzosen ge- ' 
lungen war, zum Krenzzug^'aufsufordem ^'). Dies wär aber 
ein äusseret ii iigUickÜcher Gedanke. Denn cllcDent- 
schen waren* damals nicht in der Lage, mit Freudigkeit au dem 
Kreuzzttge Theil nehmen zu können. Unser Vaterland war zu 
gleicher" Zeit von Parteiungen zerrissen und ■ von auswärtigen- 
Feinden bedroht. Weifen und Staufer standen gegen einander 
in Waffen; local/e Fehden erfüllten fast alle Provinzen de*» 



Teranlasst, sich in die deatschen ikogelegenheiten zu mischen. Otto 
Ton Freitting bat keine genaue Kunde davon gehabt und sagt ganz im 
Allgemeinen, vit. Frid. 1, 3$: B. ad Qalliae Germaniaeque populos 
nuncios seu litteras dcstinavit etc. 

Otto Fris. Vit. Frid. I, 39 . . . ut Rudolfo oc( asione Judaeorum 
crebras in civitatibaB seditiones popoli contra dominos suos moveiiti 
sileutiam imponeret. 

Das Einzelne beiJaffö, Geschichte des deutochea Reit bes unter 
Konrad III, S. 110 If. 

Der heil. Bernhard ist oiS'enbar nur 2^ufäilig, durcb sein Ein- 
schreiten ?egen die Judenverfolgungen, auf den Gedanken gekommen, 
die Deutschen zum Kreuzzuge autzufordern. Weshalb hätte er sonst 
so lange Zeit, Ostern bis Spätherbst 1146, verstreichen lassen, ohne 
sich in irgend einer Weise an die Deutäcbeu zu wenden.^ . 
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Reiches. Die Polen und vornehmlich die Ungarn hatten erst vor 
wenigen Monaten über dtutsche Heere gesiegt; die Italiener 
waren völlig ^ich selber überlASsen, obgleich König Konrad sdt 
Jahren den Wunsch' hegte, einen Eriegszug liegen die Nor* 
mannen Unteritaliens und "die aufrührerischen Römer zu Stande 
«u bringen. Bei dieser Sachlage war eine bedeutendere Bethei- 
liguog der JJcutdchen am Kreuzzuge geradezu schädlich. Denn 
wenn sich alsdann auch die Zahl der Fil^ ansehnlich ver- 
mehrte, 80 verschlechterten sich dennoch ^eifellos die Aus- 
sichten des Unteinehmens, indem dasselbe in eine Fülle gefahr- 
drohender Verwickelungen Lineingezogon wurde. 

Da? waren aber ICrwäjgrungen, die der heilijro Bernhard 
nicht anstellte. In ilim vereinigten sieh hi ei^ iithüinlicher Weise 
^Vorsicht und Besonnenheit mit leidenschaftlichem UBgestüm^ 
Sanftmuth mit lieflkiger Unduldsamkeit Als das Gelingen der 
Krenzzugspredigten noch zweifelhaft gewesen war, hatte er nicht 
aus eigner Machtvollkommenheit handeln wollen, sondern voll 
kluger Vorsicht auf die Entscheidung des Papstes verwiesen. 
Jetzt aber, nachdem Hunderttausende das Kreuz genommen 
hatten y setzte er seinem Eifer keine Gränzen mehr und war ent- 
schlossen, kein nfichtemes Bedenken, keine irdische Verhinde- 
rung gelten zu la.^sen , sondern König, Fürsten und Volk nach, 
seinem Willen zu zwingen. 

Der heilige Bernliard ist einige Jahre später von vieleu 
S^ten für den furchtbaren Misseifolg des zweiten Erenzzuges 
verantwortlich gemacht worden. Er hat diese Verantwortung 
von sich abgelehnt, weil er nur im Auftrage des Papstes ge- 

liaiiflelt habe. Dies war aber nicht richtig, denn der Auftrag 
de«) Papstes bezog sich nur auf Frankreich ^^); die Folgen der 



Wr haben oben, Anm. 3, gesehen, dans der heilige Bernhard 
den Auftrag zur Erenzzu^spredigt nicht dier annehmen wollte, als bis 

Kugler , Städten. « . ^ 

* , 
■ 

I 
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« 

«letitBcheii Kreuz^edigten fülen allerdings aussdiliesfilich dem 
Abte von Clairvanx zur Last. Der Papst hatte Anfang 1146 

nur an einen franzüsiüchen Kremzug gedacht, da nur franzö- 
sische Gesandte zu ihra gekommen waren. Als er ein Jahr 
darauf von der deutschen Erhebung, hörte » war ihm dieselbe 
aus einer bestimmten Erwägung, auf die wir unten zurfiekkom- 
men werden, sogar sehr unangenehm. _ 

Ende Novemb» 1146 trafen Konrad III. und Bernhard 

. von Clairvanx in Frankturt zusammen. Der Abt ermalmie (U-a 
König sogleich, auch für seine Person die Theihiahme an dem 
KreuzzQge ziizusa|[en. Konrad weigerte sich aber ganz ent- 
schieden, den Wunsch des heiligen Bernhard sn erftUlen« Da 
schwieg dieser einstweilen und folgte der Bitte des Bischof^ von 
Konstant, in (los?sen Diöcese das Kreuz, zu predigen. Er be- 
reiste das westliche Aiemannien auf beiden iSeitun des Rheins, 
überzeugte sich dabei, dass seine Rede in Deutschland die gleiche 
Oewalt hatte wie m Frankreich, und wagte hierauf einen neuen 
Versuch , um König Konrad und die Deutschen überhaupt den 
Kreuzzugsplänen dienstbar zu machen. Auf Weihnachten 1146 
war nämlich ein Keichstag' nach Speier ausgeschriebeM ; wir 
wissen nicht, ob sqhon in Frankfurt, oder erst im Lauf des 



der Papst durch ein feierliohes BrevS zum Kreimuge aufgefordert 
hatte. Dieses Bre?e besog sich aber nur auf die Franzosen und der 
Auftrag, der dem heiligeii Bernhard ertheilt worden war, kann daher 
nicht wohl emen weiteren Umfimg gehabt haben. Otto von FreiBing 
sagt swar, ^t. Frid. I, 84: '(Eugoiins) TotiB praedicti regia (Ludovid) 
pro dilateado GliriBtianae religiottis litn aamtit: auetoritate praedieandi, 
animoeqne ctLnctoram, ad hoo oommofendi« prenoniinato abbi|ti. ^er- 
nardo) . . . oonoesia. Otto von Freising ut aber in der Oeachii^te der 
. EreozzogBTorberdtungen, wie wir schon mehrCach gesehen haben, aehr 
ungenau und iconnte auch der ganzen Sachlage nach nicht füglich auf 
den Gedanken icominen, dase Bernhard sa weit gegangen sei, indem 
•r ennotoB aan Erenzsuga aufforderte. 
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. Decembenr. Sei dem, wie ihm wolle, genag, äkBembard davon 
hMe, verfasste er mit allem SchWimg uod allem BÜden^tham, 
dessen er fähig war, ein Sendschreiben an den Bisefao^, den ' 

.Klerus nnd das Volk von Speier und sandte dasselbe wahr- 
fioheinlich schon vor seiner eigenen Ankunft nach iSpclcr vor- 
ana ^*). Seht meine Brüder, so schrieb er, es bewegt sieh nnd 
es zittert' die Erde, weil der Herr des Himmels stine Eide yer- 
loren hat; seine Erde, sage ich, wo s^e Füsse gestanden, 
die er mit Wundem geseprnet, mit dem eig-enen Blute greweiht 
hat, wo die ersten Blütiieu der Auferstelmug erschienen sind. 
Wohl könnte der Alliinächtige mehr als 12 Legden Engel aen- 
-den« oder mit einem kursen Wort seine Erde wiedenmi befreien, 
aber er fiberlfisst 'Euch dieses beilige Werk, er gewShrt Eudi 
diese ausgesuchte Gelegenheit zur Erlanguug dti »Seligkeit, er 
beruft selbst die öüiider, die Mörder und Räuber, die Mein- 
eidigen und Ehebrecher zu seinem Dienst. Misstrauet ihm nidit, . 
4enh er ist gütig« Lasst nicht das Land 4er Vetfaelasmig In den 
Händen der Heiden, und gebt nicht ;da8 Heilte den Hnnden, 
gebt nicht die Perlen den Säuen. Nehmt hin das Zeichen des 
Kreuzes, rüstet Eneh mannhaft und erhebt die Waffen, ihr 
Tapfem, ihr Diener des Kreuaes. — Bemhard's Ruf war damals 
schon ins Sdirankenlose gewadisen: daa Sendschreiben hat ohne 
2weifel sofort eine lebhafte Aufregung in Speier herrorgemfen 
und hierduroK anish anf den König eine starke Wirkung ausge- 
' übt. Als der A])t per:?üiilich auf dem Reichstage erschien, ver- 
langte Konra^ nur noch, daas seine Tlieilnahme an dem Kreuz- 
jEQge Tön dem Ergebniss einer Berathnng mit den deutschen 
Fürsten abhangig gemach^ w^e. Bmliard war aber hiermit 
nicht snfrleden, da er offenbar filrditete, dass die Fürsten auf 
4ie Erwägungen, welche den König bisher vom Kreuzzuge fern 

Dies ist also das berflhmte Schreiben, welches gewftlyilicli 

tuter dcar AdriBSie: an die Ostfrankeo und Baiecn oltirt wird. S. oben 

aar Kritik dar Quellen, Abschnitt 2. ' 

» 
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gehalten hatten, ebenfalls grosses Gewicht legen würden. Er 

erhob sich deshalb noch an demselben Tage, an dem er äm 

erwähnten Bescheid erhalten hatte, während der Feier der Messe 

und sagte, er' dürfe den Tag nicht ohne Predigt voriibefgehen 

lassen. Darauf. 8j)rach er mit immer steij^ender (rlutji der Be- 

redtsamkeit von den Gefahren der heiligen Kirche und von der 

Verdlenstlidikeif des Kreuzznges. Zuleitet wandte er sich - un^ 

mitlelW an den König, ifchflderte die Wohlthaten, die ihm der 

!ffimmel anwiesen, und erinnerte ihn an das jüngste Gericht, wo 

ihn Chriötiis unter gerechten Vorwürfen fragen würde: OMcn.sch, 

weiche Gnade lag in meiner Hand,, die ich Dir ni^ht geboten? 

— Konrad war zn schwach, um diesem unerwarteten Angriffe' 

Widerstand zu leisten. Unter ThrSnen bat er um daß Kreuz, 

welches ihm der heilige BemhiEurd soglietch und unter lautem 

Jubel delr anwesenden Menge reichte. . Viele deutsche Fürsten 

foljGften schon in ^Speier dem Beispiele des Königs, vor Allem 

der Neife desselben, der junge Herzog Friedrich von Schwaben, 

der spätere Kaiser Friedrieh L 

■ ' ' * • - ' 

So war geschehen, was der Abt von Olairvauz gewünscht, 

aber kaum zu hoffen gewagt hatte. Er selber nannte seinen 

Sieg über Konrad JII. das Wunder der Wm nkr. Doch begnügte 

er sidi auch hiermit, nictit, sondern suciite iunner weitere Kreise 

zum Kreuzsuge zu bewegen. Da er nur im Westen Deutsch- 

lands persönlich thätig war, so yersah «r sein Sp<iirer Schreiben 

mit ^ner neuBi Adresse „hn die Ostfranken und Baiem^ und 

enulir die Genugthuung, dass dasselbe auf dem liiidi^tage zu- 

iiegeui>burg, Februar 1147, dem Unternehmen abermals eine Fülle 

begeisterter Theilnehmer gewann. Andere Abschriften und Naeh- 

büdungen desselben Schreibens, sandte er an die Qöhmen und 

Mähren', an Bretagner und Engländer *^), Und als er im Märs 



S. zur Kritik der QaeUea, Abäcbn. 2. 
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1147 bei emer zweiten Anwesenheit in Frawki'urt horte, dass die 
Sachsen licbec gegeu die iieiduischen Wenden in ihrer Nachbar- 
sehaft aU gegen die Türken zu Felde* ziehen würden, predigte 
er audr einen förmlichen Kreiuzag gegen die Feinde desChriBten^ 
ihams jeuseit der Elbe ^'). ^abei verbot er allen Deutschen ihre 
heimischen Fehden und Jn(k'nverlol2:un;?cn, führte die päpst- 
lichen Yorfidirifteu über die Stellung der WalÜAhrer gegen* 
chiifitUohe und jüdische Wueherer näher aus und mahnte von 
jeder Verenuelong der Heerscbaa^en ab, die einst Peter dem 
. Eremiten so verderblich geworden s^; den Sachsen insbesondere 
bestimmte er auf Wunsch König Konnurs Zeit und i hi liir den 
Beginn des wendischen Zuges und uuter.sagte ihnen streng jedes 
Bündniss mit den Heiden, weder um Geld, noch um .Tribut, bis 
mit Gottes Hülfe deren. Ritus od^ das ganze Volk vertilgt sei; 
er verbot ausserdem den Sachsen wie den Bühmen und den 
Mäliren jeden Prunk in bunten und seidenen (Jewänderu, in 
WalYen und Zaumzeug, nur an den »Seliildeu und Sätteln dürfe, 
Gold und ;Siiber- angebracht werden, damit diese, in der Sonne 
blitzend, den Schrecken der Feinde vermehren; kurz, er .war 
unennüdlich thatig, um dem heiligen Kriege, au dem er mit so 
begeisterten Worten aufgerufen hatte, nun au<^ einen möglichst 
glänzenden Erfolg zu sichern. 

Wir dürfen aber nicht vergessen, dass dieser leidenschaft- 
Üche Eifer Bemhard's dem Kreuziuge nur geschadet hat Die 



8. das Schreiben an die Wendenfahrer, welches Boezek, Cod. 
dipL et epiät. Morav. I, 253. mittheüt Boczek setzt es fölschlioh ad 
' expeditionem in terram sanctam. — Bernhard beruft sich in mehreren ' 
dieser .Sendschreibe n auf einen päpstlichen Auftrag. Dies ist aber 
naturgemäss nur der Auftrag, den er durch das Circalar des Plates 
4tn die Franzosen eihalten hat und erlialten zu haben glatibi in dem 
7. Ibiehn.' des SoliTeibens an die Ostöranken und Balern beaeht jk 
sich ganz deutiioh auf dieses Circular. 
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Aussichten der Wallfalircr waren im Frühling 1147 tiibcliieden 
fichlechter al& im Jaluü 1146: die Theilnahme der Deutschen 
verdoppelte zwar die Zabl der Piiger, war aber in jeder anderen 
BesiehiiDg dem Untemehmeni höchst nachtheiHg.' Jene politisefaea 
K(^e, TOn denen nnser Vaterland damals heimgesucht war^ 
sollten in kürzester Frist auch auf den Kieuzzug unheilvoll 
einwirken und im Ut minder schädhch war die Art, 'in welcher 
die deutschen Küstmigen vor sich ghigen. Denn ausser den 
Ffirsten mid Rittern nahm in Deutschland eine üheigrosse Masse 
von 'Menschen das Kreuz, dnrch deren Anwesenheit die Schlag'* . 
fertigkeit w ie die Zucht des Heeres sofort gefährlich bedroht wur- 
den. Die übeiöchwängliche Ueredtsamlceit des heiligen Bernhard 
verführte nicht nur viele geringe Leute, sich im Vertrauen auf 
den Schütz des Höchsten gänslich unbewaffnet den eigentlichen - 
Trappen anzuschliessen sondern hewog auch eine erstaunliche 
Menge verbrecherischen Gesindels, in einem plützliehen Anfalle 
von Zerknirschung ihrem bisherigen Treiben zu entsagen und 
sich dem Kampfe für den Heiland zu widmen '^). Die französi- 
sehen Sehaaren haben zwar auch mancherlei zweideutige Elemente 
enthalten, das deutsche Heer zeichnete sich aber m dieser Rich- 
tung in höchst beklagenswerther Weise 4ius. 

Indessen gingen die Vorbereitungen des Zuges selber rast- 
los weiter fort. Die im Öommer 1146 begonnenen Unterhand- 
lungen Ludwig's mit den europäischen Mächten leiteten natur- 
gemKss zu gemeinsamen Verhandlungen der deutschen und der 
Franzosen mit diesen Mächten über. Die Gesandten Eonrad^s, 



- **) Odo de 'Diog. p. 61. klagt beim Bdoksng der Deatsehen: sed 
aeqne utiiiam pedites instmziMet (Papa Eogenios), retenÜBqiM dehÜibasi 
fortibiis qpnbasqne pro pera gladinm, ei pro bfusolo aroun dodissol» 
9* a* a» 0. 

»•) Otto Fris. Tit. Frid. I, 40. 



« « 
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Koger's und ManueF« traten in Paris, Chalons und zu endgültiger 
Berathmig in Etanipes am 16. Fetnuar 1147, mit dem König 
and den GrosBen Frankreich's zosammen. Man Teifaandelte vor- 
nehmlich über die Wahl des Weges. DieFraneosennndDeiitflciien' 

einitrten sich in kurzer Frist, über Griechenland und Kleinasien 
nach Syrien zu ziehen, einerseits ohne Zweifel deshalb, weil König 
Koiufad. mit den Griechen befreundet, mit den Normannen aber 
bitter verfeindet war» andereraeits aber auch wohl deshalb, weil 
unsere Kreuzfahrer, wofür wir- unten genug Beispiele erhalten 
werden, soweit als möglicli ihren \'(»rgänp'rn von 1097 zu ^rleichen 
wünschten. Hierdurch aber wurden die nonnännischen Gcaaudten 
bitter verletzt. Sie sahen, dass ihre bisherigen Genossen, die 
Franzosen, mit denen sie sich durch den Kreuzzug nur noch 
enger zu verbinden gehofft hatten, nunmehr mit ihren schlimm- 
sten Widersachern, den Dcutft( licn, ^icli zu gemeinsamem Handeln 
verbanden. Da erhoben sie sich sofort, sprachen scharfe Worte 
über die schlechten Griechen, deren Treulo:>igkeit die Kreuzfahrer 
zu ihrem Schaden kennen lernen würden, und verliessen in. der 
gereiztesten Stimmimg die Versammlung ^*). So rief schon hier 
die Theilnahme der Deutschen am Kreuzzuge einen unheildrohen- 
den Zwiät hervor. 

Nicht lange darauf kam Papst Eu<2:enius nach Franlcr^ch, 
da er aus Furcht vor der Feindschaft der Kumer nißht mehr in 
Kom zu bleiben wagte und vor allen Dingen ein Grebiet zu be- 
treten wünschte, hl welchem sein hochverehrter Freund, Bernhard * 
von Clairvaux, so überaus grosse Erfolge'errungen hatte. Kr wählte 
aber als 'das Ziel semer Reise Frankreich und nicht Deutschland, 
da er, von anderen Erwäinuii^cn ahjreschen, .dem König Komad 
grollte , weil dieser das Kieuz genommen hatte , olnic sich über 
diesen Schritt vorher mit ihm zu verständigen '^). Man hat bis- 



«*) Odo de Diog. p. 14. 

Küurad eptschuldigte sich brieflich bei Eugenius: uob rem «ian- 
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her hieraus g:c.schlo.ssen , der Papst habe den Anspruch erhoben, 
dass auch die hüchsten liäuptur der Christenheit bieü nicht ohue 
seine firlaubnlss bekreuzen dürften '^), indessen wohl mit Unrecht. 
£ogeniiui HI. hat schwerlich so weit hmausgedacht; er hat 4iöehst 
wahisehehüich die Theilnahme des deutschen Eänigs am Krens- 
zuge nur deshalb missbilligt, weil er von diesem Herrscher 
mögllclist bald und möglichst iiaclidi m kli<;h ge^ren die aufrülireri- 
schen Kömer unterstüü^t 2U . werden wüiiöcht^ ^^). 

l^ei dein Pai)ste trat iil)!!;!,^'!)^; alhnäldieli ein eigenthümlicher 
Umschwung in der »Stiijimung ein, mit der er den Kreuzzug be- 
trachtete« Denn nachdem er eine geraume Zeit lang in Frank- 
reich sich aufgehalten, ho&e Ehren genossen und die unermess- 
liche Begeisterung der Wallfahrer vollauf kennen gelernt hätte, 
wurde er sich nacliträglieli der Vortheile bewusst, welche die 
römische Curie aus dem Kreuzzuge iiätte ziehen können, uiid 
suchte nun das Versäumte eiligst nachzuholen. Da ernannte er 
mdirere Legaten**), von denen die Heerhaufen der Kreuzfahrer 
in weltlichen wie in geistlichen' Angelegenheiten geleitet werden 
und deren BefehleJi sie voll Demuth und Gehorsam folgen soll- 
ten ^^). Ja er erhob sich sogar zu der kühnen Xiofihung, dass 



tarn . . . absque yestra conscientia assumpsisse. Cf. ep. Wibaldi. 
Martene, Coli. ampi. II, 205, ep. 20. Jaff^, Monum. Corbeieoöia, ep. 33. 

*•) Sybel, kleine h. tnioT. Schriften, 8. 431. 

Ilatie doch selbst der h. Bernhard den König Konrad noch 
im Jaiire ii4tj zu einem Zuge gegen die Küraer aufgefordert. B. ep. 24-i. 

•*) Von diesen Legaten haben wir bislicr beinahe niehls gewusst; 
ßybel hat ihr Vorlfandensein vollständig in Abrede gestellt. Vergl. dessen 
kleine biator. Schriften^ S. 431. " " 

*®} Der Papst ernannte zwei Legaten für die nach Syrien ziehen- 
den Pilger und einen, den liiaehof von llavelberg, für die Wenden- 
fahrer. Hinsichtlicb der Ersteren sagte er (Boczek, Cod. dipl. I, 257.): 
(legatos) de latere no:.trij dirigimus, qui (crucesignatos) in concordia et 
dilectione custodiant, tt tarn in spiritualibufl, quam in temporalihvt 
domino auctore »aiuti eorum provideaut. An die Wendenfabrer gchrieh 

1 
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der Durchzug der Vii^tr durch das griechwehe Reich zur Be- 
eudiguug des Schismas z^^ischen der griechischen und der römi- 
schen Kirche beitragea mdge^ und sttiobte sofort auch in dieser 
BichtuDg .za wirken *^). 

« 

Freilich kam dies Allee jetzt viel zu spät **). Die Bevregaäg 
war viel zu lange von derCnrie ohne Leitung gelassen worden, 

um nun noch einer solchen Leitung unterworfen werden zu kön- 
nen, und die Art, in weicher der Papst Jetsst nachträgheh die 
Kreuzfahrer unter geistliche Befehle zu beugen suchte, war 
wiedemm höchst unglücklich gewählt. Er gab nämlich den nach 
Syrien ziehenden Heeren *zwei Legaten mit, Dietwin, den Cardi-^ 
nalbiscliof zu Sancta Jiiilina und Guido, den Cardinulpriester des 
heiligen Chrysugunu^. Dietwin war ein Schwabe von Geburt 
und schon oftmals in grossen G^chäften zwischen der Ciule und 
dem deutschen Reiche gebraucht worden Guido* war ein Flo^ 
rentiner. Der Erstere schloss ^ch naturgemäss an König Konrad . 
an, während sidi der Letztere zu den Franzosen hielt '^). Diese 



er (Bocseki'L o. 1, 244.) : preciphnns, ut (iUnrn episcopum) honoretiB, eiusqna 
tialubribui omifiis et annnonitionibus et preeeptts hnmiliter 'pareatis eto. 

Bocsek, 1. c. I, 257, 258. 
") Es ist aus niehi mit Sieherheit bekannt, wann die Legeten er- 
nannt worden sind. Ber Bisobof tob Hayelberg wird suerst als Legat 
erwähnt in emem päpstlichen Schreiben vom 11. April 1147 (nloht 1146' 
'wieBoosek/I, 244.}; die syrisohen Legsiten' werden sogar erst in einem 
anderen pftpsiliehen Schreiben' votai 15. Jnli 1147 genannt (Bocsek, ]^ 
^57.). Die Letzteren scheinen anoh erst geramne Zeit naoh dem A^!^ 
bmehe der Ereuzh^re das päpstliche Hoflager TCrlassen zu haben, da 
wenigstens eioer-Ton ihnen,' der Cardinal Dietwin, nodi am 24. Jnai 
1147 sn Ufstaa als . Zeuge auftritt. Cf. Bnllarium privilegiomm ete. 
Cocqnelines, U, 808. 

Vergl. über ihn namentiioh Stalin, Wirtembe^sche Geschichte, 
II,,68, Amn. 1. * 

Bd Gelegenheit der Yersanunlaog Ton Akkon, am 24. Juni 
U48, erwfihnt die ^Urschrift* den Cardinal Dietwhi als deutschen Legaten, 
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Verefnüelnniar der L(»<rat('ii war aber ihrem Ansehen ohne Zweifel 
aelir schädlich. Deuu indem sie von einander getrennt, bei ver- 
schiedenen Ueerhaufen als Stellvertreter des Papstes fungirten^ 
konnten sie nnmögllch mehr die Oberleitong der ganzen Wall- 
fahrt In die Hand nehmen. Ausserdem scheinen auch beide 
Legaten nicht die pfeeigneten ^länncr gewesen zu sein, um die 
Kecljte der Curie auf dem Kreuzzuge zu wahreu. »Selbst von 
dem bedeutenderen Dietwin wird gesagt , dass er nicht die ge- ' 
nfigenden Fähigl^eifen besessen habe, um eine so grosse Au%abe 
zu lösen; den Franzosen sei er, der Deutsehe, wie ein Barbar er- 
schii'ncn. (niido. (k*r Floroiitiiier, liahe zwar die franzüsiehe Sprache 
einigermassen gekannt und ^ei ein angcnelimcrj gebildeter Mann, 
aber, mit einem modernen Ausdruck, ein stiller Gelehrter gewesen 

£s kann daher nicht Wunder nehmen, dass die Legaten auf 
'diesem Kreuzzuge gar keinen Einfluss erlangt haben. Auch nicht 
bei einem einzigen bedeutenderen Ereignisse, wo wir ihr Ein- 
greifen vermuthen solltin, treten sie hervor. Der Anonymus ad 
Petrum erzählt sogar ein Geschichtchen ^ ckhes ihre Nichtig- 
keit in einer ganz auffallenden Weise darstellt. , Die Bischöfe 
von Langres und Lisieux hätten, freilich tnit Unrecht, Jeder für 
sich behauptet, Vertreter des apostolischen Stuhles zu sein; sie 
hätten sehr nützlich wirken können, da ihnen die Unfähigkeit 
(deiectuöj der Legaten grosses Ansehen erwarb, aber durch unab- 
lüssigen Streit hätten sie dem Heere tmd der christlichen Sache 
nur au£i Schlimmste geschadet; J^er habe seine Anhänger ge* 
habt, die er vice dondni pape absolvirte und sich dadurch un^ 
hillig bereicherte'*). 



den Cardinal Onido als franzQsiBchen. Vgl. Wil Tyr. XTU, 1. Gesia 
Lndovici ap. Bnc^esne, IV, p^403, oap. 18. , 
Anonymiis ad Petram oap. 24. 
»•) 1. c 

**) Von spftteren Sdhieksalen der Legaten mag hier noch bemeikt 
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Jener andere l^lan di^ Tapäteti endlich, den Kreuzzug zur 
Beilegung des griechischen SchiamaB zu benutzen, blieb TölMg 
im Kfiime BtedLen. ' Eugeniiis war nämlieh auf den Credankeii 
gekommen, daaa König Konrad auf dem DvTclixage durdi das 

byzantinische Reich für die Vereinigung , der beiden Kirchen 
wirken könne, und hatte dif^halb den Bischof Heinrich von 
Mäbfeu beauftragt, den König zu einer solchen Einwirkung an- 
zmegeD. > Als er aber hörte» dass dieser Bischof den Zug naxih 
Syrien nicht mitmadien, sondern sich den Wenden&farem an- 
schliessen werde, gab er, wie es scheint, seinen Plan sogleich 
und voUstäiKlrLT ;i!!f: wenigstens \vijj>eii wir nicht, dass er in dieser 
Eiehtung irgend einen weitereu iSchritt getliau hat''}. 

Wie anders hätten diese Dinge konunen, weichen £influ8S 
hätte die Corie gewinnen iLönnenl Die Begdsterang, welche die 
Kreuzzngspredlgt des heUigen Bernhard erweckt hatte, war so 

allgemein, so tief eingreifend I Die Zahl der Walltahrer belief 
sich auf mehrere Hunderttausende sie war wohl kaum ge- 



worden, dass der Cardinal Guido iiucli dem Kreuzzuge im Mor<»enlande - 
blieb und sich in kirchlii he Händel von Antiochien nnd Tripuli mischte, 
■worüber der Aiionymuß ad Petr. im cap. 37. umständlich spricht- Den 
Cardinal Dietwin lässt derselbe Autor auffallender Weise im Oriente 
sterben (cap. 31.), obgleich Dietwin «rlückÜch nach Europa zurückge- ' 
kehrt ist. Vergl. ep. liVibaidi, Marlene ep. Jaffe ep. 252. Vergl. 
auch oben Anm. 32. ' ' * 

37) Boczek, Cod. dipl. I, 257, 258. 

Die .,Urü>cliriit'* giebt dem Könige Konrad 70,000 schwerbewaff- 
*nete Heiter und eine grosse Aleuge von leichten Reitern, Fusstruppen, 
"Weibern und Kindern. Dom Konig Ludwig giebt sie beinahe die 
gleiche Zahl, Vergl. ^Vll. Tyr. XVI, 19. Gesta Ludovici, Duchesne, 
IV, p. 394, cap. 5. Vortrefflich stimmt damit überein die Angabe der 
gut Uiitrrrichtetoii Annal. Palidens. Pertz, Mon. SS. X\I, 82, zu 1147, 
wonach König Kunrad bei sich gehabt habe 70 milia virorura bellatorum 
absqae inermi et plebeio vulgo. Der Tro^a war bei diesen FUgerheeren 
tLOgemein zahlreich, öo daää die Schaaren Konrad's und Ludwig's zu* 
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■ 

ringer als die der Pilger von 1097. Und in diesen ungeheuren 
Massen gab es eigentlich Niemanden, der entschieden befelilen 
durÜe. Wohl hatten die Könige ein weitreichendes Anselm, 
aber den Gehoisam des, Unterthanen landen sie weder bei den 
Fürsten noeh bei den (Greiingsten. Da ballten sich kleinere und 
grSssere Scbaaren cu 'wechselnden Heerbaufen zusammen und 
zogen bald diese, bald jene Strasse. Dem König Ludwig folgte 
<¥on vornherein nur ein Tiieii der Franzosen. Die Proven^alen 
gingen zm See nach PaU&stina; die Aurergner* zogen n^t dem 
Grafen von Maurienne and dem Markgrafen von IKtontfertat durüh 
Italien nach Griechenland. Eine andere friUizSslsehe Schaar v«r- 
Hess in Metz die küniglicJie i alme und bog gleichfalls naeli Italien 
ab^^). Die Flandrer und die Lüthringer hielten sich anfangs^ 
obgleich sie dem deutscheu Reiche angehörten, zu den Franzosen, 
dann zu ihren Landsleuten, schliesslich aber wieder zu den Fran- 



sammen nioht-wohl weniger als einige Quoderttaasetide bebagen haben 
kSnnen. Hierin kommen bei e}ner Oesammtsohätsung noch die sah!- 
reichen deatsoheb Sohaaren, die gegen die Wenden ins Feld zogen, 
und einige ebeniUls niökt nnbedontende Heerhanlui, die sur See nach 
Palltotina gingen« — Die Qrieehen haben das Heer Konrad's zu zählen 
vefsuobi Sie behaupten, bis 900,000 gesähtt zu haben; dann hftttoi 
•sieh ihre Bechnnngen verwirrt Dieser .Berieht deutet, wenn wir auch 
auf die genannte Zahl selber ulehl viel Gewieht legen k&nneo, eben- 
falls darauf hin, dass das.Heer.Konra4*s wenigsteiis eine ansserordea^ 
liehe GrOsse erreicht hat. Näheres über diese Zählung s. im folgen- 
den Kapitel. — ITm zu erkUben, wie so gewaltige Massen sich znr 
Krensfaiirt snsammenfinden konnte ^ mädite ich auf eine Aensserai^ 
von üitzseli (Staufische Studien, Histor. ZIscfarft. v. Sybel, Bd. IH» 8. m.) 
hinweisen: Damals zuerst ist die Masse des niederen Adels eioe Lest 
illr die Kation 'geworden . Das Beieh war hn Innern und nach 
Aussen wie .gelähmt dureh- das Uebermais loiegerisoher EriUta, die 
.sieh selbst hemmten und thatenlos drOekten. u. s. w.' 

**) Wiikent^Gesch. der Kreuzsage) IH, 100. versteht unter diesen 
Haufen jene Auvergner und Norditsliener, wodnroh deren Marsdhroets 
eine sellsame ' Gestelt anoiaunt 
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zosen. In Thracien ging ein französischer Haufe zu den Deutschen 
hinüber und^ wurde nur durch deren Missgonst mrückgetrieben. 
Bei JNidU tuennten sich mcliiere deatsche FIfarsten mit sahlreiehen* 
£kiliaareD eigenmächtig tod König Konrad und wSlireDd des Mai^ 

sebes durch die südliche Hälfte Kleinasiens erklärte König Lud- 
wig iuriiiiich, dass er keinen Aubpruch auf den Oberbefehl über 
seine Waffengenoflsen mache ^'*). 

. Alledem gegenüber, wird man SybeFs Ansieht nicht beibe- 
halten können, dass die Gorie 1147 deshalb so wenig Einfloss 
auf die Leitung des Ereuszuges gewonnen halie, wefl die seit 

dem Zeitalter des ersten Kreuzzu^es allnüihlich erstarkten staat- 
lichen Grewaiteu ätch sofort dieser Leitung bemächtigt hätten^'). 



*^) . Näheres über alles Dieses ira Verlaule der nächsten Kapitel. 

**) 8. Sybel, kleine historische Schriften, S. 414 f. u. S. 431 f. 
Sybel beruft sich eur Untorstütriing seiner Ansicht durauf, dass kein 
päpstlicher Legat den IvrcK/zui: initgemacht habe, wir gesellen 

haben, mit Unrecht. Er ^agt tcnier: Eine Kreuzziig:s6teuer, soweit sie 
anf die Geistlichen fiel, bewilligte der Pt>p8t, der König aber beBtimmto 
ihren Bclanf und üraschla^. Alle Keklamationcn , die in bedeutender 
Zahl uns vorliegen, grob, wein«'rlich oder erliai»en, wie sie auftreten, 
gehen mir an die Reichsbehorden. — Auch dic>o Erwägung ist nicht 
völlig mtreffend, da der Papst, Kuweit ich die Quellen kenne, eine 
Kreuzzugssteuer nicht einmal bewilligt, sich also auch vm diesen Theil 
der Kreuzzngsvorb»'reit ungen ganz und gar nicht gekümmert hat. 
S. Jilatthäus Paris, hiatoria major Angliac, ed. Wats, Londini , 1G4Ü, 
p. 81. Recueil des bist, des Gaules, XII, 95; de tributo Floriacensibus 
imposito. XV, ep. Theoderici Ambianenais ad Sngeriuni. 497: 

ep. Johannis abbatis Ferrariensis • ad Öugeriüm. Die entsprechenden 
Stellen bei Duchesnc. IV, 423, 500, 532. Nicht hierher gehurt der 
Brief des Kapitels un ! b r Bürger von Privas au König Ludwig, ob- 
gleich er öfter zu den Quellen über die Kreuzzugssteuor herangezogen 
ist. Er ist erst im Jahre 1163 geschrieben und gehört zu der Auvergner 
Fehde dieses Jahres, s. Duchesne, IV, 689 und Keeueil. XVF, 43 und 
die folgenden Briefe. — Die Meinung von einer Steuerbewilligung des 
Fapbtea scheint mir auf einer Vermischung der Klagen über die-Kosten; 
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Die Curie hat jenen Einfluss entbehrt, rieht weil die staatlichen 
€(«walten stark waren, sondern weil sie selber überaus seh wach 
war, TOinehmlich w€ü,ihr Oberhaupt in spftt zum Yerständouuie 
des giitoten Ereignimes seuter Zeit kam. Die gäslliehe Stim- 
mung war im Frfihjahr 1147 in halb Europa, namentlich aber 
in dem am Festesten gefugten Staatswesen jener Tage, in Frank- 
reich, so übermächtig, da?s die Curie ohne irgend einen Zweifei 
auch die Könige und Fürsten unter ihre Befehle hätte beugen 
kt^nnen, wenn ' sie nur den Kreozzng von yomherehi mit den 
Augen Gregorys YIL oder Urban^s IL betraditet hstte. 



welche sein Aufenthalt in Frankreich venirBarlitr. mit den Beschwerden 
über die ron König T>udwig auag-eschriebenen steuern zu beruhen: 
s. z. B. Cbroniron MaunniaoenBe, Eecueil, .XII, 88. Dachesne, lY, 889. 
Hatthäas Paris, 1. c. etc. 
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DRITTES KAPITEL. 

Der Zug der Kreazheere l^is Xonstantinopel. 



Die Könige Konrad imd Ludwig zogen nicht miteinander 

durch Ungarn und Griechenland nach Konstantinopel. Komad 
mar.sciiirte mit seinen Deutschen allein voraus und Ludwig folgte 
ihm mit dem französischen Hanptheere erst in einer beträchtlichen 
Entfemniig, damit die Beschafitong der Lebenamittel, die f&r Jede 
der beiden Pilgermaasen sehen schwierig g^ng war, durdi diese 
Trennung erleichtert werde. • 

Koiuud Itierte Ostern 1147 in Bamberg, ging dann über 
Nürnberg nach liegeuäburg und von dort zu Schiit nach Ardacker 
isk der Ostmark. Hier schlug er am 29. Mai sein Lager auf^), 
wartete' einige Tage auf die von allen Seiten heranziehenden 
Heerhatifen *), marschirte dann bis an die Reidisgrfinse, setzte 



Otto Fris. vit. Frid. I,, 44: in ascensione domiuif UimmelfaLri 
Christi, 1147 am 29. :Mai. 

^) Die Fürsten, die aich sammt ihren Heerhaufen irilmählich um 
Konig Konrad sammelten, sind oftmals aufgezählt worden; ich wieder- 
hole deshalb ihre l^amen nicht. Nur Folgendes dürfte der Erwähnung 
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nach Pfingsten über die Lcitha und betrat somit den unga- 
rischen Boden« 

Geisa II. König von Uii^^arii war damals einer der schlimm- 
fiten Feinde der Dou^ehen: er hatte im Jahre 1146 einen bluti- 
gen Sieg über den Herzog Ueiniich voii Baiem daTongetragen 
vaai stand fortdauernd auf der Seite der Gegner Eonrad's. Htenu 
kam noch, dass ein anderer Spross des nn^rarischen Königshauses^ 
Boris, peit langen Jaliien ein J/ratendent der nngarisclien Kroue 
und ein bchützling der Deutschen wie der Griechen, während 
• der Kreuzzugarüstungen neue Verbindungen mit seiner Partei in 
Ungarn angesponnen/) und die Elrenzfalirer selber für sich za 
gewinnto versucht hatte*). Da Mtte nun den Deutschen nichts 
naher gelegen^ als den Ketnig Geisa naclidriicklich anzufrrcifen, 
womöglich vom Throne zu verdrängen und ihren Aniianger 
Boris zum KöAig von Ungaxn zu madien, wenn nur der Kampf 
gegen einen christlichen Herrscher mit Zielen der heUigen 
Heeresfahrt in Einklang zu bringen gewesen wäre. Konrad wagte 
es denn auch nicht, Uiig.nii förmlicli nnt Krieg zu übcrzlelica; 
erhielt aber ebensowenig rechten Frieden, •sondern quälte das 



■wcrtli sein. Cinnamns, ed. Bonn. p. 84. nennt als T]?eilnehnier am 
Krcu/zugo "\Vla'lis.la\v TOn Böhmen und Holeslaw voti Polen und läset 
diese beiden Kürsten erat nach der >iiederlagc» doR deiif^rhon Haupt- 
heeres mit Konii;- Konrad zusammentreffen. Wilken nimmt diese Mit- 
theilungen in seine Gesclii* Ute der Kn iiz/üge, III, 168. auf. Boleslaw 
hat aber schwerlich an dem Kreuzzuge liieil g'enoronien, da -er sonst 
nirgend crwiihnt wird, und Wladislaw ist nicht erst in jener verhäng- 
nissvollen Z( it mit Konrad zusammenp^etroüen, da sich davon ebenfalls 
noch eine anderweitige ^Nachricht erhalten haben müsste. 

') Otto Fris. 1. c. Pfingsten am 8. Juni. Vergl. übrigens Jaffe, 
OeBch. des deutschen Reiches unter Konrad III., S. 123 f. 

*) Thwrocz, Chronica Hu n gar. Schwandtnet SS. rer. Hangar. I, 
146: Borich autem venprat, consilio quorandam Iluiigarurnm etc. 

^) Er hatte sdiun nach Etampes ein Schreiben mit der Bitte um 
Hülfe geschickt. Udo de Diogilo, p. 23. 
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Bar Zog 4et Krenzkeere bis Konstanftiiiopel. 

fdDcUiche Land dtucch Plündernng und Brandschatzung -so hnge, 
Ins Geisa sich zu biedeutendea Zahlnngeii bequemte % 

Der Marsch des.deatschen Heeres ging inswisdten nnnnter- 
brodieni vorwärts. Ein Theil- der Pilger fuhr mit reichlichen 

Yorriithen die Donau hinab bi^ Branitza. Die HanptmasRe des 
Heeres zog südlich der Donau weiter, erlitt beim Uebcrgang über 
d|e reissende «Drau einige Verluste'), setite über die Sau und 
Moräwa, vereinigte sid^ bei- Branitza mit je^ zu Schiffe dort 
Angekommenen und nuur^chirte dann das Thal der M(>rawa 
hinauf, mitten in das griechische Gebiet hinein. 

Die Lage tled byzantinischen Keiclies war in (lioiseni Aug^n- * 
blicke eine höchst eigcntliijmiiche. Der junge Kaiser Manuel 
hatte sich nämlich, seitdem Fürst Baimund von Antioehien 
wiederum sem XiChnsmann geworden war, nicht mehr um die 
syrisch- mesopotamischen Angelegenhelten bekümmert, sondern 
hatte alle Kraft auf die Jitkcimitlaug der kieinasiatischen Seldjuken 
gewandt« Dabei war ihm liedentcndes gelungeu. Ganz Pbrygien 
hatte er siegreich durchzogen, und im Laufe des Jahres 1146 
war er sogar noch ^weiter o^twMrts, bis vor die Mauern der 
feindUcheh Hauptstadt Ikonium gedrungen. Dort hatte er das 



®) Tecgl. Jaff^, L 0« p. 124 f. Konrad scheint in unedTer Weise 
sogar von den beiden ungarischen Partelen Vortheile gezogen sn, haben. 
Wenigatens sagt Odo, p. 24: (Boricius Conrado) causam suam exponit, 
multa premisit, imo-siout andivimus, dedit, et ab eo speoi sui juris 
accepit. 

^) Odo, p; 22, AudiTinnts, eum (fluviuiu Droam) muUos Aleman- 
norum, qni nos praeeesserant^ subito inundasse. Wilken, GescIi. der 
^renzzQge, HI, 104, Anm. 39, nimmt diese Bemerkung Odo's nicht in 
seine ErzftbhiDg auf, weil dieselbe nicht von Otto von Freising be- 
stfttigt wird. Otto schweigt aber von allen Erlebnissen 'der Kreuzfahrer 
anf dem Hinztage nach Syrien mit einziger Ausuahme der Episode von 
Chörohacchl. ' ^ 

■ 

'Kttgler, Sladten. . 8 
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Heer der Gegner vod Neuem aus dem Felde gesehlagen und 
schon diu Jtieiagening von Ikoniuni selber ins Auge gefasst, als * 
iiim die Nachricht gebracht wordcu war, dass im Abendlaude ge> 
waltig gerüfitet werde, um einen zweiten gmsen Kreosziig ra 
jStande sn bringen Hierauf hatte er sogleich den Rückmarsch 
nach Eonstantinopel angetreten, offenbar um sieh einen klaren 
Einhlit k in die \ erhältnisse des Abendlandes zu vei,-,cliairen, den 
ßeldjuken aber, die ihn während des Kückzuges um Frieden ge- 
beten,- hatte er g^twortet, er werde im nächsten Frühjahr mit 
grSs^eier Büstong über sie kommen?).' ■ 

Diese Entwickelung der kleinasiatischen Verhältnisse schien 
für alle Cliri^ttMi äusserst vortheilhaft zu sein. Die ikoiii>( hon 
ßeldjukun waren ßo geschwächt, dass sie einem nachdrücklichen 
Angriffe kaum noch genügenden Widerstand entgegensetzen konn- 
ten. Wenn sich die Griechen nun gar mit' den KretiEfahrem 
▼erbenden, so war es so gut wie gewisk, dass die Verdrängung 
der Türken aus Kleinasicn vollständig gelingen werde. Dann 
konnte Manuel die Aufgabe, die seine Vorfahren bisher zu lösen 
yevsäumt hatten, endlich erfüllen, d. h. er konnte seinem Keiche 
die nothwendige Ausdehnnng auf asiatischem Boden und eine 
gesicherte (srrSnse der Hauptmacht des Islam gegenüber wieder- 
geben, und die Pilger durften hofleii, nach solchen i.rlulgen auch 
ihre besonderen Ziele iu Mesopotamien glücklich zu erreiclien. 



*) S. das Eioselne dieser KSmpfe xwiscJien Hanael und dei^ 
Seldjuken bei Cüniiamiis, ed. Bonn. p. 813 ff. Bie Belagenüig Ten Iko- 
niniii unterbleibt, p. 45, weil die Oriechen nicht düaiif Tof bereitet 

waren, ze ^ijfirjj fj ^d^vjj ntfog dvovra rjUov ^| i9^äv inwuctvPttt 

*) -Cina 1. c. p. 46. Maniiel schreibt an den Sultan reo, Ikonium: 
iaqos dh 0^ n^ilovt tj iui(ftaiKsvi inl üb ij^ofiep. Veigl, damit p. 59, 
den SehinsB des achten Eapitehi. 
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Auch machte gerade Kaiser Manuel den Eindruck, aid ob 
er für die Kreuzesfüjrsten ela höchst geeigneter Bimdesgeoofise 
«ei, £r war nicht bloaa ausserordentlich tapfer; er enehte viel- 
mehr die Gefahr, besonders 4ort, wo aie. mit dem Beis des 
Abenteuerlichen verbunden war. Er gebärdete »ich wie ein 
deutscher oder frauzöüischer Ritter, wcTin f»r allein drui Heere 
weit voraus die Linien des Feindes durchbrach , oder wenn er 
Ton den sclion gelagerten .Trappen rarüciuprengte) nm seiner 
jungen GemaUin zÄ Ehren eineii wilden. StMiiss mit irgend 
wdchen Türkenbaufen zt bestehen. Die Stimmmig, die -Ihn bei 
jenen kloinasiatisehen Kämpfen erlülltc, war der Sinneswe^e der 
meisten Kreuzfahrer sehr nahe verwandt ^% 

Aber .AHedem «tand hi bedrohlichster Weise entgegen,' dass 
Mahne] nn^rschfitteifieh an derPoIitik' seines Grossvaters Alexius 

gegen die Pilger festzuhalten beabsichtigte. Auch er meinte, 
dass die Anstrengungen der Abendländer zur Ausdehnung der 
ehristliehen Herrschalt im Oriente zunächst nur zu Gunsten des 
byzantinisehen Reiches gemacht werden durften, und er war 
deshalb entsehlossenj gleich Alexius' von 'den Pilgern die Heraus- 
gabe aller etwaipren Eroberungen^ soweit dieselben ehemals 
griechische Gebiete beträfen» zu verlangen. 

. Und hierzu k^m noch em sehr übler ZwischenfaJ!, indem 
König Roger von Sidlien pfötzlich einen heftigen Angriff auf die 
Inseln und Küstenstädte des griechischen Reiches machte. Der 
alte Zwist zwischen den Normannen und den Byzantinern hatte 
zwar geraume Zeit hindurch geruht; in den letzten Jahren war 
sogar über eine. Yerscbwfigerung der beiden Herrscherliäuser 



^0) Yergl. Cinn. in der Schilderung jener kieinasiaüschen Kümpfo 
n. a. a. 0. Cinn. ist freilich ein Lobredner seines Kaisers, aber die 
Tapferkeit Manuel s ist auch sonst genügend Terbürgt. 
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unterhandelt worden*' : schlie^sslich hatte aber Kaiser Manuel 
diese Verhandlungen in sclirolTer Weise abgebrochen ") und den 
König Roger dadoioh gewaltig mümt. Die feindselige Stimmung 
des LeUteien -war' dann dnieh die Nachricht, da6S die Krenc- 
fikhrer fiber Gtieehenland nach Syrien sögen, noch weiter ge- 
steigert worden und so >>;ir tr zu dem Ents^clilusse gekumiiicii, 
das byzantinische Reich mit Krieg zu über/ielien. Er schickte 
nun eine starke Flotte über das adnatisehe Meer hinüber, wekhe 
Koxfa eroberte, Korinth, Theben und £nböa plünderte tmd den 

* 

JBchreeken des normannischen Kamens an den grieduschen Küsten 

weit und breit erneuerte**). * . 

Dieser Zwischeniall hatte sehr schlimme Wirkungen. Manuel 
gerieth über den plötzlichen Angriff m masslosen Zorn und be- 
schloß gleich daranf, aUe Kräfte Aisammen ni nehmen, um sich 
ui Kdnig Boger blutig wa rüchen. Er zog awar noch dnmal 
gegen die Seldjuken.su Felde, ^ber nur um dieselben zu ängstigen 
und zum Frieden zu nöthis^en. Er beachtete dabei durchaus 
nicht, dass ein Friedenäsclüuüä nät den Tib'ken gerade im diesem 
AogenbÜck sowohl seinem I^che wie den KreusfiEdirem sehr 
schädlich werden konnte; er setste sich vielmehr über jedes Be- 
denken hinweg, not nur sobald als möglich den Kampf gegen 
die Normannen begimien zu können. iJer Sultan von Ikonium 
bat ihn nun in der That um Je'riedeu und hierauf wurde zwischen 

") JafS^ Oesoh. des deniwshen Beicht unter Sonrod'IÜ., 8.100^ 
geht daher etwas zu weit, wenn er sagt, dass die ITormanDen seit 
ihrer Festsetzong in ItaHen bis zam icnfang der vierziger Jahre des 
12. :7ahrhimdert8 ihre Feindseligkeiten gegen Grieeheoland kaum je 
nnterbroclien hfttttti. 

**) Ginn. 1. e. p. 92.. Bonmald. Saieniit. ap.Miiratori, BS. rer. Ital. 
yjjj 191. 

>*) Horston', annaU dltslia, setst. diesen Süeg ad a. 1146. Cuma- 
mns nnd Odo von DeoQ a. ?. (X lassen aber gar keinen Zweifel darOber» 
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Griechen und Türken ein Waffen8tUl8t|nd auf 12 Jahre abge- 
schlossen . ■- 

W^Hirend dieser Entwickelung ttbeisohritten die Deutschen 

die gnechi:*clie Gräuze. Manuel schickte ihnen zwei Gesandte 

— T 

dtti er zam Jahr 1147 gehSrI. Tergl.^ aoMierdem Manuel^B eSgene 
Worte: Ut enim prediotue Sieilie dobuiiie Bogisriiia didieity inoiutoditas 
fore partes Imperg niwtri, qae eircba -Oreciam etPeloponitom Bimt .... 
dum tahfinftat'noBtra naoaret nxseep^ni et.ducatni .... innmaera'^ 

hüimn expeditioniim Alemaonoram et Francbomiii . « . . ^ue« 

modi re|ponem celsitadiniB noetrae, eeeandam qvod ei poBslbile hiitp 
4epopalatos est; etc. In den ürkondea aar älteren Handele- and Staaia- 
geflchiciite der Republik Yenedig, 'heraaqpeg. t. Tafel und Thomai, I. 
Fontes remm Auetriaci Abtb. II, fid. 1'2, S. 110. 
• , Cinn. 1, c. p* 68. Odo de Dieg. p. 88: indncias dnodeeim an* 
Weder Odo Ton Beail noch Ginnamaa i^fjftben einen Zä^nnkt 
flir den Abeelihiss des Wafienatfllstaadeaan; fijbili Idefne bist Schriften, 
8. 483, Iftsst den Waffens^tand aohon In Jhhre 1148 beginnen | ich 
habe mich aber Ittr daa Jahr 1147 entHbieden, da der noeh in der 
Hitte dea Jahrea 1148 XnsMnt kriegerisch gegen die Seldjuken ge- 
sinnte Kaiser dooh wohl nur dwch daa Angnff Boger*8 amn AbseUnsa 
des Waffisnstillataadee bewogen werden kontate. Zn der kaupflnstigen 
. Stimmang Hanuers im. Jahre 1148 mag man nodh binannehmen, daaa 
derselbe in einem Briefe an KOaig Ludwig vom Angnst 1146 seinen 
noch nicht gaendigten Krieg mit den Seldjaken erwähnt (Vergl. den 
Sohln^ des genannten Briefes im Beon^U dea luat. des Gaules XYI, 9, 
n. a, a. O.), und dass Odo Ton Deail I. |). sagt: (Manuel Ludovico 
seil. a. 1148b) Bcripaerat ad debellandas gentes incredülas secum ire. — 
Man sage nun aber nicht, doss Mannel duroh den Angriff Roger^s snm 
Friedenssohlnsse rait den Türken gezwungen worden sei. Die 'Nornian- ' 
nen waren den Qriechen dieamal nicht so flberaus gefährlich, da sie 
sich beinahe nur nüt Plflndemngssügen an den griechischen Kfisten be- 
aohiHigten. Manuel hätte auch wohl kaum die TerÜieidigung aeines 
Eeiofaea gegen die Normannen für wichtig genug erachtet, um den 
hoffnungs Vilsen kleiuaaiatisohen Krieg gänzlich aufzugeben, er verband 
damit aber noch andere weitschichtige Pläne, die wir unten, näher . 
kennen lernen werden j und dieae scheinen, ihn Tomehmlich beatinunt 
SU haben. 
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entgegen^ di^ den Auftrag hatten, das Verhältnias swischen dea 
Kreuzesfüräten und der kaiserliehen Regierung sofort zn i'egeln. 

Wir keiuic'ii <!cn Verlauf der VerhaDdluiigen , die hierauf statt 
hatten, zwar nicht gunügciK], doch scheint so viel gt^wiss zu sci% 
dass die Gesandten, den Pilgern die Erlaubniss ertheilten, ihre 
Vorräthe durch Kauf beliebig, zu ergänzen, wogegen die Jpeuzes- 
fUrsten zum Wenfgsten rersprach'en, das byzantinische Reich in 
fricdJidier llahung: zu durchzielicn Dass bei dieser Gelegen- 
heit jene kaiserlidic Jr'orderuiig auf Ht^ruusgabc der künftigen 
Eroberungen zur Sprat&e gekonunen Ist, ist zwar sehr wahr- 
scheinlich, jedoch nirgends erwähnt 

\ . • * 

Die Deutschen zogen über Nissa und Sardika (Sophia) nach 



. **)' Wir sind Uber diese ersten Ycrhandluogen der Chiechen niit 
den DentBchen sehr Qtigctaügend unterrichtet. Denn ma Cinnatiiis 
sprielrt Ton ihnen 1* c p. 67 seq. und auch dieser, wie es «ohetof^* nur 
aufChrundlage sehr dfirfliger Naobriobten. Er sagt: Als die Kreuzfahrer 
insgesanimt sieh d«! angarischen GrUnsen näherten, sokiekte ihnen 
Maiinel swei Gesandte, emen gewissen Demetrius Makrenbolites und 
den Grafen Alezander too Gravina (einen vornehmen nonnanniseheil 
Emigranten, der damals in Tielea Geschäften swiscben Dentseben und 
Griedien gebraucht inirde), entgegen, die vor den PilgerfOrsten eine 
drobende Rede hielten und von denselben forderten, sich dnrdi einm 
fbierlioben Eid zu firiedlicher Haltung gegen die Griechen zu Teipflibh- 
ten. Die Filrsten'traten zurBerathung zusammen, leisteten den Eldn. s. w. 
— Hieran ist zunnchst falsch, dass diese Gesandten mit allen Kreuz- 
IMirem Terhandelfe haben sollen. Die erzählten Verhandlungen beziehen 
sieh nur anf die Deutschen, denn die Yerhandlunii^en mit den Franzosen 
sind,. -wie wir unten sehen werden, in anderer Weise vor sich gegaogem 
Der Irrthum des Cinnamus ist leicht eridärlich, da er die Trennung 
der Franzosen ron den Deutschen erst !3. 69. erwähnt. Die drohende 
Bede der Gesandten ist reimutblich von Cinn. hinzucomponirt, da ihm 
wohl die späteren Beziehungen zwischen Deutschen und, Griechen einen 
Bofohen Anfang der Verhandlangen zu erfordern schienen. 

Es ist wUhrs^sheinGob, weil diese Forderung auch an die Fian« 
zosen schon sehr frabzeitig gerichtet wurde. 



Digitized by Google 



Der Zug der Kreuzheere bis KonatentinopeL II9 

Fhilippopd. Sie staBden Anfangs in gutem ^vem^hmen mi( 
den Griechen. Denn einerseits wat der Marsch durch jene ber- ^ 

gigen Geilenden so schwierig, dass die Pilger mir mühsam vor- 
rücken und fjich daher aiicl» kciiio Uuoidmiiigeii erlauben konn- 
ten ^'),- andererseits sorgten die kaiserlichen Beamten im Auftrage 
tfanuers nach Kräften dafür, dass in den grösseren Ortschaften, 
die von den Kreuzfahrern berührt wurden» eine geiiügende Meuge 
von Lebensmitteln vorhanden war**). König Konrad war über 
diese Bemühungen der Grieclien so erfreut, dass er in einem » 
Briefe, den er damals nacii Dciitsehiand sciückte, rühmend er- 
wähnte^*). Aber diese sehöne Zeit erreichte schneU ihr £nde. 
Denn als das Heer in die reichen Thäler Thradens hinabstieg 
suchte sich ein Theil desselben für die tiberstandenen An- 
strengungen in zuclitlosester Weise scliadlos zu halten. Raub, 
Brand und Mord bezeiehneten von nun an die Strasse der Wall- 
iahrer ; das Vieh wurde von den Weiden weggetrieben, die Eigen- 
thümer. wurden ' erschlagen und offene Orte verbrannt^'). Bei 



*") Cinn. p. 70: oi Öh ßaQ^aQoi iitXQi filv iv dvffxo^fffff ^cav . . 
Ciy^ TB inoQBvovto Tial ovSlv o ti ^Pcoßaioig 0^ %ata y^afujv inoiovv. 

In Nissa zeichnete sich der Gouverneur der Provinz, .Michael 
Branas, in dieser Bicbtung aus, in Sophia der Paläologe Michael 
nebst einem hohen Beamten, dem Chartularius , in Philippopel trat 
der dortige Erzbisohof Michael in ein frcnndschafUiohes YerhältBiss zu 
König Köiirud. Cinn. p. 69. seq. Nicet. p. 83. 

ep. Wibaldi, ed. Martene 31, ed. Jaff^ 48: Per Ungariam deBoen- 
dentes in Greciam asqae perfenimus;' nbi a rege Chrecorom honorifice 
nobfs servitur. 

Cinn. p. 70: ^nü 8) tah nsitfüaiv ijSfj dfiiXow, etc. 

id. p. 72 : ta rs yaQ ßoQxijfiavtt Wp£%oiCtov a<psidas xai 'P(Ofiaia»f 
Tcav av%iar(t(iivmv noXXovg iitT$t9i>v, Odo de Diog. p. 27: (.Ale- 
mannia cum omnia praedarentur, invenimus eos insnper aliqua suburbia 
combussisse. u. a. a. O. — Die Zeugnisse über die Unthaten der Deutscüaen 
sind leider so zahlreiohl und so übereinstiiiUDend, da^s iceio Zweifel an 
der Kichtigkeit deraelben obwalten kann. 
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Philipi^opel entstand auö* der geringfügigsten Ursache — ein * 
Schlangenbeschwörer, der seine Kunststücke in* einer Schenke 
wa Besten gab, ftösste den anwesenden Pilgern tiefes Jlntsetsen 
ehi — ein wilder Anfrufar: auf beiden Seiten griff man sn den 

Waffen; ein blutiges Hand«r»'inuii;:ü Ijtganii; schliesslich verbrann- 
ten die Dent.-^dien die grosoe Vorstadt lateinischer Colonistcn, die 
bei Pbilippoptil lag, und verwüsteten die Umgegend rings umher 

Die Proyimualen wendeten- sich nach soldien Auftritten 
zuerst an Ef^nlg Konrad mit der Bitte mn' Abhülfe. Der aben 
war schlechterdings nicht im Stande, s^ Heer In Zucht zu 

halten; er entschuldigte sich, kläglich genug, mit der Unver- 
nunft des grossen Haufens ^^). Darauf blieb dpn Griechen nichts 
weiter übrig, als Gewalt mit Gewalt zu, vertreiben. Kaiser 
Manuel hatte bisher keine' besonderen militärischen Vorbereitungen 
Eum Empfange der Wallfahrer <j:e troffen, vermuthlich weil er bei 
der augenblicklichen Lagt stiues Reiches wünschte, dass seine 
Truppen durcli den Kreuzzug möglichst wenig in Anspruch ge- 
nommen würden; nun. aber raffte er schleunigst eme Heerschaar 
zusammen , fibergab sie dem erprobten Feldherm Prosuefa, einem - 
Türken von Geburt, mid sandte Isie in l^ili^llrscfaen nach dem 



*') Odo de Diog. 1. c. seq. Kam (quod aegre referendum est) Plii- 
üppopolis extra muros nobilcm Ijurgum Latinorum }iabebat ete. Nach 
Ilicet. p. 84. wäre oh zu einem ernsten Zusammentreffen gelcommen, 
(i fir] 6 ^rjd'Big Tr^ocf^aöag dgx^^Q^^? ^f>''' c^t?}'*^ yivofievov jjSr] naXiv- 
4fT(f0^ov xai TtoXefiOV nviovxa xoli ointioig ■i)^tl%trjQioig ^iiaX{h<:t,t etc. 
— "Wie zuchtlos die Deutschen vorfuhren, geht auch auü der Ei Zahlung 
eines iiäselichen Zanks zwischen ihnen \m<\ einem französischen liauien 
liervor: Odo, p. 2vS. Falls Odo an dieser Ötclle irgend eine Schuld 
.seiner Landsleuto verschweigen sollte, ao haben &ifih eben nur beide 

■ 

Tiieile gieick strafwürdig benommen. 

Ginn. p. 71: o tb KooQddos aVffCLatQotpoig Ttavrrf rcav 
yivoßivcop itx^ »t"^ imxakovöLV tj ov8b tcqoohxsv 6i(os tj xa* 
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nördiicüün Tijracieii, mit dem Befehl , sich stets in ciuiger Ent- 
fernung TÖn den Deutschen zu, halten und die Marodeure zu 
verjagen oder niederzuhauen« ProBuch eneicbte die Kreuzfahrer 
bei Adiianopel und erfüllte seinen Auftrag ii^t Energie ^*), 

Ausserdem, schickte ihnen Manuel einen vornehmen Mann, 
Andiuiiikiis Opus, entgegen, der sie, ebeiifalJs bei Adrianopel, 
dringend aufforderte, die nach Koustantinopel führende 8traase 
zu, verlassen und über den Uellespont naeh Asien zu gehen 
Der Kaiser wurde .zu diesem Schritte ohn^ Zweifel durch jene 
ZügcUosigkeiten der Kreuzfiihrer yeranlasst: er musste sieb 
sngen, dass er bei einem .solchen Auftreten des deutschen Heeres 
seine reiche Hauptstadt nur duich eine starke Besatzung vor 
der Plünderung würde behüten können und dass sieh nuthin 
dn grosser Thell semec Streitkräfte geraume Zdt hhidurch nicht 



id ibid. seq.: vovrcov ßaailtvs «xi?xo«ß ergectiVfia 37 raxovg 
tlx^v afia Uqocovx av8qfi ifineigofidxoi %€in avzmv ^nsfi'^fv etc. Die 
obige Darstellung tritt also der bisherigen Auffassung, nach welcher 
der Kaiser von vornherein nmtassende niiiitarische Vorbereitungen zum 
Empfange der ^N'allfahrer getroffen haben soll, bestimmt entgegen. 
Die bisherige Auffassung stützt sich vornehmlich auf jenen sa^ren- 
haften Bericht des liicet. p. 82 f., während Cinn. klar und verständig 
darlegt, wie Manuel nur allmählich und nur in Folge des zuchtlosen 
Auftretens der Kreuzfahrer zu militärischen Massrogoln kam. Damit 
fallen alle Klagen, dass der Kaiser von vornherein in feindseligem 
Geiste Rüstungen »egen die Pilger angestellt habe, in sich zusammen. 
• S. Wilken, Gesch. der Kreuzzüge III, Kap. 6. .Tergl. auch Sjbel^ 
kleine bist. Schriften, S. 437. 

' Cinn. p. 72 : 'Avdgovixog Sl, 6v xui ^Slnov i^ndiovv, . . . . 
inl rbv 'Jßvöov ^vvaßovXBVfxo nog^-fibv livai xaxfi'O'cv avxLna nt- 
gaitnaouEi ovs. Odo, p. 30: (AloTnanni) vero venientes Andronopolim, 
invencnint t:ran8itnm Constantinopolim partim resistenda (scheint 
die Sclilacht mit Frosuoh gemeint zu sein , 8, die tolg. Anm.) partim 
coTisulendü prohibentes, et apud Sanctum (ieorgium de Sisto (Sestos) 
maie stiioüus et solom fertiliua asserentes. 
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weit rom Bosporus wQrde entfenien doifeou -Aber ex eneidite 
nicht einmal/ was er wünschte. Denn König Konrad und die 

deutschen Fürsten bescblo.->en. von der Strasse, anf der einst 
Guuined von Boaiiloii diiliergezogen war, nirht abzuweichen^ 
vielmehr geraden Wegea nach Xonätantinopel zu ziehen. . 

Inzwischen yerschlechterte sich das l^eiderseitige Yerhältniss 
dnrcb immer feindseligere Reibungen. In einem Kloster in 
Adrianopel blieb ein erkrankter romehmer Krenzfahrer znriick. 

Einige griecbiscbc Fusssoldaten l)ra<}itrn dir- in LiKila iin^'^ imd 
zündeten, um sich der Vonütlie des kraukt n Kitters zu beuiäch- 
I tigen, dessen Herberge an. verbrannten aber dabei den Bitter 
selber.' Kaum war diese Unthat bekannt geworden, so kehrte 
der jiiDL'e Herzog Friedrich Ton Schwaben von dem schon weiter 
gezogeiitii llecrc zurück , verbrannte nun seinerseits das ganze 
Kloster; wurde dann aber von Prosuch angegriffen und nach- 
drücklich geschlagen ^®). 

Für einige Zeit, meint Qnnamus, hätte diese 'Lehre hinge- 
reicht, um die Deutschen in Zanm zn halten, jedenfalls aber 
nicht für lange, denn bald berichtet er selber wieder von un- 
bändigen i'iüiidri iiiiircii und von völlig rücksichtslosem olfenem 
Kriege ^'), Da musste denn Manuel ernstliche Küstungen be- 
ginnen. £r verstärkte die Besatzung der Hauptstadt, übergab 
einem Theile der Truppen den eigentlichen Festungsdienst» 



Clan, p, 71 f. Nicet. p, 84 f. Der Letztore fügt hinzu, das» 
Konrad seinen Neffen mit der Rache beauftragt habe und dass nach 
der Schlacht, vornehmlich in Folge der Bemühungen Prosuch's , ein 
föimlicher Frieden goBchlossen worden sei ~ Details, -aa denen mög- 
licherweise etwas Richtiges ist. 

Cinn. p. 72, cap. 13: ivzsv&Bv rrjg nooTtoag *y1Xafiavol xa- 
^vcprjyiccv aXcc^ovelaSy ^Qyo) tr]V 'Pwiiccicov didax^Bvtfg laxvv. ibid. 
cap, 14 : 3] r£ ii>d%ii ovuivi komöv i% tov. aq>avovs cwiaxuxo. 
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Jagerte einen anderen Theil als Feldarmee Tor die Mauern and 
fiehiekte einen dritten Haufen unter Basilius . Tzikandylas snTr 

Verstärkung des Piuaucli ab, mit dem Befehle, die Deiit^schen 
beim nächsten Excess sofort anzugreifen Leide Offiziefe 
legten sich bei Longi, einige Tagemärsciie nordwestlich Yon 
Konstantinopely in einen Hinterhalt .und beobachteten das heran- 
ziehende Heer, welehes in regellosen Haufen weithin das Land 
bedeclcte. Sie istauiiteu wohl über die Riesenleiber der blonden 
Germanen, über die Wucht der deutschen Waffen, trotzdem 
aber baten sie den Kaiser, er möge sie otrne Weiteres angreifen 
lassen, sie seien des Sieges gewiss, denn jene zögen ohne irgend 
welche Ordnung oder; Vorsicht einher. Diesen Angriff aber 
verbot Manuel • * 

Die Deutschen marschirten inzwischen weiter und gelangten 
ungefährdet bis in die Nähe der griechischen Hauptstadt. Am 
7. September lagerten sie bei Chörobacehi in einem weiten^ . 
tiefen und fruchtbaren Thal; in der Nacht brach plötzlich ein 
tropisches Unwetter los, unendBche Regenströme ergossen sich, 
die Bäche traten aiis, die Niederungen wurden übersclnvemmt, 
Sturm uiid Wellen rissen Zelte, Pferde, Waffen, Menschen 
mit sich fort und ins Meer hinab , mit Mühe r^ittetea die Meisten 
das nackte Leben und flohen in das höher gelegene Lager der 
Herzoge Weif tmd Friedrich von Schwaben '^]. Als Manuel 



id. ibid. : noUv fikv ovp tijif Kmvatairtlmv a4ti%€i azifatö- 

^) id. p. 73. ' ' 

Otto Fris. Vit. Frid. I, 45 : VIT. Idas Septomb. id est, proxim» 
ante nativitatem beatae Mariae. Mariä Oeburt ist am 8. 8eptember. 

**) Eine »usfahriiche Schilderung dieses Unglüoks findet sich in 
den meisten Quellenschriften und allen Geschichten des zweiten Kreuz- 
soge». yergl, Otto Fris. 1. 6. Odo de Diog. p. 80. Cinn. p, 78 seq. 
Kioet p. 86 seq. etc. ; • 
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von diesem Unglück hörte, suchte er dieselbe zur Anknüpfimg 
eines freimidflchafüichen Verhältnisses xa benutzen, indem et 
Boten mit Befleidsbezengungen an König Konrad abschid^te und 

denselben zu einer Unterredung nach Konstantinopel einlud 
Der König aber, wohl gereizt durch die Vorgänge der letzten 
Wjochen, ant>f ortete herb und hochmüthig, er sei zu der Unter- 
redang bereit, falls ihm der Kaiser vor der Stadt entgegen- 
komme und noch mehrere derartige Bedingungen erfülle 
Hierauf antwortete jedoch Manuel gar nicht. 

Am 8. oder 9. September erschienen die ersten Schaaron 
der Deutschen im Westen von Konstantinopel, trotzig und beute- 
lustig wie nur je. Ihren Augen bot sich zuerst da$ Philopation 
dar, eine reiehe Park'* und Palastanlage vor dem goldenen Thore, 
die sofort geplttndert wurde Manuel sah mit grossem Sehmens 
diesen Unfug, versuclite jedoch nicht, «ein Eigenthum zu schützen ^*), 



Cinn. p, 74 : § nv^ofiBvog ßaailsvs etc. 
**) id. ibid.: vnavtSiv uix^ ig Bv^dvTiov mfodybvri top avro- 
mg^og« ^iiov, toun&^nv ti rtvmv äUmf o/ulUx» ti^if ituvpov atu^- 

guSftsvog 7JV. 

**) Chörobacchi« wo die Deataohen am 7. September ron jenem . 
Unwetter fiberrascht wurden,. ist nur einige Meilen von Konstantinopel 
' entfernt. 

Cinn. p. 74: Ko^ifdiog navOTgocrl cog inl Bvtavriov itpi- 
QSTO' iv d% rS xaTccvTtxQV TBixitov ßadiXinta y^yovAg ivdiULT-^fictrij 
o ^iXoTCUTiov oi^Ofid^ovaiv etc. Odo p. 31. In hunc (ut verum fa(ear) 
deliciariira locum, Alemannus Imperator irrupit, et undique peiie ornnia 
destriu'ns, Graecorum deHcias fpsis intucntibus suis usibus rapuit. 
Odo geht wohl zu, weit, indem er Eonrad persönlich dieser Unthat 
beschuldigt. 

^*^) Odo ibid. Tarnen si talc spoctnculum Graeco Imperatari 
stuporom aftulit, vcl dolorem repressit, et per suos Alemanni 
colloquium postulavit. — Odo berichtot also erst hi^r von dem Wunsche 
Manuel's, sich mit Konrad zu untfirodcn , vnlii nnd Cinnamus die be- 
treffende Botschaft schon nach Chörobacchi abgeheli lasstf Beide An- 
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offenbar, weil es ihm zu gefahrroll schien, die I)('utscliei) in 
diesem Augenblick anzugreifen. Koiirud gab ihm zudem selber 
die Gelegenheit zur Rache in die Hand, indem er daa gance 
Heer an den Mauern Konstantinopel's Torbef, übet die Brfli&e 
BathysBiis faihiiber nnd in die Vorstadt Pera hineindrängte, 
in die alten Quartiere Herzog Gottfried's, in denen er, von zwei 
Meeresarmen eingeschlossen , trotz seiner zahllosen Schaaren so 
gut wie ein Gefangener der Griechen war *'). 

Kaiser Uannel atellte nun ttbrigenst ernste Betrachtungen 
über aein Terbfitnu» eu den Kreusfahrem an. Anfiings hatte 

er gehofft, mit den Pilgern in guter Freundschaft bleiben 
und die Kraft derselben zur Erweiterung seiner asiati^^ehen 
Provinzen bfomtzen zu können. Kun hatten i^ieh jedocQ 
die Deutschen so zügellos benommen, daas jeder Tag den Aus- 
bmcfa eines grossen Krieges swiscfaen ihnen und den Giieohen 
bringen Iconnte.-. Dann aber war eine tödtliche Gefahr fdr'daa 
byzaiiLiiiissehe Reich vorhanden, da In diesem Falle' auch die so 
eben von Noi^den heranziehenden Franzosen ohne Zweifel die 
Waffen erliobcn und sich ausserdem noch mit König Hoger von 



sichten sind zeitlich vielleicht nur um wenige Stunden verschieden^ 
aber nur Eine kann richtig sein, da es beinahe UDiuüglicli ist, das» 
der etiquettestrcnge Munuel nach einer fast abweisenden Antwort die- 
selbe Forderung zum zweiten Male erhoben hat. Ich habe die grie- 
chische UeberHeferung vorgezosen, da die innere Wahrscheinlichkeit 
des Ilcrganges für dieselbe selir entschieden spricht. l)ie Gründe, 
"weshalb sich die Unterhundlungeu zerschlagen, werden von Odo 1. 0. 
im Allgemeinen ebenso wie von Cinn. angegeben: Sed alius eorum 
ingredi civitateBi, uliu» egredi tinmit aut nuliiit, et netlter pro altero 
moreä suos aut fastus consuetudinum temperavit. 

Cinn. p. 75. (Ivom ad verliess das Philopation) ziqv TS yirpvQceVf 
T} Tr]V vnoKfiutvrv ccv tiizoi rig noTttfio&dkccööav ^tvyvvaif t<)cx^ 
Stccßccg iJiL Tt rdiv ävzLTthQaq Bv^avtiov xarTjyero n^fodoxtlOV y O ITi- 
•Kifiöiov oivoiiuö tat. Yeigl. ^icet. p. 87. 
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Sieilien yerbimden hXtten.' Es gab niir ein Ifittd, . um dieser ' 

, Gefahr zu entgehen. Der Kaiser muf^ste für den Augenblick 
4Arauf verzichteUj die Kreuzfahrer aiä »eine Werkzeuge zu be- 
nutzen; er nmsste zimlichst mit allen Mitteln von List und 
Gewalt dahin wirken, dass die Deutschen möglichst bald den 
Bosporus übersehritten und eich ■ somit aus der ünmittelbafea 
Umfrebung der iiaupi.-iadi iiiul von den amiK keaden Franzosen 
weiter entfernten. Hiernach traf er denn auch seine Massregeln '^). 

König Koarad kam unterdei^sen zu der Ansiclit, dass er 
doch endlich irgend, einen Schritt tbun. müs^Ci um die ;JLInthnt^ 
adner Truppen au entschuldigen und das ^gute Verhältniss sn 
den Griechen wiederl^zustellen. Er adirieb deshalb an Manuel: 



*^ Die Geschichte -des Anfentiialtes der Deutschen in Pera wird 
TOn Cinnanms eingehend behandelt, unsere Übrigen Quellensch rifteu 
schweigen beinahe ganz darüber. Der Bericht des Cinnamus macht 
aber Tpn Anfang bis zu Ende den Eindruck der Glaubwürdigkeit, da 
sich die in demselben erzählten Ereignisse an die bisherige Entwicke- 
lung Yortrefilich anschliessen und untereinander gut zusammenhängen. 
Ausserdem werden die b5sen Oonflicte zwischen den Deutschen und 
den Griechen, die Cinn. erzählt,, durch die gelegentliche Bemerkung 
Odo's, p. 59, dass Konrad den Kaiser Haniiel damals gar nicht ge- 
sehen habe, aufs Beste bestätigt, denn wenn sich die beiden Herrscher 
w&hrend jenes ganfsen Aufenthaltes nkht einmal gesehen .haben, so 
muss das VerhAltniis Kwisbfaen ilpnen ein' sehr fibles gewesen sein. 
Die folgende Aeossem^g der sonst gai witenriehteten ,^Annal. Paüd. 
Peris, Mon. SS. XVI, 82, ist daher anoh sohwerlioh gelian: (Conradus) 
prope aienla Coastaniinopolis ^om suis oastra melalas est, n\n 
Bsagnifif:« onm omni ezeroitn a Grecis et a rege ipsonun excipitur, ^ 
itoltis insiiper ab eodem mimeribus ampliatiir, non.^bsque saomm 
inTidia. Sie beruht ^ahrsoheinlkh auf emer Terweohdnng mit dem 
Bwei^n Anfenthalte Konrad's bei Konstantinopel, Anfanig 1148. Das- 
selbe ist sa sagen Ton Wil. 1 jr. XVI , 20 , wo der ftoundliche Ab- 
schied Koarad*8 tob ifannel enähit nird. 8. darüber oben, sur &i- . 
iilc der Quellen, 8. 28 ff. , 
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müsse dieDiiigaii)cht>aD und iur sich, sondem nach. ihrem 
Zwecke beuTtfaeileiL BtsweUen empfange man wider Erwarten 

von Feinden eine Wohlthat, von i reunden ein üebel. Dio Aus- 
schweifimgen, die kürzlich von dem Trosse des rilgeriieeres 
begangen seien, möge der Kaiser nicht ilun, dem König, £ur 
Last legen, denn nieht er sd Schuld daran, scmdem. der xügel- 
lose Haufe. Es scheine ihm natürlich, dass ein ansländisehes 

' Heer auf dem Mar.^chc und bciiu Fouragiren derartige Ilnthaten 
begeiie — iJiese paar kahlen Entschuldigungeu waren nun 
aber Alles ^ wodurch Konrad den grossen ädiaden, den sein 
Heer den Gfiechen angethan hatte, gut, zu madien mehrte, und 
man wird' es dem Kaiser Manuel nidit veiai^^en dürfen, wenn 
er sich hierdurch nicht bewogen fühlte, dem deutsehen Könige 
freuntUich «n autworteii *'^). Er f^chrieb vielmehr voller Hohn: 
Es sei alkrdingä schwer , den grossen Hauien in Zuohi zu iuü* 

, ten, und er eäneraeits' habe aefa deshalb viel MfUie gegeben, 
damit den Deutsciien auf ihrem Durclimafsdie durchs das grie- 
chische Reich kein Unrecht sugefö^ werde. Da ihn aber König 
Konrad, ein so khiger und schariöinniger Mann, belehre, da.-»s 
die Zuchtlosigkeit des grossen Haufens keine Verschuldung ver- 
ursache, so werde' auch er, in Zukunit £e Wildheit seiner 
Schaaren nicht mehr bändigen, sondern derselben 'freien -Lauf 
lassen. Wenn es mithin dem Könige gut sehdne, so soUe voa 
nun an das gemeine Volk beider Heere den heimischen Trieben 
folgen; dabei würden freilich die Fremden vou den Eingeborenen 
Vieles erleiden 

Manuel wollte offenbar durch dieses Schreiben die Deutschen 
reizen, um dieDhige mögBchst schnell äu ehierKrisis su treiben. 



Cinn. p. 76. 

Cioa. p. 75, cap. 1&. nennt das Schrsiben Eoniad*a ,yl6yovs 
id. p. 76 seq. . ' 
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Er Hess deshalb auch sogleich nach der'Abfertigoiig der Oe- 

sandten, die da.s konradinische Schreiben überbracht hatten, seine 
Truppen in Schlachtordnung antreten tmd wartete dann den 
£rfolg dieser Massregeln ab. 

£r hatte eich nichi getäuscht Konrad brauste ' gewaltig 
auf und forderte augenbiieUich das luiiserliehe Staateecfaiff und 
die Marine deft Reichs mt Ueberfahrt über "den Bosporus; im 

Weigerungsfalle werde er im nächsten Jahre Kon-iantiiiopcl be- 
lagern *^). inzwischen aber hatte sich das griechische Heer den 
.Deutschen gegenüber aufgestellt, in de^ Front leichtbewafinete 
alaTische und türÜscbeSdldner, weiter xurüek sehweres Ftiosvidk 
imd gepanzerte Reiter. Die Deutschen ertrugen, wie Manud 
ohne Zweifel erwartet hatte, den Anblick der scheinbar gejrneri- 
sdieu Waffen nicjit, stürzten in wilden Massen auf die Grieeiien 
los, wurden kaltblütig empfangen und gründlich geaehlagen 
Dazu Bcfadeb Manuel an .Eonrad: Ein zügeUoses Pferd reiset 
den'R<^ter mit in den Abgrund hinab, em nngehorsanies Heer 
gefährdet den Feldherren. Ks war nicht Recht, soviel Nachsicht 
gegen 4ie Truppen zu üben. Aber du hast trotz uiiöcrer freund- 
schaftlichen Warnungen so gehandelt; wir haben nur dein Bei* 
spiel 'befolgt. Nun höre ich so eben, dass ein hieines Griechen«* 
beer eine groese Has0e. der. DeutseheB übel zugerichtet hat» 



") p. 77. 

*») id. p. 78, cap. 16. ' . 

**)*id. p. 77. — Wilken, Qesch. der Kreuzzüge ill, S. 130, macht 
'elae unglückUohe Coi^eciur, hidem er die obige Plünderung des Phi- 
'lopation hierherzieht und dieselbe abüisache der Sehiaeht beseicbnet. 
Die dafftr angeführten Qrfinde genügen nicht und die Conjectur. ist 
schon deshalb faiscb, weil die ßohlacfat, wie wir ans Oäo von Denil 
wissen (s. oben Anm. 86.}, nicht eine Folge der «Plfindenuig and ^eil 
diese Letstere ^dvroh ein. Yorbrechen. Ton Pera aus eiiie strategisehe 
UnaiSgliehkeit war. Jaff(§, Gtesch. des deutschen Reiche^ unter Kon* 
xad III., S. 129, folgt Wilken, hnr sehr siimmariseh. ' ' ' 
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Können wir das \o\k lur seinen Muthwillen strafen, den wir 
ihm selber erlaubt liaben V Wenn es dir jetzt gut scheint ^ ao 
mögen die Truppen wieder ihren Befehlshabern gehorchen, wenn 
nieht, so bleibe es beim Alten (d« h. bei den Niederkgen der 
Kreuzfahrer) *^). 

Kacli der AbseTidinif; des Briefen traf jpneft Schreiben Kon- 
rad^s etU| in welchem er die kaiserliche Flotte forderte. Diesen 
Anlass benutzte Manuel, um seine Uebtoaeht noch fühlbarer * 
zu machen. & schrieb: Krieger mnss man sehStieni nidit zah> 
len. Dir folgt ehi migehenrer Haufe; wir haben kaumTnippen 
bei der iland, da sie überall im römischen Reiche zei.-treiit 

4 

sind; aber die Deinen sind ohne Zucht und Kriegserfahrung. 
Yiehheerden, zu viel tausend Stück, können d^\4^turz des 
Löwen nicht ertragen: Du bist in unserer Hand wie ein Sper- 
ling. -Hier wohnoi die Nachbommen der Weltbdierrscher, von ^ 
denen du weder das kaiserliche Schiff noch sonst eine Gi wüli 
ruug deiner Forderungen erhalten ^virst. KeJire zurück, woher 
da gekommen bist. Unsere Unterthanen wünschen ohne neue 
Sorgen zu besitzen, was sie ihren Nachbarn, den Türken ent- 
rissen haben ^*). % 

Das wirkte. Die Xaciirn !it von der Niederlage der Seinen, die 
drohenden Briefe , die Schlag auf ^Schlag folgten, Alles zn.^amnieu 
machte den König Konrad el)enso kleinmüthig, als er vorher trotzig 
gewesen war. £r glaubte in der That, Manuel wolle ihn an 
der Fortsetzung des Kreuzzuges verhindern , und that so gerade 
das, warf der Kaiser am Sehnliehsten wünschte, indem er die 
L'cberfahrt möglichst besciiicunigte ^'j. Freilich erhielt er dazu 



**) Cinn. p. 78. 
^*«) Cinn. p. 79 seq. 

So wenigstens scheint Manuera Schreiben godeutot wortien zu 
Kof^ler, Studien. 0 
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weder das kaiserliche Prat h Ucliifl noch die Flotte, sondern musste 
sich mit den Handelsschitfen , die im Ualep .lagen/ und den 
^iseherkübneii des. Strandes begnfigen 

Etwa in der Mitte des Septembers -setste das deutsche Heer 
nach Asien über Am jenseitigen Ufer des Bosporus standen 

griechische Ikamte und zählten die landenden Massen. Ihre 
Rechnungeil verwirrten .sich iedoch allmählich bei dem regellosen 
Andrang der Schaaren; bis 900,000, beisst es, seien sie gekbm- 
men, dtfnn biUten, sie die vei^Ulcbe Arbeit eingestellt "^}. 



mfiflSÖD, dft'es doch ischlechtordings unmüglich ist, dass der Kaiser die 
Ümkefar des deutschen Heeres aufrichtig gewünscht hut. 

**) DiöS bedeutet doch wohl die c^was rhetorische Wendung, Cinn. 
p. 80: li-fißdStov Ti XvTCQÖv avTov nov ttbqI rrjv &aldaarjg avtU- 
nvtfiivop KHTTiv dvaßdsf im Gegensatz zur kaiserlit^hen Flotte. Der 
RedeicfawaU d« Nicet widerspricht nicht auadcLKkUch der obigon 
DarstSlhing, cfr. p. 87: öd^tv dnccs fiiv ^Qecr]g anuv ö)= noQ^fiBlOP 
Utd iXidg ^Vfinaaa ;cal vttvg InTiaycoybg rr^v tcöv 'AXa^avcov ciii<pe^ 
nmho diiißtteiv. — JaflRS, Konrad III, S. 129, sagt, die Deutschen 
Heien aafScHijOTen, die von Manuel durch Drohungen erlangt werden 
nrasBten, flbergefobren, aoTiel ich weiss, ohne Grund. 

*•> üiigeföbr bA 9. Sfeptember kam Konrad vor Künstantinopel 
M. Die dortigen Ereignisse scheinen sich ziemlich schnell entwickelt 
xa haben, so das« .die Ueberfahi t in die Iditte doä iMonates fallen 
kfinnte. 

Odo p. 81. Jit lloet ego praescripserim, 'et verum sit, de Ulius 
ezereita infinites iam obiisse, audiTimus tarnen a Graecia qui nuniera- 
»pnt transeenies, eiim (Conradum) cum nongentis millibus ot 
qaingentis LXYl.'transfiretasse. Cinn. p. 69: inudt} yct^ nQog 
^lüVQtp ytyovaouf, *ivtav^a svtqsjct) rä nqog trjv öiaßaaiv u ßaai- 
Istfg a&totf nte&iCTtts ixiXsvE tcav vTCoyQa/ifiaTBmv rovs tcXbiCtovs 
inl ^arc^ff tw notafiov iavijHOTag xov kkdövijg ^pof^tov dnoyiyQuvp- 
^Vid^, ig ipptvi^HOvra xoivvv dgid-fiTjadfitvot (jiVQi.ddag 
tb iwev9sp ovx otol re a^t^ftsiv iyivovvo. — ' Cinnamus weicht also 
snniobst dnrin toh Odo ab, dass er die Zählung an der Po nau ge- 
schehen lAsst, er 'irrt aber darin, denn die Deutschen sind von den 

1 • • 
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Die ängstiiehe Stimmang, wdeheKmirad t&ber die Meerenge 

getrieben, wirkte noch jenseits derselben fort. Er schickte nach 
Konstantinopel zurück und bat um einen Wegweiser durch Kleiu- 
asien ^^). Manuel war jetzt sehr bereit zu neuen Unterband- 
.IvDgen, beauftragte einen hoben Offizier, Stephan, den Haupt- 
mann der Waittger, mit der . FOhrang der Erensfahrer dnieh 
Kleinasien und forderte den König auf, ihm einen Theil des 
di'uts( lirn Heeres zum Kriege ^regen Roger zu überlassen, wo- 
gegen er die Pilger durch ein griechisches Hülfkccrps gegen die 
TlIrlLen nntentfltsen wolle/'). Der Kriegarath, den Koorad 



GMUlzen ihres Beiobea sni immer nur sfidHeh ron der Oonan mar- 
«efairtt aueb peäat das fibrige Detail, wekhas er giebt, mir avf den 
Uebergang über dea Bo^ms. Die Oonjaotor Wflken^s 1. a III^ 
S. 114, Ann. 11, dais die ZlUnng vieUsifsbt iweiaial itetlgefinden 
habe, ist alio vastatthaft. Cänaama giebt femar als Bessltat dar 
ZftbittDg etwa 900,000 an, Odo geoaiiar 900,566. Der UikkafBohiad 
Ist charaktoiiatiaeb. Der gnaehische Staatanaim weise, dass die ZSli- 
long kehl sicberea Baaaltat gehabt hat, wfthrend Odo wohl in 
aageohafter Fortbfldnog dea Ereigniaaea «te gani bestimmtes Ergcbnisi 
1tt>erliefert erbüt — SImmtliefae Editoren Yon Odo und Ouuiaimia 
emendiren Übrigens die obigen Zahlen in 90,000, bes. 90,566, selir mit 
Unrecht, da die Toa etoander naabhftngigen Beriohte dea Fkaasosen 
and des Qtieoben die bShefeo Zahlen yerbürgon. Helveie deatseha 
Annalen verlegen die ZiUang an dea Hellespoiit (braefaiam Sli Qei> 
orgii) ; sie Terweeiisehi denselben aber fisst regelmiisig mit dem Bot- 
poros. Cfr. Annat Pafid. 1. 1». Hrimold. SS. BraosTie. II, 588. ed. 
Lflibaits. HaonoTor 1710. Die P6blder Annalen geben dabei eine 
andere Zahl: 70 müia virornm beUatorom absqne menni et plebeia 
Ynlgo. 9s ist dies* aber ofli^nbar dii^eiiige Zahl, wtfche naoh der 
Sohfttsnng der Lateiner die OrOsse dea deatsobea Heeree beieioh'- 
net. TergL oben Kap. 2, Anm. 86. 
*>) Cinn. p. 80. 

id. ibid. : lendm %olinMß 6 t6 xov a» olo^ov (s. die IToteik 
Bi Gimi, L 0. p. S29.) §tt htlmpf t^p *ifti^ ltt9o4^piiut in» 
9h^w eto. 

id. pw 8f : imiw^oMto ol wtk ev^i^g^sre «c^l Ko^^f 
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hierauf ciuiamnieDiief, lehnte jedoch die Kampfgcnossenschaft 
mit des Giiecben ab und verlangte, dass der Marsch oiine wei- 
teres Zögern foftgesetet werde Nun schickte Manuel den 

abziehenden Deiitsclien Werber nach, um wenigstens auf diese 
Weise einige Kreu^ahrer für seine Zweci^e zu gewinnen ^^)^ 



Das franstSsische Heer war um einige Wochen später aus- 
der ' Heimath aufgebrochen als das ' deutsche. König Ludwige 

hatte iiücli um Pfingsten 1147 zur liethätigmig seiner christlicheu 
Demuth das Siechenhaus zu Paris besucht, war cLniu nach St. 
Denys hinausgegangen, um sich von dem dort verweilenden 
Papste zu yerabsehieden, und hatte schliesslich ali9i.l2. Juni 
eben von St. Denjs aus die heilige Heeresfahrt begmmen 
Der Zug ging zunächst bis Metz, wo sich die Kriegerschaarea 



StiiXixQ'ccL. iqv iniidrj noXlia r» SLalXdaaovvL *Pa>(ittlovg xal *AXa(ia~ 

vovg ^vfißatvsi fiax^ß^ctL, Trjv filv ßaailfl doirjj noik^ 61 ävtilaßot 
nitiova, etc. Hier ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, dass Manuel die 
deutschen liülfi5trupi)en, um die er bat, j;egen die Normannen ver- 
wenden wolitOi doch liegt wohl keine andere Deutung so nalie al» 
diese. 

'^^) id. p. SO; ßaoiltvg öe tov v.ul tiotzt fiaXlov xccraanciv avrta 
(zoi KoQQaÖcp} Ti]v ocpQvv tvqovocov , voiaöf^ hTTohi. Folgt die Nach- 
sendung der Werber. Cinn. motivirt diesen Öchritt mithin anders, als 
es oben im Tcxto Lr^^Bohehen ist, aber dies ist aus der Ansicht, diie 
unser Autor vom Kreuzzuge hatte, leicht zu erklären. 

Die Dcut-sclioti littbeu den Marsch von der Küste des Bosporus 
nach Nicäa noch im iSeptember, oder spätestens in den ersten Tagen 
des Oktctbers angetreten. Denn sie waren am 4, Oktober, als die 
Franzosen vor Kunstantinopel anlangten (s. Anm. 90.), offenbar schon 
aus dem Gesichtskreise der Hauptstadt verschwunden. 

Odo de Diog. p. 15. Illo anno in quarta feria Pentecoste^ 
edictum accidit. Pfingsten 1147 fiel auf den 8/ Juni.' 
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\(m Francien und der niiimiiiagrne, von der Bretagne und Bur- 
gund, kurz vom nördlidien und mittleren Fraiikreicli zur könig- 
iicben Fahno sanundten und sich auch die Flandrer und 
Lotfaiiiiger diesem Heere anscliIosseD^ Ludwig i^rliess' hier 
isresetze zur Aufrechtlmltung des Friedens und der Zucht unter 
den Kreuzfahrern und Hess dieselben von den Fürsten be- 
«ehwören **). Dann ging' der Marsch quer durch Deutschland 
weiter: am 29. Juni erreichte man Worms setzte sofort auf 
Bchiffen, welche von Torausgesandten Prälaten herbeigeschafll 
waren, über den Khefn und lagerte am rechten Ufer desselben, ' 
um den Bij;ehof Aniulf von Lisieux mit den Truppen von der 
Normandie und einigen Engländern zu erwarten Während 
4er Rast entstand ein Streit mit den Bürgern von Worms, der 
«ber noch vor lebhafterem Ausbruche beigelegt wurde.. Dann trafen 
Erwarteten efai, zugleich aber trennten sich andere Haufen 
Ton dem Heere woj^-en der Tbeurung, welche dasselbe umgab, 
•und zogen südwärts über die Alpen *'^). Beim Aufbruch von 
Worms schickte Ludwig einige Prälaten geraden Weges nach 
Begensburg voraus, weil ihn dort griechische Gesandte erwar- 
teten. Er selber folgte über , Würzburg ebendahin. 

Die beiden griechischen Gesandten, die nun mit den Fran- 

- 

") Id. p. 17 : pancis diebus venientem exercihim expectabat. 
id. p. 42; a comite Flandrenai etc. beweist die Anwesenheit 
•der Flandrer im iranzösibchen Heer, Otto Fris. I, 44. Stephanus Me- 
tensis, Henriciis Tullensis episcopi, Reginuldus Munzoneneis, Hugo 
Vuaideniontensis (jomes u. a. a. O. 

**) Odo p. 17; statuit (rex) legea paei, caeterisque utilitatibus in 
viam neceesarias, quas principes sacramenHs et fidc firraaveruüt. 
id. ibid.: in eolemnitate apostoiorum Petri et Pauli. 
") id. ibid. 

•*).id. p. 18: multi de turba se per Alpes a nobis separaverunt, 
'^uia omnia prae multitudine carius emebaatur. 
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men in Begensbiirg lusammwitrafen wiededialteB jene Yer- 

fiprechting«n Manuers, dasB diePüfer bei ihrem Zuge durch das 
byzantinische Reich und bei dem Einkaufe der nothwendigen 
LebeDsmittel unbehindert sein solltei^ verlangteu aber dagegen, 
dasB die fransÖsiBchea Grossen sich eidlich verpflichteten, die 
griedüfichenProyinaen in frfedlicher Haltung an durchziehen und 
aUe ehemals griechischen Gebiet», die sie den Türken entreissen 
■würden, der kaiserlichen Kegierung zu überliefern **). l)er 
französische Kriegsruth, der hierauf zusammentrat, verpflichtete 

• sich sofort zu friedlicher Haltung, verweigerte aber hartnäckig, 
«ich in Betreff jepier litinftigen Eroberungen dieHäi\de au binden. 
Die griechischen Gesandten drohten zwar, Ihr Kaiser werde sieh 
dann auch in Betreff seiner Versprechungen nicht mehr für ge- 
bunden erachten, vermochten aber den "Widerstand des Kriegs- 
rathes nicht zu überwinden und gestatteten sdiliesslich, dass die 
weitere Yeriiandlung fiber diesen Punkt bis auf die persönliche 
Zusammenkunft der Monarchen verschohen wecde. Hierauf 
reiste der ehie Gesandte, Demetrius, schleunigst zurück, wShrend 
der andere, Maurus, noch eine Zeit lang bei den Franzosen 
blieb y bis einige Grosse bestimint waren, die ihn nach Konstan- 
tinopel begleiten sollten, um den diplomatischen Verkehr zidschen 
beiden .Theilen fortdauernd aufrecht zu erhalten 

'9 Diese Getaadton hiessen nach Odo, p. fll; Demelriiia imd 
Jfams. Wül^eii, Oeseh. d. Krennage, III, 8. 102, Anm« $5, metat, 
data diea diaaeiben Qaeaadtea seien, die kufi mher mit den Deat- 
achan Tarfumdalt haftiaa. Dagegen isl aber.sa bemerkao, daaa die an 
Söttig Koarad abi^aschloictoB Oasandleii aanScbst nach Eoaitantinopel 
cnrttfllLkahren and- über ihre Erfolge Bericht antattan maiatan (efr. 
Ginn« p. 69.) and mitliio wohl kaum Zeit genug ü^rig bahialtaa, ma 
den I'raasoiaii bis Bagaosburg entgegen m kommen.. 

**) id. p. 20. Die Gnaohan fozdarlao, at raz imparatfni da aao 

• regno nullam dritaiäm ant oastrom aofanrat, imo raatitaarat ai ai ab 
aliquo quod sai Juris aaset Turooa axoinderat, et hoc sacramantii ao- 
>Ulnm fifmtretor. h 

*^ Odo fügt in seiaer Gesoliiofata dea Kranszuges, ehe die Fian^ 
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Von Regensburg aus zogen die Franzosen über Fassau und 
Neustadt nach Ungarn, durchkreuzteo dessen sfidwestUchen Theil, 
indem Bie den Spuren der Deutschen fblgteir *'), setzten Über 
die Drau, gingen dnreh SlaTonien, über die .San nach Belgrad 

und von dort über die Morawa nach Branitza wo sie mit 
der Donauflotte zusammentrafen , die ihnen von Regensburg aus 
Lebensmittel und Gepäck nacbgeführt Jiatte ^ 

Bis hierher ging der ^ug durch entschieden befreundetes 
Land: in Dentsehland erwirlLte die Theilnahme der Zorfickblei- 

• r 

benden anch den französischen KrenEfahrem überall eine günstige 

Aufnahme. Odo von Deuil crwäliiit rühmend die Zuvorkommen- 
heit der Einwohner, die nur einiiial, in Worms, durch jenen 
sehnell geschlichteten Streit eine unbedeutende Störung erlitt; die 



zosen Ton Reijenshurfr aufbrechen, p. 21 — 23, ein sunimarificlies Itinerar 
Ton Metz bis KunbUuitinopel ein. Di«» Zahl der Xagereiaen, welch© er 
aogiebt, is4 aber für die meisten Entfernungen zu klein, namentlich 
da er sich selber über die Kürze der Märsche und. die* Hindernisse, 
welche aus der Grösse des Heeres und der Wagenmahbc licrvorgingen, 
a. V. 0. beklagt. Es kommt ss. B. auch heute kein Heer in drei Tagen 
Ton Metz nach Wqrms oder von "Wurzburg nach Regensburg, oder in 
fünf Togen von Adrianopel nach Konsfantinopel. Es dürfte daher an- 
zunehmen R{-in, dass Odo, der das itiuerar zur Belehrung späterer 
Kreuzfahrer einschaltet (9. die ersten Zeilen desselben), nicht die 
Zahl der Tagereisen angiebt, welche er mit seinen Landsleuten wirk- 
lich zu dem jedesmaligen Marsche gebraucht hat, sondern diejenige 
Zahl, welche nach seiner Meinung ein Heer nSthig hat, das nach 
Surglicher Vorbereitung ohne jedes Hinderniss vorrücken Kann, — 
Dieselbe Erwägung dürfte für die meisten kleinasiaiibi liun Entfernungs- 
bestimmungen gelteHi, die Odo in späteren Theilen seiner Arbeit' 
«inachaltet. ' * 

Odo de Diog. a. a. 0. ^ 

id. p. 22. In de (von Belgrad) ad im am dietam interposito 
^uodam fluvio, Brundusium (Branitza) civitateui pauperculam. 
id. p. 18 und p. 26. ' • • " 
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Zufuhr fehlte nie ^^). In Un^m stand (las VerhältnisB ebenso 
günstig, da König (leisa als Feind der Deutschen sich den 
Franzosen zuneigte: die Verptieginjfr des Heeres war in jeder 
Beziehung zufriedenstellend ^®), freundschaftliche Verbindungen 
wurden angeknüpft, Ludwig besuchte den Ungarn, der mit einem 
Heere auf dem linken Donantifer stand und erhielt zum 
Danke öuiiimt ijeiuen Jiaronen reiclUiche Gesciauke 

Vntvr iliesen Umständen durfte auch jener ungarische Prä- 
tendent Boris nicht auf französische Unterstützung gegen König 
Geisa reebnen. £r war zwar, nachdem ihn die Deutschen im 
Stich gelassen hatten, dem König Ludwig entgegengereist, mischte 
rieh jetzt aber nur noch hdmlich unter die französischen Schaaren ^'). 
Dies wäre jedoch beinahe zu seinem l nlu il ausgeschlagen. Denn 
Geisa hörte davon und wendete bieh solort au Ludwig mit der 
Bitte ) ihm seinen Feind auszuliefern. Die ungarischen Gesandten 
erhielten die Erlaubniss, das französische .Lager zu durchsuch^ 
Boris versuchte zu fliehen, kämpfte mit einem berittenen Bewaff- 
neten um dessen Pferd, wurde aber gefangen gciiommen imd 
vor Ludwig gebraclit, dem er sich zu erkennen gab. Ludwig 
berief seine Grossen zur Berathung und ertheilte dann den 



id, a. T. O.* 

id. p. 22. In hao (Snngaria) pro Toto nobb fomnt et fonui 
et ocHnoambiom anfl a.- a. 0. , 

. Id. p. 24: fax Hnngaiioos nostmin timent 6t. Tsoevans . . • 
ejus gratiam eonqnirebat:. led interposito Banublo piaeeontiam 
doTitahat» Optabat autem cgpa oolloqnium . . • tod oam navigare Üi 
nOBtram ripam timaret, bmaUitersappUoat regi, ut ad snam lipaan saa 
digoatioae^renirei» Bez . . . ejus paniit Tolontati eto. 

id. ibid. seq. , ofr. Thwroos, Cfaron. Hang. cap. 66 68« rer. 
Hnngario. Sohwandtnery Wien 1746« 1, 146: res Frfnoomm . . .. a rege 
Qeysa, hoiiovabiliter.saseeptiis eei etc. 

'*) Odo L ^c-Boricias • % . regls traaeitinn expeotavit, et aoMia 
qua intentione fortiTe se Frands immiscDit. 
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Ungarn die Antwort, er wolle ihrem Könige den Frieden halten, 
könne aber einen Menschen, der bei seinen FUssen Schutz ge- 
sucht habe, nicht dem Tode ttberfiefern '^). Geisa xog sich dar- 
auf, stark ▼erstimmt, tiefer in sein Reich zurück, wKhrend Boris 

den Franzosen nach Griechenland folgte 

In Braiiiiza vi rsah sich das französische Heer .so reichlich 
ak müglich mit den Lebenänütieln , die tlieils von den Douau- 
schiffen durch Ungarn berabgebracht waren, theÜs Ton einem 
jenseits der ^Donau gelegenen Orte ^eriangt den konnten '')^ 
md marschivte dann dAs Thal der Morawa hmauf in das bysan- 
tinisclie Reich hinein. Mau erlebte bald allerhand kleine 13e- 
ßchwcrdeu: die Zufuhr reichte nicht immer für die Bedürfnisse 
der gewaltigen Menschenmasse aus, die Thenrung stieg empfind* 
Hch und selbst das Wechsehi des ^eldes führte unangenehme 
Verhüte herbei.- Die Bevölkerung der griechischen Provinsen 
war noch in heftiger Erregung wegen der ZügcUosigkeiten der 
Deutschen und voller Misstrauen auch gegen die Franzosen: 
in Städten und Burgen wurden von den Einwohnern beim Heran- 
nahen der Kreuslahrer die Thore geschlossen und Lebensmittel 



'*) Ludwig; yerweigerte die Auslieferung des Prinzen Boris offen- 
bar aus ]vück8icht auf die Gönner desselben, Kaiser Manuel und König 
Konrad. Auch Odo sagt, gleich nachdem sich Boris unter die franzö- 
sischen öchaaren gemischt hat: Dicifcur tarnen hoc duos principes (Con- 
radum et Ludovicum) scisse, et ^raiia imperatoris Constantinopolitani 
, . , (Büricium) ilHs sati-; liivorabihter adhaesisse. 

'^1 id. ibid. seq. Tiiwroczl. c. weicht ein wenig von diesem Her- 
gänge ab: die Gesandten fordern die Auslieferung, Boria fleht um 
Schutz, erhält ihn, traut aber nicht auf die Dauer, flieht auf einem 
Pferde Linlwig s und entkumuit unter Kämpfen. Der Berichc Odo s ist 
nacürlicii vorzuziehen. 

Odo p, 26; (nostri) traiisthicto amne (ohne Zweifel die Donau) 
de quodam < astro Jlungariae nun ionge posito, uecessaria convehebanl« 
S. auch oben Anm. 68. • * 
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nnr an Sdlen liber die Maaem TiHiabgfelaMen. Die Folge vok 
Alledem war ein ausgedehntes MaiutiirL'ii dur unbrinittelten 
Kreuzfahrer, welches die einzig mögliche Abhülle, den vertrauens- 
vollen Verkehr mit den Eingeborenen , nur noch mehr erschwerte 
Ludwig strafte zwar, soviel er vermochte, aber die Menge der 
UebeUhSter war zu gross und seine Gewalt gering ttber die 
weit und breit zerstreuten Heerschaaren '•). Doch kam es noeh 
nicht zu ernsteren Keiljuiigt n , liamentlich weil sieh die höheren 
griechischen Beamten aufs Aeusserste anstrengten, die Kreuz- 
fahrer soifi^eit nur möglich sufrieden su stellen Ganz beson* 
ders xseichnete sich In dieser Richtung der Gouverneur von Sar- 
dika aus^ der den König eine Zeit lang begleitete, seine Land»* 
leute zu friedlicher Haltnnjr ermulmte und nach Kräften für die 
Regelung der Zufuhr sorgte "'). in ähnlicher Weise verfuhren 
die Vorstände aller Ortschalten, die von dem Maische derFvan- 
losen berührt wurden. ' Odo von^Deuil gesteht es trots s^nes 
' Giiechenhasses offen ein, dass König Ludwig bis Kcmstantinopd 



S. für diese» Alles Odo au vieien Stellen der nächstfolgenden 

Seiten. 

Odo p, 38. Faciebat eis rex auies, mauua et pedes saepiuB 
detrurti are, nec sie poterat eonim vesaniuni refrenare etc. Diese IStcilo 
gehört zwiir zuniicligt zu dem Aufenthalt der Franzosen bei Konstan- 
tinopel, doch darf man sie ohne Fruge aucii auf den Marsch derseibea 
durch diö Provinzen beziehen. 

id. p. 29. Multae Tero illum (einen hohen griechischen Be- 
amten, der bei dem Konig und somit bei dem Gros des Heeres war) 
praecedebant acies et sequebantur etc. und a. a. O. 

Cinn. p. 82, cap. 17, nennt unter diesen Bramten jenen Mi- 
chael BranaSf der die Deutschen in lüissa und daher die Fransosea 
Tennuthlich ebendort empfing. 

") Odo 1. 0. nennt den Namen des Gouverneurs vonSardika nichtf 
da aber die Deutselten dort Ton dem PalAo]oge«^ Michael cmpfangea 
wurden und dieaer Hiohad nach Cinn. 1. e. sich ebenfalls um* die 
Pnuisosen verdient machte, so ist er vermutlUich der Goavemear tos 
Saidika gewesen« 
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von allen Städten, Burgen und Flecken mit welt^chea i-iiren 
und kirchüdien Auüsügea empiangeD worden ist 

Schliesslich wäre es aber doch beinahe zn oinem schlimmen 
' Zerwürfnifise zwischen den Franzosen und den Griechen gekom- 
men. Der Bischof von Langres nfinüich , der Graf von Warennes 
mid einige Andere hatten einen Theil ihrer Mannschaften 
nach Konstantinopel vorausccsandt , um Waffen und Vorräthe 
einzukaufen; diese Leute wurden unterwegs ülH rf illen und be- 
raubt; mehrere von ihnen . wurden erschlagen ^'). Dazu kam 
noch Folgendes. Die lothringischen Grossen waren ebenfalls 
schneller als das übrige französische Heer dnrch Thracien hinab- 
gczo^en, hatten sich bei der griechischen Hauptstadt mit den 
JL>eutscheii vereint wünschten aber den ikünig Tiudwig auf 
dem europäischen Ufer d^ Bosporus zu erwarten '^). Hiermit 
waren jedoch die Griechen nicht einverstanden, da ihnen bei der 
augenblicklichen Lage jedes längere Verweilen bedeutenderer 
Pilgermassen in der ^«alie von Konstantinopel Be^orgnlüs erregte. 
Sie entzogen desiialb den Lpthringeru die Zufuhr, so dass diesen 
niefats Anderes übrig blieb, als nach Asien überzusetzen und 
dort auf König Ludwig jBU warten Mit den Lothringern 
war aber aueh eine Sdiaar Franzosen vor der Hauptstadt ange- 
kommen ^'). Diese wurden nun ebenfalls aufgefordert, über den 

**) Odo p. 19: dicenduiii eomel est onnieb viilas, castella et civi- 
tatea iisque Constaniiiiüpuliiu hoiiotcm Uli (Ludovico) regium, magts el 
uüuus, omnes tarnen pro yiribua exhibuisse. Cfr. iü. p. 28. 

•»I id. p. 33. 

•*) Otto Fris 1,45: namLotharingiorum lo^^io nondum (hei Chöro- 
bacchi) se nobis iunxerat. Aber zu KoDBtantiuopei »ind sie bei den 
Deutschen. S. die toigende Anm. 

•*) Odo p. 82. Venerandus Metensis episcopus et firater ejus Ko- 
saldus comes de Moo^q, et TuUensis episcopua Alemanaoa non fo- 
reutes . . . adventum p^ifici priDoipis ezspeotiibaut. 

■•) id. ibid. 

id. ibid. paad Franci qui suporTenerant remanaerunt. 
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, Bosporus zu gehen, und als sie sicli weigerten , von kaiserlichen 
Söldnern angegriffea. Als die GesaDdten des Königs Ludwig, 
die damals in Ki^nstantinepel anwesend waren, daTon hörten,- 
beschwerten sie sich bei Manuel und eireiditen andi, dass ihren 

Landsleuten ein Lagerplatz neben dem Icaiserlichen Palast ange- 
wiesen wnrde. Auf dem Wege »laliiii wurden die Pilger aber 
von Xeuem angegrilFen und nur durch die abermalige Dazwi- 
sebenkunft der Gesandten von ihren Gegnern befreii Manuel 
schwor zwar, dass der Angriff ohne sehi Wissen geschehen sei, 
er verschaffte jetzt auch den Pilgern einen friedlichen Lager- 
platz und genügende Zuluiir; naturgemäss aber war nach Alle- 
dem ein ernster Zusammenätoss zwischen den Franzosen und den 
Griechen ziemlich nahe gerückt ^''). 

König Ludwig war inzwischen noch in Unlienntniss über 
das Schicksal der yorausgezogenen Schaaren. Er marschirte all- 
mählich Ober Phflippopel nach' Adrianopel und näherte sich dann 
Konstantinopel. Manuel fürchtete jetzt seine Ankunft bei der 
Hauptstadt uud suchte dieselbe zu verhindern, indem er ihn 
«bensb wie früher den König Konrad aufforderte, nicht Über dem 
Bosporus, . sondern über den Hellespont nach Asien zu gehen* 
Als Ludwig trotzdem auf der alten Wallfahrerstnksse blieb, 
schickte der Kaiser fast täglich Boten an ihn ab, um ihn stets 
von Keuem sj;;iuer freundschaftlichen .Gesinnung zu versichern, 



8. hier^r Odo 1. c. seq. Kaiser Manuel scheint wegen der 
fiämmtliehen obigen Handel keine Anklage zu verdienen , denn selbst 
Odo eniscliuldigt ihn. Odo sagt nämlich 1, c, dass jene franzosisclien 
Gesandten in Konstantinopel zufrieden gestellt worden seien, u:id auf • 
der nächsten Seite fiigt er in Betreff griechischer R&ubereien hinzu : 
Esaet hoc forsitan tolerabile, et poterut dici mala quae pertulimus, 
malis quae fecimus meruisse, nisi blasphemia jiniL^^oretur. Es 
folgen Klagen über griechische Ritaalgebräuche ^ die iu dem Muude 
des französischen Kapellans begreiflich ^genug sind. 
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• and yeraalasste schliesBlich sogar seine Gemahliny der Königin 
Eleonore, ^e sich bei dem frant^sisehen Heere befand, h$efa«t 
entgcgenkoitimend va schreiben Ladwig nSberte/ sich der 

Hauptstadt eudlich bis auf einen Taf^emarsch und empfing nun 
eineu Bericht über (Ue bisher erzählten Erlebnisse der DcutscbeQ, 
der Lotlirioger nnd Jener vereinzelten französischen Schaar. 8eine 
Baione nnd Prälaten wurden durch diesen Bericht gewaltig auf- 
geregt: ein Tbeil denelben forderte, der König solle umkehren^ 
sich in Tlnacien festsetzen, an Kojjer von Sicilien t?direiben und 
mit dessen Flotte vereint Ivouistuniinopel erbtürmeu. Jetzt aber 
wurde Manuel für seine Bemühungen um ein gutes Yerhältnisa 
SU König Ltidwig belohnt, denn dieser folgte jenen kriegerischen 
läfarem nicht, sondern marschirte in friedlicher Hattnng'bis tot 
die Thore der Hauptstadt, wo ihn lan^e Züpfe von vornehmen 

• griechisphen Geiätliehen und Laien ftitiliih bewiliiiümnuK'ten ®®}. 
Das Heer lagerte sieh darauf vor dem goldenen Thore wäh- ' 
•rend Ludwig sogleich dem Kaiser in dessen Palast ehien freund* 
.schaftlichen Besuch abstattete 



•*) Alles bei Odo, p. 34 seq. 

*^) 'id. ibid. seq. Die Franzosen langten am 4. Oktober tot Kon^ 
stantlnopel an, denn Ludwig sohreibi an den Abt Sager: ugqoe G. die . 
sabbati ante feBkun «anctl Dionysil . . . perrenimns. Beeaeü des hitt. 

des Gaules, XY, 48S. Duchesne, lY, 499. 

Odo p* 88. Eomm igitor satis abundanter nobis afferebat na- 
Tiginm; et^Oftte palatium, vel etiam in tentoriis habebamus . . . 
eoncambinm. Odo spriebt toh dem Piulopation und der Meereekitsto 
weetUcb der Stadt, also vor dem goldenen Thore. Cfr. Ginn. p. 83: 
TO Tov 9re^|9(Blov . . . «(Otttfvctoy, 3 ^iXwixiW . . . tivofutcttiti. 
toZs nolXolg eto. 

Odo p. 36, giebt eine ausführliche Schilderung dvr Audiens. 
Cinn. 1. 0. spricht ebeofalle darüber. Zwischen beiden Darstellnngen 
ist ein efters bemerkter, aber nur scheinbarer Unterschied. Cinn. sa^t^ 
dasB der Kaiser inl tov ßeredgov gesessen habe, wahrend lUr Lud-> 
wig x^anttXii ztg ... inoititsto fd^« ^iiXiov ^futt^opzst jvo- 
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2a KoDstantinopd v^ogen den betheiMgten Parteien einige 
Tage in Xbttliciier Wdse wie auf dem Mafsdie. Das gemeine 
Volk unter den Kreusfahrem raubte nnd sengte nmber, die 

Griechen schlössen da rauf voll Besorgniss die Thore der Stadt, 
<lie Herrscher aber waren eifrig bemüht, das gute Einvernehmen 
aiifreeht ni erhalten. Ludwig verkehrte forchtloe mit , Kaiser 
Manuel, der seinerseits den französischen König ra den heiligen 
Stätten der Residenz führte, ihn 4|^liin«end- bewhrthete , mit der 
Uebersendung einer griechischen Kapelle zur schöneren Feier des 
heiligen Dionysiusfestes (9. Oktober) Jbeehrte, kurz seine gel^hr- 
liehen Na^bam mit der grossen Zuv^orkommenheit behanddte 
Trotidem wuchs nnter den 'firansösisehen Grossen Jene Partei, 
^e nach Kampf gegen die Griechen nm jeden Preis verlangte. 
Der ungestüme Bischof Gottfried von Langres behauptete, 
<iass die Sicherheit der christlichen Herrschaften in Syrien den 
Umsturz des griechischen Reiches erfordere: habe doch Kaiser 
Johannes Antiochien mehrfach bekämpft und Kaiser Manuel den 
Fürsten Raimund cur Ablegang dea Lehnseides geswnngen ''^). 



fuiiovcaf avd-QwnoL Odo sagt nur: diiobus sedilibas parit^r snb* 
aederant Odo bezieht aber pariter wahrscheinlich nicht auf sediles, 
sondern auf subscdcre, indem er Gewicht darauf legt, dass Ludwig in 
Gegenwart des Kaisers überhaupt nur gesessen habe. Denn wenige 
Seiten vorher , p. 19, hat er bei einer Schilderang der griechische 
Etiquette gesagt: vidimus ibi . . . morem Graecorum, eedentibus do- 
nuDi^ omnem pariter astare clientelam. Ycrgl. die ^oten zu Cion« 
p. 330, und Wilken, Gesch. der Krenss&ge Iii, 142, Anm. 62. 
Cinn. und Odo 1. c. seq. 

Der elegante Arnulf Ton Lisieiix yerhShnte ihn, er sei wie 
Cyperwein, im Munde swar angetiebüi, aber tAdtlioh, wenn man ihn 
nicht mit Wasser laisohe. Ver<:l. Anon. ad Petnim, cap. 24. 

Odo 1. 0. seq. Die Worte Gottfried's: et jam principibos ex- 
torsit hominium, können sich nur auf den Lehnseid beziehen , den Rai- 
mund von Antiochien wenige Jalire Torher dem Kaiser Manuel geleistet 
hatte. S. unten Ann. 100. * 
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l>ie Gegner Gottfiried^s konoten niehl viel dagegen anAhren': 
me sagten kn Wefientlichen nur, daw Ihnen ein £ampf gegen 
Christen mit dem Zwecke des KreuKKuges nleht 'Wohl Terdobar 

scheine. Die Lage war aufs Aeusserste jre?>])aiiiit ; Odo von Detail 
spricht sich dahin aus, dass Gottfried wahrscheinlich durdhge- 
dmngen wäre, wenn die Griechen damals nicht — und wer 

^rill ihnen hieraas einen Vorwurf maehen? — durch eine List 

• • • 

das drohende Unheil abgewendet bfttten Sie sprengten aus, 

die Deutschen hätten ein grosses türkisches . Heer besiegt und 
14,000 Feinde erschlagen. Am nächsten Tage hiess es, Ikonium 
sei gefallen und Konrad habe an Manuel geschrieben, er solle 
kommen und die Eroberpng in Besitz nehmen. Dia beabsich- 
• ügte Wirkung blieb .nicht aus. Die Einen beneideten den Deut- 
schen ihren Riihm, die Andern den Gewinn, Alle aber drängten 
zum Aufbnioh, um endlich niit den Türken handgemein zu 
werden. Oer König gab nach und setzte auf den SciiilTen, die 
Ihm sofort bereitwilligst geüefert wurden, über den Bosfloms*')« 

* / 

Auf dem astatiBchen Ufer wurde Ettnlehst wieder ein Lager 

aufgeschlagen, weil Ludwig noch auf diejenigen Kreuzfahrer, die 
von Italien her so eben auf dem Zuge durch das byzantinische 
Beich begriffen waren, warten wollte. Es kam da sogleich sa 
neuen Reibungen mit den Griechen. Ein Flandrer sfürste sich 
ToU unbändiger Begierde auf die Kostbarkeiten, die' von grie- 
chischen Handelsleuten zum Verkaufe ausgestclH waren, und 
jiss durch sein Boi.ipiel viele Andere . zu gleichem Frevel mit 
aicb fort. Da flohen die Verkäufer in die Marktschiffe am Ufer, 
bemächtigten sich der Franaosen, die gerade in diesen waren, 

m 

■ ■ • — ■ j • " 

••) id. p, 41. Crodo tarnen quoii vicissft episcopus etc. 

id. ibid. Et inip* rator Kicut hoc arderiter voluit, sie velociter 
navium cofn'em pracpuravjt. Ludwig eeUte am 16. oder 17. Oktober 
nach Asien über, 8. unten Aom. 106. 
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uud äctzteu nach Konbtuutinopel liiiiüber. Ludwig lie^ä nun 
swar sofort jenen Fiaudrer aufhängen, den Kaufleuten das Ge> 
fanbte surückgeben imd den Kaiser durch eine* Gesandtschaft 
um Entschuldigung bitten ^ dieser aber war fiber die Zuehtlosig- 
keit der Kreuzfahrer heftig erbittert, gestattete den Gesandten 
erst nach langem Zö<2:erii eine Audienz und gab auch die ge- 
«iaugeuen Franzosen nur auf vieles Bitten frei ^^). Hierauf ver- 
gingen emige Tage, während deren die Zofiiiir im fransösisdien 
Lager stockte, TieUeicfat weil die VorrSthe der Griechen erschöpft 
waren, vielleicht aber auch, weil Manuel die Stimmung der 
Kreuzfahrer etwas licrabzudrÜLkcn wünschte Denn jetzt war 
der Zeitpunkt gekommen, in weichem der Kaiser die Stellung, 
die er von Anzing an den Pilgern gegenüber liatte einnehmeii 
wollen, wenigstens den Fransosen . g^(enuber ehmebmen sa 
klinnen hoffle. 

» 
■ 

Er forderte zunäclist die franzÖsisehen Barone auf, ihm den 
Lehnseid zu leisten, ohne Zweifel um sich dadurch die Ober- 
herrschaft üb^ die Eroberungen, die diese Barone etwa machen 
würden, zu sichern. Ausserdem verlangte er eine Verwandte 

des Königs Ludwig, die sich im Gefolge der Königin Eleonore 
befand, zur Ehe für einen gricchi^ciieii Prinzen *^^). Dagegen 



id. 1. c. seq. An der Spitze der Gesjindtsciiaft befand sich 
Arnulf von Lisicux, vermuthlicU das Haupt der griechenfreundlichen 
Partei im französisrheu i leere. 

id. ibid. (Inipcratur) exliibens fonim sod paree . . . plures dies 
pertrau^eunfc, et Franci quod ad viam pruoparaverant conicdunt. 

»^•^I id. 1. c. seq. Tandem (imperator) quod caute distulerat, 
per juuicios revelavit, et regis cognatam quam regiiia secum habebat, 
cuidam suo nepoti conjugem, sibique baronum hominium requi- 
sivit. Die iiervorgchobonen Worte zeigen^ dass hier zuerst von der 
Forderung des Lehnseides die Rede war, und dass mitbin die Ötelie 
oben Aum. Uö« nicht jäuf die Franzosen bezogen werden darf. 
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Terspracli er den Krcuzfalirem , ihnen Führer durch Kiemasien 
zu schicken und, soweit sein, Gebiet reiche, für genügende Zu- 
fahr za sorgen; wo ijie letztere fehle, dürfe man Stadt und 
Sc^oBB ausplündern, wenn man ihm' nur die leeren. Orte wieder 
überlasse. Die Stimmen des franaSsiBcben Kricgsratlies waren 
getheilt: Gottfried von Langres donnerte gegen den Lehnscid; 
die Gegner wiesen nach , wie v ortheilhaft die Freundschaft des 
Kaisers für sie sein würde, — da kam endlich jener schon lange 
, erwartete Rest des franadslschen Heeres , der durch Italien ge^ 

' « 

sogen war ^*'), bei Eonstantmopel an. • Manuel verzögerte die 
Ueberfahrt dieser Pilger, um dadurch ehien seinen Wünschen 

entsprechenden Beschluss iihor die obigen Punkte zu erwirken. 
Aber die Kreuzfahrer zwangen ihn durch Plünderung der Um- 
gegend zur Lieferung der nöthigen Schiffe. Nun war an keinen 
Aufenthalt mehr zu denken.» Schon vorher 'war der Graf von 
Perche mit. Jener Prinzessin und einigen Baronen nach Nikome- 
dien vorausgeeilt, nm die Dame der Heirath, sich und seine 
Geuossen dem Lehnscide zu entziehen. Jetzt befalü auch der 
König den Abtiarsch *®'). Manuel aber, der noch unmer nicht 
die Hoffiiung der ersehnten Einigung aufgegeb^ hatte^ sandte 
dem französischen Heere eilige Boten nach und bestimmte- ein 
Schloss an der Meeresküste zur Verhandlnng. Darauf kehrte 
Ludwig mit den Baronen zurück , während die grosse Masse 
weiter zog. Der Kaiser wiederholte sogleich seme Anerbictungen 
m Betreff der Zufuhr und fügte, hinzu, dass die Ereuzfahrer- 
von zwei oder drei grie(dhischen Girossen durch Eleinasien gefOhrt 
werden sollten ; ilann brachte er mit Schmeicheleien und Dro- 
hmigen, mit Geschenken und Versprechungen die^Baroue in der ' 

4 



^ id« p. 89: res venientes per Apuliam exspeotat inter Bfnn- 
dusima et- Duaelduiii tranBfr^tantes^ 

id. p. 45. Et qapniaQi tolvB imperator erat altertus causa 
morandi, impemt veac oastc» morerL 

K agier, Stndi««, • 
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Thiä dahii», *da88 flie'ihm, soviel ihier anweaend waren, de» 

Lelinseid leisteten 

Nun war er aber hiermit noch nicht zufrieden ^ sondern bat 
. cto König Ludwig dringend , ihm gegen die italienischen Nor- 
Beistand zu leiatea '^^). £r bat oatofgemüsa vergebeng, 
da Ludwig seil laagoi Jalurea mit den-Noimaanen eng befreundet 
, war, aber er nahm die abeehlägige Antwort nur um so ungüii- 
Btiger auf. Bei dem Abschied von den Franzosen Hess er frei- 
lich seine Verstimmung noch nicht bemerken, doch wurde sie 
den Kreuafahrem bald genug, deutlich. Denn die venprochenen 
Ffihrer enddeoen nieht und die Zufuhr der Lebensmittel endete 
'nach k^ineer F^t'**). 

Am 26. Oktpber /^^), dem Tage einer SonnenfinatemiflSt 



id. p. 4iS : annipto baronnm hominio etc. ' HierauB ist wohl die 
etwas ungenaoe Aensaerang das Cimi. cap. 17, p..8S, entstanden: 
TO#«vv« ii9 Bvtmaftlf T$Ui9as ^odwig) oQ*ots *a t« nuna da»s i 

«vi «^of. — Sybel, ideine bist, «o^riften, 8. 441, ftUt «bar 
^4iese letsten Yerbandfaragaii Manual's mit ißa'Bntapum ein migemeia 
iutttes Urtlieii: er nennt sie eine Spiegelfsohtaiei mit JSid und Oembda, 
welebe in Iceioer Weiae sa reehifartigen ist. Dieaea UrÜiafl wfliäe sich 
nur dann anfireoht halten laaseUf wenn man beweisen Idinnte, däaa 
Manoal in der Tliat anf dtei mm folgenden Mambe> der Fransoaen 
dnioh KlefaiaaieiL F^daeligkeitaii gegen diaaalban atOAMt hat Han 
bat an diaaen Feuidaeligkeiten tnaher iQrailioh nidit getweifelt, ein 
genügender Bewela filr .dleaelb^ liaat eich aber Iceinaswega liefern. 

Odo M 0* Contra ^nem (Bogenmn) ai regem noatmm aibi ao- 
cüare potnisaeti omnem iUi thesanronun eopiam aühdinet. Sod eom 
«nm nequiiet ad hoo fleotere, Tel aastdoa pfooe, Tel Inoredibilt pro- 
mlasiene eto. 

id. L e, seq. (Imperator) fomm longo tempore .neceaaariam 
panofa diebas eddbana, et promiasos Jnois itineiis nnnqnamvxeddens. 
id, 1. 0. seq. Bio die aol Vidit aaehtM qaed^fane non polait ete. 
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batten die letzten Verhandlungen zwischen Ludwig und Manuel 
stattgefunden. Der König war noch an demselben Tage dem 
.vorausgezogenen Grofi seines Heeres nachgeeilt 



• « 

-cfr. Tempos eeUpiis solsrii^ ete., am Sefalnsse des Odo'aohea Geschichte- « 
wpA^Bi 8. 78. — Ueber die Zettdaner des AnfbnlliaUes am Bosporus 
«agl Odo, p* 41. Rex mitom cum BneMnm (Hie dee^ iransit vel > 
^d simile. Chifl.) feott dies qai&de.oim pwtem sal SKercitns exspe- 
eiaado, ultra similiter ^aindeeim, jOfaeeorqm veisailas tolerando. 
Jpies ist auf Jedea Fall nmriohtig^ da Ladiiigeiatam 4. Oki Koottantinopel 
«rreieht («, oben Anm. 9a.) and am sehoa wieder in Marsch ist, 
mitfiiB auf beidea Ufern des Bosporus sosammen hSohsteoa 23 Tage 
gebliobeB ist^ l^flkea, GeBoh. der Kreazzflge III, 140 n. 145, zählt 
die ersten 1( Tage Tom 4. • Oktober aa« Usst das Heer demgemSes am 
WO, fibecsetnn and behllt so aar 6 Tage ftr dea Aafaalhalt auf dem 
aaiatisohen Vfor. Hier ^Mx!^ sieh TieUeiefat ^a Aasweg bieten, wenn 
wir quinque statt qQiadeoim lesen. Wbr erhaltea dann eine dreifache 
2eiteintheilB9g aad Tedegen die btidea letiteraa Thefle hinter die 
UaberfSihrt aber dien Bosporas, afimlieh; 

18 Tage bei Koastaatinopel, 
5 Tage partam exerdtus aupectaado^ 

' 5 Tage Giaeoorom Tiecsiitias tolerando. 
Die Yerlegntfg der beiden letstea Zeitabsehaitte in dm Aafeathalt am 
asiatlBehea üler passt vOll^ aageswungen an dsä Worten Ödo^s and 
die betreffende Zeltdailienatag widstspiiefat den im Teifte behandeltea 
Ereignissen airgendii« 
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Ikk Zug der Krauzjieere durcii SleiMsiaiu 



Das^deutsche Heer befand sich in einem änssent tranrigei» 
Zustande, als es den asiatisdien Boden betrat Von Zncht und 

Ordnung war in demselben kaum mehr eine Spur vorhanden. 
Der gemeine Haufe trieb in bunter Verwirrung dalün; beinahe 
jeder Einzelne von den vornehmen Herren handelte nur nach 
seinem Gutdünken nnd König Eonrad .versachte es nicht ^mal^ 
seine Wiirde zur WiederhersteUnng der DisdpBn an benntaen 
Er hegte jetzt nur den einen Wunsch, den Krenzzug, der' ihn 
sclion in so viele Unanuehmlichkeiten verwickelt hatti?, möglichst 



Nor in einem , einzigen Punkte zeigte Eonrad sieh bemfilit, sehte 
Feldherrnpiliohten zu erfüllen , darin nfinUiGh, dass er seinen alten 
Peind, den Herzog Weif VI., mit znTorkommender Frean41idik6it be-' 
handelte. Cfr. Anonym. "Weingartens. Monnmeai» Gndfic. Hess, p. 37, 
§.11. In hoc ergo leborioao itilaere Cuonradns rex commilitoni sao 
Qaelfoni, sie enim enm nominare solebat, sepissime in necessitatc sub* 
Teniebat etc. AehnUch drücken sich König Konrad und sein Sohn 
Heinrich in ihren eigenen Briefen ans: ep^.Wib« ap; Martene 188 und 
189, ap. Jaff& 248 nnd 244. 
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«4^ell ta beenden*), tmd yersehmähte es daher auch, an der 
tusiatifldien Efiste anf die Ankänft der Fransosen m warten, ob- 
gleich König Ludwig ihn erst Yor Kurzem gebeten hatte, den 

eigentlichen Kriegszug gegen die Türken nicht mit den deutschen 
Pilgeru allein zu beginnen Konrad kam mit diesem unruhigen 
Drange den Neigungen semer Tnq>pen entgegien, denn diese 
verlangten eb^alls ungestüm nach der Fortsetanng des Marsches 
und nach dem Beginne des Kampfes: Sie meinten trotz ihrer 
Zügellosigkeit des Sieges gcwisö zu sein und wollten auf keinen 
Menschen in der Welt warten, ehe sie nicht. Edessa erobert 
hätten*). ' 

' Als sich die Deutschen nun aber Von Neuem auf den 
lüaehten, seigte es sich, dasfi sie nur noch sehr langsam tou 
der Stelie kommen konnten. Die gewaltige Mehsehenmasse be- 
wegte sich eben wegen ihrer Ordiuingslosigkeit äusserst schwer- 
fallig und legte auch während eines ganzen Tages nur eine 
«elir geringe Strecke surück^). Bei Nicäa*^), wdches mab in der - 



^) £r sagt selber: maturc expeditionem- oonsnrtmiye voleiltes. 

"Wib. np. Martene 80, ap. Jaff4 78. . . 

') König Ludwig hatte sogaf gebeteot dass Konrad -ilm noeh auf 
der earopäischen Kusie des Bospotos erwarten möge; um so mehr 
Jnätte Konrad zaudern sollen, den Harsch in das Innere IQeiiiasiens 
i^nzatneteii.. 0<r..Odo, p. 81. Bez interim Franoonim .... imperatori 
Alemannomm cum nudta prece mandayit; ut eum dtra Braobiom pK* 
^ectarot eto» 

*} S. Anonym, ad PetruiB, cap. 2i; Teutones enim Francorum in 
cebus trana HeUespontam gereadis usqne adee dedignati sunt iiabece 
eonsortium, eio. 

Pies ergiebt sich aus der gamen fidgenden Entwickelung. 

*) Yetus de sancto T>rtesto documentum. AnaaL ZwifinU. Sulger, 
Augsburg, 1698, T. I, p. IIb. Ad urbem JSioiam eto. Odo de Bieg, 
p. 32. Venit ergo (Conradus) Kicomediam etc. u. a. a. 0. Die An- 
gabe des Dokumentes ist, tOq andren Gründen abgeseheo, schon des- 
halb TOfZttziehen, weil die Tzennniig des defitschen Seeres nicht fögliob 
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1^ . Ti«rU« KapiUL 

«8teD Hälfte desOktobeis erreichte, entstand eoger Zmwütt^ 
nii^ iwiachen den Fürsten des Heeies. per treffliche Bischof 
Otto von Freising trennte sieh, ohne Zweifel weO er das Be- 
nehmen seiner Genossen nicht mehr zu ertragen vermochte, \on 
Köpig Konrad und suchte sich einen eigenen Weg durch Klein» • 
asien. Es begleiteten ihn der Bischof- Udo von Zeits and der 
Graf Bernhard von Klimthen nebst 14,000 Mann ^ 

Das Gros des Heeres versah 8i6h in Nicüa reichlich init 
Yorräihen % setzte am 15. OI[tober*) den Maisch in <ler BIchtung 
auf Doryläuni fort und zo^ mithin auf derselben Strasse weiter^ 
welche auch die Kreuzfahrer des Jahres 1097 eingeschlagen 
hatten. In den nächsten Tagen, wurde die Unordnung imHeere 
innner sehlimmer. -Die Fürsten und die Ritter schaarten sieht 

^^^^^■^ Iii. III 1^1 ,1— 
« • 

Tor Kieia Tor sich gehen koniite, da beide HSIften des Heerw bis- 
dprtlihi einen und deitselben Weg verfolgten. Ygl. dagegen JaflSS^ 
KSnig Koniadt 8» 180. 

Yeins de saneto Ernesto doe. 1« o. Episeopös (FMngwtk) W 
seAiptis fere iiaaiuordeoim millibn« etc. Aaaal. Palid. PerCz, 
•Mon. SB. xyi, p. 84* ad a. 1140. Udo Oieensis episeopas .... 
cum quindeelm ferme milibnik Es Oerhohi- de iBTestigätlone ^ 
antiohiisti Kbxo. Peels, Kon. 88. XYII, p. 462: oomes Karin thiae 
Bernhardna*- Cfir. Odo de Diog. p. 61. — Bie Chnmilc voif Peiefs* 
bansen apiieht, wobl ilbertieibendi von 80,000 Mann» ofr, Ussennamiy 
Oermaniae eaeiae prodroains, p. 866. Hohe, QaeUenBammlnng der badl«- 
ichen Lattdeggesehidhle, I, 166. 

*) Odo, p. 50: (Alemanni) daeti Kioaeara a dace sao, jnsri sunt ode^ 
dBeram cibarfis onnstari, tali Tiatioo leonfam perveataii. Ep. Ooniadi 
ad Wibaldam ap» Kartene 80, jq>. Jaff6 78: Tenns leoniom profidsoi 
eej^imna, illad taqu» necessaiia portanies, qnantum Valnimns. 
Diesen Stdien gegenfltber darf »an die Qitoehea doeh niehi mehr b»> 
sobnldigen, daas sie den Deatiohen snm IQtnelmieD' einer su geisingen 
Heise Yon Lebensmittela geiatfaen U^tan. 

^ Da die Deatsohen am 11. Tage seit dem Abmanehe ITieft» 
(8. unten Anm. IG.) vnd am 86. Oktober (s. Aam. 1^,) aaf den Feind 
tmtai, se Teküemen sie Kiefta am 15. Oktober. 
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Der Zug d«r Kniuhem teeh Kleiiiisieii. )5l 

* 

4» sie bald anf tei Feind m tnßtü hofften, Id diditeo Ma«en 
an der Spitse des Zuges Msammen, wSbiend sich der Tross,* 

durch keine Aufsicht zu-aumienguhalten , endlos weit in ihrem 
Kücken ausdehnte '^]. König Konrad hatte sogar, wie man sich 
enäblte, die Absiebt, das niedere Volk auf einem gefabrloeeren 
Weg» nach Syrien m senden nnd die Türken nvr mit seinen 
lUttein anmgrdfen. Das Gerücht hiervon verbreitete sieh schneit . 
und. erregte einen wahren ►Sturm von Unwillen. Wenn Kfmrud 
uns verschmäht) riefen die ärmeren Tilger, no wollen auch wir 
Ihm nicht mehr als unserem König foigen« Schon hatte man 
' einen Mann, Namens Befnhard, anm Führer gewühlt, da geUng 
68 Konrad/ der nun doch grünlich ersciurocken war, diesen Auf- 
stand zu dänipicu*^). 

Das Heer machte! aber nnter solchen Umstünden natnrgemüss 

nur öciir geringe Fortschritte. Schon waren acht iage seit dein 



Epw Gonradi ad Wib, 1. e. petotre wlgm qaod',6BM«itai sa^ 
iMquibat, Yergl. auch die Sebfldenngai das nun sogleieh fe^eadsii 
Sampfea bei Odo von Denil n. a. a. O. ' 

") AiuialJPalid.1. o. Tmdnnt altqnl rlehigiis eomvlea, primo regia 
banc intentioDem fntee, quo pedites inedia IMgaii neo beUomm gniud 
Sdeoque mimis. canti peiicnlonun, mm lam nomraUi imltfgeBa dado 
perirent,. aooeptis ab eo pro indigenlia sunübiiB laroeoünam fwepemiDi 
(Im (^egenaais an dem Wege aaeb Ikoniom wted aralifnials tob 
anderen Xarsohvoaton konswc^ gesagt, dess sie 'Uaeh - Jensalai 
führen; qao propalalo taaia mos fiU eoauBotione anind prolapai 
fenuitnr, at Äsndiardiim qnendam deKberaient ooDslltaere slbi da» 
cem: Kos, alsiites, qaia spernft habere plebem, leeosenniB et eam 
seqai regemt Flaotns bosmitigatams res, qne aon bene featnra aperabat 
reliqais eoniendens adtemtabat, etc. Die VQiabaiger Aanelen, Parli^ 
Hon. SB, XVI, p. Üi' sagen: pediCes nmveisf Onnredvm (1) epise. FTising* 
sequantor, so da|p die Empümag des Trosses mit der S ee es s ion Otto'a 
von' FreisiBg snsammeogefiilleB wir«. Dia Würibaiger AnnaL sfaid 
aber, ^wie wir oben gesehen Jiabea, eine damhaas aa^nbwürdiga 
Qaelle; aacb künnte sich in dem kleinen Heere des Bisohoft.Otto aar 
ein sehr bescheidener Thell des gesanmten Trosses befnnden haben^ 
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Abmaisehe von Nicä» yerfloMD; die aviligMioiiiiiieiwii LebeiB- 
mittel gingea auf die Neige und noch immer hatte man nidit 

einmal das nahe Doryläum erreicht König Konrad fühlte das 
lU d /ikliche seiner Lage; anstatt aber die Ursache' davon in dem 
eigcaen JUeuehmen zu suchen, klagte er einen Unschuldigen a% 
indem er jenen griechischen Offizier Steplian, der ihm als Weg^ 
weiser diente,* vor den Fürsten des' Heer^ mr Bede steUte^ 
weshalb man von dem .Ziel des Marsdies noch nichts erblicke. 
Stephan entgegnete, wie es scheiiu, duss die Deutschen allzu 
kngöam vorrückten, doch könne er für die nächsten Tage Uoff- 
nung geben ^'). * » . ■ 

# ^ 

Die Entfernung NicSa's von Dorj läum betrngt etwa 20 deutsche 
Meilen in ziemlich schwierigem Terrain. Leake, Journal of a tour in 
Asia minor, p. 12, 14, 17, giebt 2ö IStunrleu an. Dies ist aber die 
Zeit, welche ein gut: berittener Stautsbote der hohen Pforte zu dieser 
"Strecke braucht. Kinueir, Reise d urch Kl einasion, Armenien u. s. w. 
übersetzt von F. A. Ukert, AVeimar 1821, Ö. 35 f., nimmt einige 90 
englische Meilen an. Die Kreuzfahrer von 1097 haben diese Strecke 
freilich in drei Tagen zurücks^^eleirt , am 27., 29. und 30. Juni (vercl. 
8ybel, Gesch. des ersten Kreu/zuges, 8. 350 f.), trotzdem ist es be- 
greiflich genug, dass das deutsche Heer bei dem traurigen Zustande, 
in dem es sich befand, mehr als acht Tatre brauchte, um Doryläum zu 
erreichen. Auch können die Deutschen wäiaenü dieser acht Tage 
schon deshalb nicht weit marschirt sein, weil sie, wie wir unten sehen 
werden, den lulukmarsch nach Isiciia in wenificn Ta?:eu vollendeten. 
— — Die iiühereri Darstellungen von dem Marsche der Deutschen 
leiden zumeist an sehr auffallenden Fehlern. Bo lässt Wilken, Gesch. 
der KreuzzQge III, 161 £f. die Deutschen in die Wüsten und Gebirge 
TOQ Gappadocien hineinziehen, dann in der iNähe von Doryläum 
grosse Nolh leiden und sohliaadieh anf fl|D6r Beitenitraate durch dl« 
Gebirge von L joaonien naeli Nioäa 'araraoklcefarQn. Jaff^, Konig 
Koorad, 9. 131. sagt auch noch varlohtig, dass das ^eaMieHeer to» 
Doiyläom ans Cattioh in wfl!»te ßerggegenden gewiesen ▼erden Bei. 

^ Odo de Diog. p. 50. (Alemanni) a dnoe-aiio .... ampUni de 
«castino in eraetinnm neqne in te^um patiimiar . . . WiL Tjr, XYl» 
%U Imperator .... .Tlanim dooes Oraeoot aeoer^rt iubet, .et eoiam- 
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4 

Es vergingeA aber noch der 9, und der 10. Tag mit. dem 

Abmärsche von NicUa, ohne da.ss man Dorylaiiiu erreichte. Die 
Kreuzfahrer wurden sehlieüöheli so un^^^eduidig, dnüs Stephan, 
ohne Zweifel weil er sein Leben von ihnea bedroht glaubte, in' 
der Nacht Yom 10. auf den U. Tag ans dem Lager entfloh^*). 
Am 11. Tage^*) es war der 26. Oktober,'' der Tag jener fion* 
nenfinstenüBS**) — befimd man sich fritflidi fai der NShe von 
Doryläum*'), zufl^lcich aber erschien ein kleines türkisches Heer 
in geringer Eutlernimg von den Deutschen ^''j. Ritter stüraten 



principibus wu» intenrogare coepit diligentius .... Gesta Lndor« 
cap. 7, dasselbe und: (Graeei) responderant, quod putabant ezereitam 
maiores dictas facere, et posse volocius equitare. 

^'*) Odo 1. c. Diluculo igitur insequenti, cum more solito B^uiferi 
pracviura suum jnm irati in euni, quaerererit uec iüvenirent .... 
• Die leidenschuftlichen Anklagen, mit denen Odo von Deuil und fast 
alle ü)?rijjen abendländischen QucllenBchritten den grieciiiacben i ührer 
wegen ticiner Fkicht nhorliäufen , mfissen wir unter Beachtung alles 
Voraufgegangenen naturgcmiiss bei binte lassen. 

Ep. Conradi ad AVibald. ap. Marteuo ÖO, ap. Jaffe 78. Et ecce 
deoem dierum itinere iara peracto .... Ebenso Odo 1. c. u. a. a. 0. 

Odo p. 47. lUo die sol vidit scelua quod It^rre non pptuit, etc. - 
Vergl. Kap. 3, Anm. 106. 

") CinnaniQS p. 81 : fiixQ'^ "'^^^ M a i a yyft'av xori ^OQvX alov 
TtoXscoi; ovdtv ax«Qt 'Jlafiavois vnrjVTla^tv. JNicefeas p. 86, cap. 6. 
■jfoft Totvvv Ttfgl Tov B^xd"V9 .... Die Bezeichnung des ^Nicetas deutet 
auf liiübelbe (legend, da der Bathys beiDorvlaum liiesst. Vergl. Ritter, 
Erdkunde, 18. Tlieil; 3. Ihich, Westaaien; 1. Band. Kleinasien, S. 629. 

**) Cinn. p. 81. ivrav^a dt ytvofiivoLg Ma^ r: ). ü v }\ ^ ovaua ]Jto6r]g 
^vi]Q (Xfjia Otqaztv^axL oXiyoi zoi^ ifingoö^fioii> uvxcüv TH^ooi^akt 
' xdyfxua^v ^ anonsiQaaofttvog ri Trjg lg^vos ccvzolg xal tov 
xfjs naQazd^tms onmg nori txoi ftad'ric ofitvog tqonov, 
IKe Deutschen stiessen also bei Dorylaum nur auf ein zum Kecognosciren 
aiugeiandtes türkisches Corps. Dassellbe wurde nicht von dem Sultan 
mm IkoniaiB, aondem nur von einem der ikoniidien Ofifi^re befeUlgL 
Der 'Hama diems Hannes wird ' Tsnehieden angegeben. Nieet p. 89: 
JhtiimXtanv twog riyovfUvtm n^tvfiatog, WiL Tyr. XYI^ 
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iofott in toUem R«&iieii auf te F«liid Im, eniiidet«ii jedocb 
vergeblieli ihre Pferde, da Bich die Türken dem eisten Anpratt 

der gewappneten Geschwader durch schnelle Flucht entzogen. 
Als die Ritter hierauf ersdiüpit aiiliielteii , wandten sich die 
Türken zum Angrill', äclilugeu zunächst die Kitter mit blutigem 
Veiltislp mänk und warfen sich dann von allen Seiten auf die 
flehwerfiiffigen Mamn der <ibrigen Pilger. Die Bitter veranchteB 
«war noch mehrere Male, die Feinde sa vertrdben, aber fort* 
dauernd mit demselben sclüecLtcn Erfolge wie das erste MaP"). ' 
Da schlug die Stimmung der Deutscht. n vollständig um: aus 
itirem früliereu Uebermuth wurde nun klägliche Zaghaitigkeit» 
König £pnrad rief die Herzoge, Grafen und Barone an. einer 
Beratbang. ausainmen*^), Iii der dann bescUossen wurde, an das 
Meerund an denEamp^enosBen, dwFranzosen, zuräckzukehren*'). 



22: Turconmi magiius eatrapa, Paraiuum dictos. tiest«!, cap. 8: T^oa 
potentiBBimuB. nomine Paramundus. 

'Jlc jxtxpol toivvv, instSr) Htgaai zo nQcatov avtoig nai^tq^dvrj- 
6UV, ovKtTt xctra ffWTtx^Big i%(üi^ovv. Qviita 8\ xai &oifvßoi noXX<ä 
ixoukvot %at avvav jjeaccv. etc. Konrad spricht in jenem Briefe an 
Wibald ap. Martene 80, ap, Jaff6 78, nur von dem ivainpfe und den 
Leiden des Trosses, doch ist seih Schweigen offenbar beredt iiomig. 

Konrad in dem erwälinten Briefe: rogatu principuui omuium et 
baronum .... Odo p. 50, u. a. a. O. 

'■ •*) Odo von Deuil erzählt S. 50 f., die Katastrophe des deutflchen 
Heeres in folgender Weise. Am Morgen des 11. Tages, nachdem der 
griechische Führer geflohen ist, befindeu sich die Kreuzfahrer mitten 
zwischen hohen Bergen, auf denen plötzlich starke feindliche Massen 
Miebeinen. Darauf versammelt £5nig Konrad die Grossen . seinea 
Heem and legt ihnen die Trage Tor, ob man vorrOoke^ i>der ma. ^ 
kehren solle. Der Eriegsrath' «itscheidet sich für den .RlUdcmanok 
aaeb NIofta, dai Heer beginnt denselben, nnd nun ef# entwiekell' liob 
nneb und naob der nnbeaVoUe Kaaipf ndt dep Tftrken: Toioi vero 
paulnifan (Aleniaanoi)'tentabant, et debOitate cognita, de die m diem 
aorioB InMabaat In dieeeni Berfobte befladet deb snnldut ein 
giobof Fehler, da die Deatioben aaf keinen FeU-Tor deai'Kampfe mit 
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Der Rückzug vollendete die Niederlage der Kreuzfahrer. Die 
Türken umscliwärmten das ganze Heer und beschossen es von 
dea Seiten, von hinten und selbst von vorn. Die Deutschen 
warfen «ich nach kimer Frast In wilde Flucht, ohm anch mur 
einen Versnch m geordneter Yeitfaeidilgnng m machen, Ktoig 
Kxmnä nnd die Ftinten sdilngen swar tapfer tenf los, sobald 
Bie mit den Feinden handgemein wurden *•), um das gemeine 
Wo})] aber bekümmerten sie sich' nicht. Der einzige Graf Bern- 
hard von Plözke machte es sieh zur Aufgabe, die Nachhut zu 
fahren und die nnbewaffheten Pilger an scfaiitsen, wie es einem 
Kreuzritter geriemte* Aber der wadcere Mann erlag endlich den 
nnanfhQilldien Angriffen der TOrken, und mit Ihm Terlordie grosse 
Menge der Armeu, der Schwachen uudlurauken ihren letztepHalt 

Der Kückmarsch nach ^icä&. dauerte nur wenige Tage 



den Tftiitsn den BUckn^eg angetroten haben. Denn abgesehta daYon, 
dasa mehfere 'glaubwürdige Chronisten das Gegeatheil austagen, so 
nennt aiieh König'Konrad in dem mehrfiMih erw&hntea Briefl» an Ifibald 
nnter den ürBaehen, die ihn bot Rftcttehr bewosgen, den groBien Ter* 

• lost, den adn Heer im Eaaq^e mit den TQrken sdhon eiliiton hatten 
Odo*s Sohildenmg ist aber aneh hSohst walitlcheitilioh darin muriditig, 
dass sich das Kreosheer am 26. Oktober zwischen hohen Beigen be- 
fanden habe: die ümgegend jon DoiylAmn ist eben, md mir auf den 

. If ftrsolien zwischen Dorylänm und Nicäa sog das Heer dureh bergige 
Gebiete. 

Annal. Palid. a. t. 0. An der blossen Säbeltapferkeit hat es - 
ihnen nie gefehlt. — Eonig Könrad wurde auch selber yerwnndet: 
annal. Palid. (Rex) sagitta capiie peronssos, non modico adtennatos est 
jneonunodo per loo^im tempus. Odo p. 52: ipse Imperator Tuineratas 
duobus sagittts. . , 

Odo p. 51. (Habont) quendam Comitem egfregium, Bernardom 
nomine solum cum suis ad militiam contra persequentes inimicos • • • » 
Turci (eum) a longa oircujunt et sagittant, cb sine damno suorum 00- 
cidunt levios quam sperant etc.» Yergl. Annal. Magdeburg.' Portz/ 88. 
XVI, 188. 

**) Der Rackweg ?on Doryläum bis. Nicäa kann schon deshalb 
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Viertes Kapitel. 



da man jetzt aus Furcht vor den Feinden so schnell als nur 
iiii»Llieh von der Stelle zu kormiK n >uehte. . Aber in diesen 
wenigen Tagen wütheten Hunger und türkische Pfeile in einar 
entsetzlichen Weise: ein sehr grosser. Theil des Heeres war ver- 
nichtet, ehe nuuiNicäa erreichte; dert ging die Tollstiindige Aiif- 
l^nng Tor sich. Denn dort starben nach dem Berichte Odo*8 
von Deuil noch mejir nU 30,000 Mann theils in Folge der über- 
Btandenen Anstrengung^cii, tlieils aiidi aus Hunger, da nicht so- 
gleich geniigende Lebensmittel berbeigeschafl't werden konnten ^^), 



nur wenige Tage gedauort haben ^ weil Konig Konrad im Anfang des 
Korembers wiederum von Nicäa aus gen Westen aufbrach; vergl. unten 
Anm. 42. Ausserdem erzählen die Pöhlder Annalen den ganzen klein» 
a3iatischen Feldzug der Deutschen folgendermassen. Die Kreuzfahrer 
eeien 2 — 3* Tage lang durch ödes Land gezogen, bis sie endlich die 
Zelte einer Hirtenschaar und die Schafkeerden derselben angetroiTen 
hätten. Hierauf sei das Heer H Tage lang durch eine schreckliche 
Wüste marscbirt und sei in derselben durch die Qualen des Hungers 
und die Angriffe der Türken beinahe ToUständig vernichtet worden. 
Die Annalen liehen mitbin dem ganzen Feldzuge 16 — 17 Tage; der 
Rückmarsch kann darnach höchstens, wenn wir nämlich die Zahlung 
mit dem Anfbrucho aus I^icila beginnen, 5—6 Tage gedauert haben. 
Vielleicht aber Bind von dem Aufbruche aus liicüa bis zur Rückkehr 
ebendoithin nur 14 Tage verflossen, denn die Annalen fä<_'o!i folgende 
Bemerkung hinzu: Kelacio fidelium est eorum qui intercrant, 14 dies 
continuatis noctibuK i«';^Mjin arniatum et pedes euntem adversus hostes 
labore vix credibili dnrassc. Die Stelle ist nicht ganz richtig, da 
Konrad auf keinen Fall 14 Tage lansr mit den Türken gekämpft hat; 
die Wiederkehr dieser Zahl erweckt aber den Gedanken, als ob sie 
ßich dem Gedächtniss der Beüchterstatter deshalb eingeprägt habe, 
weU sie die ganze Zait umspannt, welche die Deutschen auf dem. Hin- 
märsche nach Düryläum und auf dem Ivii kiimibchu nach Kicaa ver- 
brachten. Hicrnacii wurde derliuckmiiiDcli nur drei Tage gedauert haben. 

") Odo p. 52, Odo fügt hinzu, dass die Griecheri für die von 
ihnen zum Verkauf kerbeigeschafi'teu Lebensmittel kein Geld, Sondern 
die Waffen der Deutschen verlangt habeu, um das Heer vollständig 
kampfunfähig zu machen. Falls die Griechen in der That die Deutschen 
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Ton den^Ueb^lebenden kehrten die Meisten nach ^onetantinopel 
ttpd^ in dieHeimafh zoiOi^, da sie ihre Ltisi am heiligen Kriege 
gfTiindlich gebüsst hatten*"). Nur eine Ideine Schaar war noch 

entschlossen gonug, mit König Koiirad einen neuen Versuch zur 
Fortsetzung des Kreuzzuges zu machen. * 

Die Franzosen hatten gerade während dieser imheilvoUen 
Tage ihren Zug begonnen. Am 26. Oktober waren sie von 
der Küste desBosponu ftbrnancfairt und hatten so eben ihr Lager 
anf der nörd^ehen Seite des Seees von Ni<!lia aufgeschlagen^ ak 
der Herzog Friedrich von Schwaben imd andere yomebine Dentsche 
zu ihnen kamen und ihnen von dem furchtbaren Schicksal des 
deutschen Heeres Bericht erstatteten König Konrad hatte 
diese Mftnner yoransgescliickt, um die Franzosen von sefaier 
sclillininen Lage frühaeitig inKenntnias jen setieii. Ludwig hörte 
ihre traurige Erzidilung' mit herzlicher Thelbiahme an und ging 
mit ihnen sogleich den Trümmern des deutschen Heeres ent- 
gegen ^''j. Als sich die Könige begegneten, sanken sie einander 



auf solche Weise zu fotwaffben yersucht haben, was durch Odo's Am- 
sage nicht gerade genügend bewiesen ist, so dürfte diesem Verfahren 
die HoiVnimg Manuel's iü üruude liegen, die durch den Verlust der 
"Waffen an der Forteetzung des Kreuzziiges behinderlon Pilger ohn« 
Hübe fOr seinen Dieosc zu gewianen. Vergl. oben Kap. 3, Anm. 54. 
' Odo 1. c, . 
Vergl. den Schluss ^es vorigen Kap. 

Odo 1. c. seq. Cfr. Wil. Tyr. XVI, 23. Gesta Ludov. cap. IX, 
p. 397. • . . * 

^ Konrad III. sagt Tön der Zosaiunieiikiiiifl mit KOnig Ludwige 
ep. Wihald. ap/Märt. 80, ap. Jaff4 TS:. B.6s Vrtnooroni ad ienloiia 
aoatra» nobia nesoientibiis, saperrenit, wShrend dDöii nadlrdflD ib 
der TOtigen Anm. dtirten Steilen die d^ulaohea Oesandten diese Zn- 
Bavnnenkimllt TOn dem frani5»isoh6n Einige aohoa.Terber erbetmliatten«. 
Der UTidenprach, der in diesen AeaBaerungen liegt , iat aber nur 
soheinbar, denn Konrad HL hatte vor der ZeaammeDlciinft >mit Lad«* 
irig TIl. Cime Zweifel noclv Iceiae Eunde daren, dan eefaie Qesindte» 
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wein^d in die Anne. Dum bescfaloMeii sie, die Waltfahrt aar 
in treuer Ckmeineehaft fortnnetseo. 



Der Bischof Otto von Preising mit seinen 14,000 Mann halte 
iiiEwi.^chen etwas mehr Glück gehabt. Er war von Nicäa aus 
geQ Weiten an die Küste des figttiechen Meeres und ^e Strecke 
weit* an derselben entlang giiEOgen''^. Ob er sich alsdann in dem 
fruchtbaren Thale des Hermns nadh Osten gewendet hat^ oder 
Über Ephesus und am Mäander hinauf gegangen ist, können 
wir nicht mehr entscheiden^'); gewiss ist nur, dass er am Ende 
des tfahres 1147 in der Gregend von Laodicea am Lykus an- 
langte. Bis hierher hatte er, soviel wir wissen, keinen besonderen 
UnfisU erlebt, nun wnrde aber auch er* von den Türken enge« 
griffen und hart bedrängt. Er verlor den einen von seinen 
beiden vornehmen Gefährten, den Grafen Bernhard von Kiürn- 



den Letzteren schon getroffen iiattew. Vergl. Wilken, GeBch. der Krenz- 
2üge III, y. IGT, Auiii. 22. 

' Odo, p. 32. Otto Frisingensis episcopus, et nobiles multi cum 

€0 m ar i t i m a tenuerunt. Chron. Petorsliuö. Germaniae sacrao Prodroraus 
p. 383. Moae, QuellonBaminluDg, I, lüC. Otto.... volebat per r cg iain 
▼iam transire HieroBolymam. — Bezeichnet etwa „regiA via'* die Strasse, 
-welche die grossen Städte an der W^tkOate EleinasieDS miteinander 
Terbindet^ 

Die besten Heentrasien in die «fidliche Hälfte des innerea 
glctnariwwi tthiea am Henans und am Mäander )iinaa£: ^ Leistara 
ifardß wenige Wochen nach dem Zage des Bi^Nihoik Otto Ton den 
Franiosen erwählt. 

") Ode de Diog. sagt 8. 09, bei dem Hi^nohe der Pransoaen 
gleich jenaeit Laodioea: sfant lU monles adhne de emore AÜman« 
noram madidi. Biiehof Otto kann also niehi lange ror den Franaosen 
£aodioea errdöht haben. Die^ Framoscin aber kamen Anfimg Jamiar 
n46dorllifai. 8. die alehsien Selten» 
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tben**), und einen Tkeil seines Heeres, doch gelang es ihm im- 
merliin, sieh mit der Mehaalil edner Troppen dtnohniBchlftgen 
mid 8eineD*Marsch, wie es seheint, in der Bichtang auf Cilieien 

fortzusetzen •*). Nach geraumer Zeit erreichte er endHeh ^e 
Küste des mittelländirithen Meeres, vermuthlich in der Nähe 
.einer griechischen Stadt ostwärts von Attalia'^). £r war von 



Odo p. 61, Cfr. Pertz, Mon. 88. XVII, 462. Das Unglück der 
DeutBch* n soll nach Odo von Deuil durch einen Vetrath des griechi- 
ßchen k^taühaiiers von Laodicea lu r vorgerufen worden sein. Es ist 

' dies möglich, jedoch durch Oilü « Aussage nicht genügend bewiesen. 
Denn dieser Autor beschuldip;t die Griechen, wie wir schon gesehen 
baberi. auch dort, wo dieselben zweifellos keiue Schuld trifft: er er- 
zählt ausserdem den Verrath, der den Bischof Otto getroffen haben 
soll, genau in derselben Weise, die eich sclion bei der Katastrophe des 
dentschen Hauptheeres als unglaubwürdig erwiencn hat, dtiss nSmlich 
die Krcu/faliier iu unwegsames Gebirg hineingeführt und dort einem 
tilrki^ehen Hinterhalt gleichsam unter das Messer geliefert worden seien. 
Odo I. c. JJux (Laodiceae) cum deberet (Alemannos) educere de mon- 
töüiB, per lüca invia superduxit eos Turcorum insidiis etc. Jedenfalls 
sind die Compositionen, zu denen Wilken (Gesch. der Krouzzügo, III, 
158 ff.) diese Stelle Odo's benutzt, schlechthin zu verwerfen. £r spricht 
" T<Hl mehreren Terrätherisohen kaiserlichen Statthaltern und verbindet , 
damit eine BeUie sagenhafter Nachrichten über griechisohe Tfioke, mit 
daacB IXlqeiM tefaie Snililimg Yom Ereuzsuge scUmOflkt. ' 

Bisobol Otto kaoB von Laodloea aus nur tlldwftris lUMih Lyden • 
«der sÜdoetwXite in der BSMsng. auf 4ie pamphy lisohf^ilkiiQiiea EMen 
weiter gezogen sein*. Daa I^elitafe iet wahreehelnlicher , da die Fiai»* 
soeen sehr kone Zett naoh ihm jtte Strasse swisdien I^M^dicea- ud 

' Attalia betraten nnd Ihn woU dofoh Ihr blostee Dasein vor weiteren 
feindlichen AngrifRan geeohtttst haben würden, wenn er mk westlieh 
von dieser Strasse befonden hütfee. 

Der Bisohof ghig Ton der kleinaeiatisohen Küste ' aar See naeh 
Syrien: ^ ScbiflBi hlena konnte er iDgUeh nop von einem giiediiKlien 

- Qaftoorle erhalten. Der Tert des Yetoi de sanolo- Bmesto doenmen- 
tom (Snlger. Annal. ZwilUt 1, 118.}. sagt: Bpisoopna tarnen onm paaoie . 
navienla vis evasit. KaTiotda lrt woU rednerisehe Ueberteeibung» 
Oerhoh von Beiobeisberg, dessen Auloritüt Mücli alendioh gering ial| 
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seinem Ziele mitliin niciit mehr weit entferut, als er, etwa gegen 
Ende Februar ^^)^ von den Türken noch anmai unerwartet 
angegriffen wurde. Dtesmal erlitt er eine voDatändige Nieder* 
läge: beinahe sein ganies Heer wuirde erschlagen oder gefangen 

genommen Er selber rettete sich mit d<.'iii geringen Kest, der 
ilim iiucli übrig bUeb| auf die öee und entkam so dem Schwerte 
der Türken. 



König Ludwig und König Konrad hielten während ihrer 
•oben erwaliiiten Zusammenkunlt bei Nieäa eine Ber.nthung ül>er 
die Wahl des Weges, auf dem sie nun Syrien zu erreichen ver- 
endien wollten. Die Franzosen hatten bisher wahrscheinlich die 
Absicht gehabt, über Bpryläum.naCh 'Ikonium und somit eben- 
falls auf der Strasse der Ereusfahrer von 1097 durch Kleinasien 
Z4 ziehen Da die Deutsclien aber auf dieser Strasse durch 



spricht ausführlicher (Portz, Mon. 88. XVll, 462.): Otto Frisingensi» 

ep ad quandam civitatem maritimam cum deTenisset, miseratioiie 

civium (sciL Graecorum) refotus etc. YergL noch Kap. 5l, Ann* 7* 

**) Der Bisohof hat wotl kaim tov Ende Febroar den kleioasia- 
tisiÜMii Boden wlasaen, da er sieh Miitfiulflii, den. 18. Ittn, noch auf 
der See beAndeL Er selber schreibt de febus gest. Frid. I> Üb. I, 
eap. 55: oom eadem mediana quadragesima admirel^ domqne a Tnreis 
populi diapemi Hiemsalem tendeoftes, per akam navigaremos aeqnor. 
Miti&sten 1148 fiel auf den 18. MSn (Donnerstag vor Lftlare), .nieht 
Mf den 17., ivie Jaftt meint, KOo^ Eonrad, 8. 188, Anm. 69. 

. *^ Vetos de sancto Emesto doonmeotam, 1. o. Die Türken soUen 
in diesem Kampfe 8000 Deutsofae geÜuigea genommen ^aben. 

Diese Absieht kann kavm eiomn Zweifel unterliegen, da die Fratt- 
sosea soweit als mSgUoh den KreuEfohrem Ton 1097 lu gleiohen 
. wünschten und, ehe ihnen die Niederböge der DeatMshen bekannt ge- 
worden war, dnrdians keine Uxsaelie hatten, Ton der Btrasse über 
Doryliom naeh Ikonimn abmweiehen. Das Baisoonement, welehes 
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Hunger und feindliche Angiiife 60 grosse Verluste erlitten hatten, 
so entschieden sieh die Könige für einen anderen AVeg, der 
ihneu reicheren Unterlialt und grössere Sicherheit vor den Türlcen 
2tt venpreehen aebien. Sie beflcUosseta nämlich, YonNic&a west- 
wärts Uber Olubad am Rhyndakus **) bis Esseron in der Nähe 
des ägfiischen Meeres zu gehen, von dort südösüfch nach Phik- 
delphiu abzubiegen und .<omit die griechisch-türkische (Iränze 
nicht eher zu überschreiten, als bis sie die südliche Hälfte Kh iii- 
asiens en;eicht hätten. Dies war aber der schädUch^te J^e- 
schliisa, den sie nur irgend fassen konnten. Sie hätten , nach 
genügender Rast bei KicSa, toft darauf denken* sollen, den Kampf 
mit den Türken möglichst bald zu emenem, um die NiedMage 
des grossen deutschen Heeres in Vergessenheit zu bringen: so- 
bald sie zögerten, mit den Feinden handgemein zu werden, setzten 
sie sich den schlimmsten Nachwirkungen Jener Niederlage aus. 

Von Nicüa bis Olubad sogen die Kreuzfahrer in zwei Ab- 
theüungen: die Franzosen gingen voran; die Deutschen folgten 
in geringer t^ntfemung. Die Franzosen {Plünderten in der Land> 
Schaft umher, da sie nun auch auf dieser Strasse nicht genug 
Lebensmittel fanden; die Deutschen mussten zur Strafe »i iliir 
von den erzürnten Griechen Angriffe erleiden, waren aber jiueh 
so kampfesmatt, dass sie sich nicht einmal dieser Feinde zu er- 
wehreu veirmoohtep^**). Der Konnetable Ivo vonNeelle mit einer 



Odo p. 48. über die Marschroute der Franzosen giebt, Ut offenbar nur 
aus der BotrachtiiTig des naohträghoh Geschehenen entstanden. 

Odo p. 58: caatram qnod Lupar dioitur* Dies ist die Ortschaft 
Lopadiam oder Olubad am unteren Bhyndakos, 8. Leaice, JouDuü of 

a tour in Asia minor, London 1824. 

*'^) Die Entstehung dieser Missholligkeiten ist nach allem Vorauf- 
gegangen^n doch begreiflich i^enng: das Vcrhältniss zwischen den 
griechischen ProTin^ialen und den Kreuzfahrern musste sich nach und 
nach sehr übel gestülten , in jrnen Tagen auch deshalb, weil der 
Heranzug der Kreuzfahrer den G^echen zwischen ^icäa und Ssseron 
Kttffler, Stodian. II 
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Schaar fraiuösiscfaer Bitter befreite sie endiich von ihren Feliugeni, 
nnd In Olnbad, wo sidi die Heere yereini^en, wurden ihnen aU 

bleibende \'ciritärkung t;inige lothringische luid iiürditaliuniadiö 
Haufen zugetheUt^^). 

Um die Mitte des Novembers erreichte man Esseron *') imd 
wollte nun tiefer ins Land hhiein nach Philadelphia abbiegen. 
Han hörte jedoch, dass das Land zwischen Esaeron und Phila- 
delphia sehr unfruchtbar sei und entschloss sich deshalb zum 

zweiten Male, vurnehmlich auf Andringen des Königs Konrad 
zu einem grossen Umwege*'). Der Marscli sollte nun nach der 
Seestadt Adramyttium , die nur eine halbe Tagereise eutiernt 
war^ und von dort an der Küste des ägälschen JD^eeres entlang 
gehen. Jetzt, aber rächten sich diese endlosen 2<(>genmgen. Die 
Truppen wurden unruhig und ängstlich und Vermochten selbst 
massige Anstrengungen kaum noch zu ertragen. Zwischen Esseron 

■ 

gänzlich unerwartet kam. Odo berichtet S. 53: Dehiric uoeperant 
Graeci nostris forum substrahere, sed illi iion poteraiit videre opulentiam 
et esurire. Dispurbi eriio plurimi rapiebaut quod iibentius enierent . . . . 
Hubsequenler Gr ueci (Aleiiiannos) rebus et vita spoliabant. Mitwclcbcra 
Rechte macht Wilken ^Gesch. der Kreuzzüge, III, 168.) aus dt-ra 
einzigen Worte Graeci leichte griechiiäche Reuter und Bogenschützen, die 
als ein Mittel zur Vernich lung der wenigen Uebeibleibsel des deutschen 
Heeres von Kaiser Manuel ausgesandt worden seien? 
**) Odo 1. c. seq. 

**) id. p. 55: post festum beati Martiui (11. Kovemb.). Da dio 
Kreuzitthier iiüchst walirscheinlich nur kleine Tagemärsche machten, 
st) dürften elo zu dua Strecke von Kicäa bis Easeroii (30 — 40 geogra- 
phische Meilen) wolil nicht viel weniger als 2 "Wochen gebraucht haben. 
Darnach wären sie Eude Okiuber oder Aiilang iSovember von !Kicäa 
abmarschirt. 

*') Odo p. 56 seq. Wilken I. c. p. 170. sagt irrig, dass König Konrad 
eine Tagereise jenseit Olnb^d zu diesem Umwege gerathen habe ; auch 
flbenieht er Essoron ganz. 

Odo p. 57: ad Demetnam civitatem maritimam. 
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Adi amyttiiini kam das Heer auseinander: einTheil erreichte 
xur bcäUiniJirrii Zeit das Ziel; der liest mit dem König Ludwig 
▼erirrte rieJi, litt nnterweges yiele Noth und gelangte erat 
«m dritten Tage, von einem anfgefongeneo Bauern ge* 
Ahrt, naeli Adramyttimn^*). Der Marseh über Pergamnm und 
Änyraa**) nach Ephesus gestaltete sich noch viel übler. Man 
hatte zwar keine Feinde zu bekämpfen , war in der Ucber- 
windung drohender Tenrainschwierigiteiten geradezu vom Glücit 
begttDSt^*'), erhielt auch die nöthigsten Lebensmittel^*}, trots- 
dem aber kam man kaum von der Stelle^ brauchte m. der 
mäseigen Strecke bis Ephesus vier oder fUnf Wochen**) und 
seufzte über ji K n Berg, der erstiegen werden musöte ^°). Das 
-eigentliche Kriegerheer überstand diese achlimme Zeit nocli ziem- 



") id. ibid. 

id. p. 58. Sic tandem prot fi ritis Srnj-rna ©t Pergamo veni- 
uros Epbcsum , u. a, a. O. — CiuiiaTiuis , ed. Bonn. p. 85: axQi ß'iv 
xai tnl Trjv ^iXaSiXcpov rina . ;^ fiiooir. Ein l(i(ht erklärlicher Irr- 
thiim, da, wie wir gesehen iiaben, die Marscbroute irüher auf Phila- 
delphia gerichtet war. 

*') Odo p. 58. Nee praetereundum uob iu liac via stnpentibus in- 
•^genis contra morem tres flavios facile transvadasse etc. 

**) id. ibid. Ab bis (urbibus) oseas habobaraus cwm labere qmdem, 
propter nostrae multiiudini» inipui tujütatem, ot iiin»iä care, propter illo- 
rum cnpiditatem. Die Griechen liessen sich natürlich immer gut zahlen. 
, Indessen eind gerade die sehr eingehenden Klagen Odo's über die Rab- 
ber der Griechen «ler beste Gegenbeweis gegen die späteren, häufig 
wiederkehrenden Fabeleien von gefälschter Münze, welche die Kreuz- 
ftkhrar tob. den Griechen erhalten haben sollen. Michaud, biblioth. des 
eroitadas, I, 232. dtirt das dritte Buch Odo s als Beleg zu solcher 
Calschen Hfliiie/ Das ist niebt richtig. 

Die Kreosfahi^t sfaid wohl bald nach der Mitte des Novembers 
>on Adramyttiam 4ni^ebrofiheii und haben Epbeaus nicht lange vor 
Wethnaehten enreiebt Die Batfernung der beiden Stftdte Ton einander 
iat vBgeOhr gleicb der Strecke von ISieBa bis £s8eron.< 

*^ Odo p. 57. PosI baec samas reddiH marinii anArao*ibns, saxosos 
»enies et ardnes Ibre qaoiidie iuTentori, et torrentfam defossos alTeos eto. 
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lieh ungcschädigt, die grossen Sehaaren der Knechte und kleinen 
Leute jedoch, die auf dmi laiiGren thaten losen Marsche schliesslich 
gar ihre Waffen nnd Kleider liir die theuren Lebenbmi ttei liin- 
getai imusteiiy kamen in einen- d«r Aaflö^aiig nahen Zofitand. 
Tide aime Pilger bemiehtigten sich der Schiffe, die sie hier 
imd dort auf deA Flüssen fanden, nnd fnhren ins Meer hinaoe, 
ohne Plan und Ziel, nur um endlich ihrer trostlosen Lage ledig 
zu werden; Andere boten sich den Griechen üreiwiüig als 
Knechte an^*).^ 

Am Schiimmstea erging es den Deutscl^en, die nicht nur 
Ton den Mühen des Marsches, sondern auch yon ihren Genossen, 
den Firanaoseni Vieles au leiden hatten. Denn die antogKche 
Theünahme der Fransosen an dem furchtbaren iSehieicsa] der 

Deutschen liatte nach kurzer Frist anderen Kiii]»tiiuli!nfi:en Plat^ 
gemacht. Die Franzosen erinnerten sich allmählich wieder daran, 
wie übermüthig und unverträglich die Deutschen vor ihrer Nie- 
derlage gewesen, waren, und rSehten sich nun an dem armseligen 
tJeberrejEtte des ernst so stpizen Heeres durch bittere Spöttereien 
Hierzu kam noch, dass König Konrad von den Anstrengungen, 
die er hatte ertragen müssen, fortdauernd aufs Tiefste ei-schöpft 
war und zuletzt, nach seiner Ankunft in Ephesus, emsthaft 
erkrankte"). 



") Id. p. Ö8. . 

Das Yerhiltoiss svisohen Deatsehen und Fiaasoseii hatte sich 
a^hon in l^hradan uoerfretilich gsstaltet. Targl. beBondei« Odo p. 27, 
2S, 82. Anf dem Maraohe aach Ephasas brachen neue Beibangen ans. 
CinBamiiB 1. o. p. 8i. berichiet von einem eigentbümlichen Spottwort 
der Fraaiosen gegen die Deutsehen : novrl^'q *Al«iut»i. S. die Den- 
tongea, dessdben in den Noten zu Cinn. 1. o. p. 882. und bei Wilkcn 
1. c. p. 175. Cian. p. 85, fOgt hinzu: KoqqoSos ovx hi qiBQsiv ti 
HQog TegfiavtSv Ttsgiogäro dedvvrjfiivog nalLVOCtti» lyvoa. Aahniich 
dittoken sich aus WU. Tyr. XVI, 23. uikI Gcsta Lud. p. 397, cap. X. 

£p. Wibaidi ap. Hart. 80, ap. Jafi^ 78; ubi (m Ephesns) per 
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Kaiser Manuel veriör inzwischen die Kreusfahrer nicht aus 
^em Auge, hielt jetat die Zeit fiir gekommen, aci6 Nene mit 
ihnen in Yerbindimg zu treten tmd achiekte deahälb eine Qte- 
sandtschaft an Konrad und Ludwige nach Ephesns ab Den 
deutschen König Hess er auik Freuiidlicliste zu sich nach Kon- 
atantinopel einladen, um liicrduich das frühere gute Vcrhältoifis 
swiachen Dentaciien und Giieehen wiederhei^uBtellen **)i an 
ESiiig Ladwig sehrieb er, dass sabnoae Tfiikenmaasen anm An- 
griffe aof die FVanaoeen bereit aeien nnd daae diese LetsteFen 
deshalb wohl thun würden , sitJi Jiinter griecliische Befest^ungen 
zurückzuziehen Komad wurde bei der üblen Lage, in der 
er sich befand, durch d^e kaiserliche Einladung angenehm über- 
laadit, yeriiess Kpbesos, sobald er nur konnte, mid kehrte nach 
Koiiatantinopel aunlisk KSnig Ludwig beach^te dagegea 
die giiecbischen Warnungen ganx und gar niebt 

< Hinsichtlich tics Letzteren hatte Manuel schwerlich etwas . 



üiiquos dies repaasantes, quia et nos (den König Konrad) infirmitae et 
TOultos nostroruni in vaserat, recuperata saiutate procedere volebamus, 
sed iuvaleScente aogritudine neqnaquam ire valuimus. 

**) Cinn. 1. c. secj. sagt: 6 6f (Manuel) ro ptlv anovo6<pÜHV ol- • 
li^lcav zovs Qrjyas i&tiav^ nicht gaüz unrichtig, wenigsten» dem Be- 
8ultat entsprechend. 

**) Cinn. I. c. lässt die erste Anregung zur Bflcldkeibr na<A Koii- 
atantinopel von Konrad ausgehen : afiiXti xocl ßcectXtl ww tfaoar^ I«»- 
atsllas idi^XoVf dfooh wohl mit Unrecht, da Koafad in dem Anm* 58. 
erwähnten Briefe an Wibald mit folgenden Worten fortOliTt. Qnod 
«um frater noeter Graecontm Imperator aadiret, yehenieiitar indolidt, 
ot com fiHa nostra dilectissima imperatrice, saa TideKoet G0i\iuge ; ad 
nos praepropere desoendit sie. 

••) Odo p. 68 seq. 

CSnn. p. 86, oap. 'l9t (KoQQaSos) icQog 'UXln«96ptf t$ 
yBYovms Btie w imv»a noQ(^fiov ini Bgaiatv ^t^h* Michand UM 
JKonrad (biblJoth. des orois. III, 488.) tiotsdem Aber den Bosporus 
jauffiokkolireD. 
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Anderes erwartet und liatte deshalb seinen Cresaudtcn ein zweite? 
Bdireiben mitgegeben, in dem er aiuifQbrte, welchen dchadeor 
ihm der König gefhan habe nnd däss er seine Unterthanen von 

einer Wiedervergeltunji: nicht mehir abhalten' Itönne *"). -Der 
Kaiser hatte hiebei wohl fbl«,n'iide Verhältnisse im Auge gehabt. 
Die kleinasiatischqn Griechen waren in i olge der Lrciguisse der 
letaten Monate naturgemäss in einer selir feindseligen Stinunnm^ 
gegen die Kreuzfahrer nnd fanden g^ade damaii die «bequeniste 
Gelegenheit, ihrem Geitihle Befirledigmig sn vetschaffen. Denn 
die Türken, die :ieit dar Veraiditung des grossen deutsdhei» 
Heeres dem Kampf mit Siegeshofl&iungen entgegen sahen, hatten • 
80 eben die C^räpien ihrer Besitzungen übersehritten und sam- 
melten sich nun mitten -im griechischen Gebiete zum Angriffe 
anf die Pilger^. Hier war vorausmsehen, dass die griechischen 
Bewohner jener Landschaften den Tiiricen allen nnr mj>g^ehen 
Vorsclmb leisten und dicaLiben viclleidit auch mit den Waffen 
in der Hand unterstützen würden. Manuel hatte dies nur dann 
verliindem iLÖnnen, wenn, er ein Heer in den Süden üleina^iens 
geschiclFt'hätte, welcto staric genpg gewesen wfire, um sowohl 
die eigenen Landsieute üiZaum zu halten, wle'attch dieTflrkea 
aus dem griechischen Gebiete zUrtkclLznweiscb. Öies war dem 
• Kaiser aber hei der damaligen Richtung seiner Politik sdilechter- 
dings unmöglich und er musstc sich mithin darauf beschränkeiiy 
durch jenen zweiten Brief an König Ludwig alle Verantwortung 
Ittr die kommenden Ereignisse von sich abzuweisen 



Odo 1. c: (nuncii) ohtnlenuiV alias (so. litteras) sputo Bimilf 
digna« cto. Wilkeu 1. c. p. 176. irrt nithm, wenn er dieses iweit« 
Schreiben nur für den'SchlttSS des eisten bUi ' 

Den Beweis hiefftr liefern die so^eich folgenden Ereignisse. 
*^ Die obigen Erwägungen dOrften ntoht gans unwichtig aeia^ 
namentlich in Betreff dßt XThterscheidung zwischen der Pvittik de»^ 
Kaisers und dem Yerfohre^ der klem^siatisohen Griechen. Eine FQlW 
Ton Anklagen, die bisher gegen den Kaiser eriio'ben sind, lUlt damit 
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Ludwig bekümmerte sich übrigens um dieses zweite Schrei- 
hea Mabnel's.so wenig wie um jenes erste, är ertheilte den 
Gesandten höchstens eine mündliehe Antwort und begab sich 
dann yon Neuem anf den Marsch *^'). Damit begann nnn auch 

für die Franzosen die "Zeit des Kampfes. Denn als das Heer 
am Weihnachtöhciiiga^ehd in einer anmuthigcn Niederung, noch 
nicht fem von Ephesus das Lager anfgeschlagen hatte, ver- 
«nchte dkie türkische Schaar, die bis dortbin vorgedrungen war 
und, wie es hbisst, von einigen Griechen geführt wurde, steh 
der anf der Weide befindlichen Pferde? der 'Krcnifahrcr «u be- 
mächtigen, bol rt aber war die IviaiTSchaft unter den Waffen, 
verjagte die Feinde und freute sich des schönen Vorzeichens für 
den Kriegszüg und der mäunhch erkauften Sicherheit für die 
Tage des Weihnachtsfestes Vom 25. bis cum 28. December 
blieb man ruhig im Lager *^), da jetzt der Winter mit strömen- 
dem Eegen sein Recht geltend machte. Am 29. zog man in 
südöstlicher Jiichtung weiter, um den Mäander zu erreichen und 
in dem Xhale dieses Flusses aufwärts bis nach Laodicea am 
Xiykus zu marschiren ^^). Etwa am 30. Abends mag man zum 



in sieh zuBammen. Auoh Sjbel sagt noch in seinem Aaftatie über den 
sweiten Krenzzug (Kleine hist.' Schiiflsn, S. 441 dass' Manuel eine 
Yerbin^img mit den Türken erOffhete,' ihnen alle Sf^ritte dsr Fran* 
soaen anzeigte und seine Streitkrftfke mit den Sehaaven TÖa.Ikoiiiam 
vereifligte, aber er stOfzt sich hierfAr Im WesentUdien. nur auf das 
Ter&hren der IdejqaBiatiecfaett Griechen. 

Odo p. 59. His sine xeaeriptione desp'ectis ptoceflsit (rez). 

*") Odo nennt L o. den Ort, wo das Heer sein Lager auikchlSgt, 
vallis Decerrion und einige Zeilen weiter vallis Ef^heeina. Damit ist 
Temuthlieh die firacihtbaiB Ki^enmg gemeint, die sieh in wdtem 
Bogeft um Epheeus erstceolEt. 

**) Alles 'naeh Odo 1. e. 

**) id. ibid. Post quartom denique di^ . . nicht wie Wilkeo 
p. 177: drei* Tage mhte das fra'nzSaisohe Heer u. s. w. 
id. ibid. (Rez deserit Tallem iUam) properans Laodidam. 
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Mäander hinabgestiegen sein wo mau grüsscre türkische 
Ueerc^^massen antraf welche beide L 1er besetzt hatten: das reclitei 
um die KreiuiAhrer uoabläaslg za umscbwänn^, am Fouragiroi 
KD verhiiideni mid sie bei gfinsfiger Gelegienheit ernstlich anzu- 
greifen; das linke, um. ihnen den Uebergang ttlMir den flnsa zu 
verwehren. König Ludwig liess bei die.>«er Sachlage Carre 
formiren, nahm den Tross in die Mitte, (Utkto Tete, Flaiikcu 
und Queue mit geschloaseuen Kltterhaufen, welche dem Ober- 
befehl grosser Barone imtergeb^o wurden, und übernahm selber 
die Leitung eines solchen Heerestheils. So maischirte man ziem- 
lich nngefiihrdet den 31. Dec und den 1. Januar am rechten 
Ufer hinauf *^), bis man i>i der >"ähe tlor kleinen griechischen 
Stadt Antiochien angelaugt war, bei welcher die grosse nach 
Laodicea führendß Strasse auf daa linke Ufer des Mäander Uber- 
geht ^*). Da . — es war Mittag des letztgenannten Tages -r- 
sanunelten sich die TurlLen.zu entschddender Yerfainderung des 
Weiterztiges und sdiickten, wie zum Hohn, drei Bogenscliiitzen 
vom linken Ufer gegen die Tete des französisclien Heeres vor. 
Diese schössen , die Türken jauchzten auf allen Kseiten , aber den 
flüchtenden Schützen folgten die Grafen der Vorhut in gestrecktem 
Galopp y durchschwammen den Mäander, erkletterten das Ufer 
und richteten unter ihren Gegnern hl einem Avigenblici^ em findit- 
bares Blutbad an Zugleich machte König Ludwig mit der 



^) Der Mäander ist von Ephesus aus leicht in zwei Tagemftnohen 
an erreichen. JEtoclmet man drei oder vier, so soliiehe& Sioh die fol- 
genden Daten um einen oder zwei Tage hinauf 

Odo p. 6Q: aie prooedisiis tutos, sed parnm profioiens daabo« 

dietis. 

'^"l S. die Karte bei Leake, Joaroal etc. oder eine andere Speoial* 
karte Kleinasiens. 

Wilken I. c. p. 178. irrt: erst nach einem schweren Kampfe 
wurde die Ueberfabrt von den Pilgern erzwungen. Odo pw 60: dieio 
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Queue einen Ausfall gegen die Uin im Rücken bedrängenden 
Tfiirken mid vaff sie mit demselben Erfolge bis anf die steilen 
HShen der reebten Tbalwnnd snrflck. 8e waren der Uebergang 
und der Weiterzog gesichert Die Flftditlinge auf dem linken 

Ufer wurden von den Grriechen in Antiochien auf «genommen, die 
Franzosen aber hielten sich mit der Belagerung der Stadt nicht 
auf, da es ihnen schon an Lebensmitteln gebrach '^). 

Am 3. oder 4* Januar erreichte man Laodicea 'Oi 
^6 Yoirätbe ergftnsen za können gehofft hatte. Die Stadt war , 
aber Ton den Einwohnern yerlaasen und y&Uig ausgeleert Die 

Kreuzfahrer suchten nun freilicli in der Umgegend umher, Ris 
sie den Versteck der liiirger gefunden hatten, die^e liessen sich 
jedoch weder zur Hückkehr in die Stadt noch aum Verkaufe 
▼CO Lebensmittehi bewegen. Am 6. Januar setzte man sich 
wieder in Marsch ^% 

Die Wahl des weiteren We^es wurde augenscheinlieh unter 
der' Einwirkung der früheren ängstlichen und ausweichenden 
Beschlüsse entschieden Anstatt geraden Weges uut den 
nicht sehr besehwerliclien Strassen nach Ikouium und tou dort 
nach Cilicicn zu gehen, eine lifarschroute,^ auf welcher man ntlr 
die tiberall unTermeidliche Feindschaft der Türken ;m besiegen 

citius. id. p. 61 : cito et facile. Diese Entwickeiuug des Kampfes 
ist fllv die Ütik der Tradition nicht unwichtig. . 
OdjO p. 61. • ^ 

id. Ibid.: nos dto tertia Tenimos Laodioiam. 
**) id. p. 62: prooessimns in hoo (in den TeriiandlnngOB mit ^ 
den Bewohnern Ton Laodioea) pe»diia nna die. 

' ^ Odo nrOieüt selber fihnlfeh. Gelegenilieh der späteren Ud> 
glUckflfiUIe hl Aitalia sagt er p. 79« Paieat Dens Alemanao imperaiori 
ei^QS fortutam (den Jfarsoh auf Iltoniiim) Tttantes, et indooto conalUo 
(dem Baibe» westUoh in fruchtbarere Oabiete abnileaken) adqaies- 
centss, in haeo mala devenimns. 
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hatte, sog man ea Tor, südostwärts und swar snnüdist in d«r 
Bhshtong auf die grieehiache Seestadt AtUlia abiubiegen, olüBn- 
bar wiederum in der Meinung, in den K^tenlandisichaften we- 
niger Feiiidi und mehr Zufuhr als iui Binnenlande zu finden. 
Dieser Beschlu^ä wurde den Franzosen verderblicher als eine 
▼eriorene Schiacht 

Am Mittag dea 7. Januar erreichte man die Analünfer de» 
KadmusgcbirgcB , welches südlieh vom MSander hinstreicht Der 

König hatte belohkn, am Fu.«5?e dpsselhpn Halt zu machen und 
erst am nächsten Tage mit frisclicn Ivraltcn den Ücbergang zu 
verauchen Die Barone der Vorhut aber, Gottfried von Ran- 
con und der Graf von Maurienne; bemerkten bei ihrer Ankunft 
am Gebh'ge, dass dec Pasa noch an demselben Tage ohneMtUie 
überstiegen werden konnte, ritten, des königlichen Befehles nn- 
eingedeuk, scharf voraus und sciiiugen an dor südlichen Seite 
des Berges um drei Uhr Nachqtittags das Lager auf ^^), Andere 

id. p. 63. Circa meridicm ^ecundao diei (seit dem Ab« 
marsoh von Laodicea). — Die Schlacht am Mäander war etwa am 
1. Jannar. Bort^floben die Türken, riefen aber auf der Flneht ihre - 
Genossen zusammen (p. 61.): ad Tindlotav die sepifma namwotiaa 
' et andaciai'reTersaris. Der nächste Kampf entspinnt sich nnn beim 
üebergang über das Kadmnsgebirge am^ 7. Januar, also <^ die Beptima. 

Odo p. 63; mooB ezBecrondns fisdliorem trpsitum habebat^ 
quem rex die iutegro transire dispotnerat. 

id. ibid. oirea nonam. An dieser Stelle geht dnroh'd'en 
grossesten Theil der franzOsisohen Literatur des zweiten Kreazzngea 
eia zierlichea Qeschichtchen, wie die Königin und alle Damen von 
Stande za gutem GIficke bei der Vorhut gewesen seien nnd sich sergle« 
gelagert bitten, wfthrend anf der andern Seite des Berges die Mord- 
•eUaeht begann. Xaimbourg, histoire des erets. Paris 166&. Lit. IV» 
p. 4. eniiilt saevst, soTiel ich weiss ,^ diese Anekdote nnd beroft.sich 
-daSttr, natargemfiss mit Unrecht, auf Odo von Penil. Capefigne, Ho* 
gnee Capet et les rois de la troisidme rpee, iV, 171. schildert den 



Digitized by Google 



Der Zug der Kreuzheere dvirch Kieinasieo. X7X 

folgten und allmählich dehnte sich der ganze ^^chwerllilligc 
Heereszug in der Enge weit auseinander. Diea benatsten die . 
Tfirken, die den Fransosen nnablüsi^ig Bur Seite folgten, und die 
Griedien Jener Gegend Die Pilger zogen in halber Höhe 
an der einen Seite einer engen Thalschlucht mühselig dahin 
die Feinde saiivtiielten sich zuerst auf der ainlin n »Seite und be- 
scho.8sen ihre Gegner mit Pfeilen ; schliesslich aber, als der Abend 
dämmerte, überschritten sie die Schlacht, warfen sich mit der 
blanken Waffe auf die Christen und richteten' vornehmlich unter 
den wehrlosen Massen des Trosses em furchtbares Blutbad an. 
Die grässlichste Verwirrung entsteht, Packpfcrdc wie Menschen 
>liirzen in deii Abgrund, Felsen schnictteni herab, das Gedränge 
wächst immer verderblicher, bis endlich der König, der sich bei 
der Nachhut befindet, aufmerksam wird, mit seinem Gefolge von 
40 Baroneii herbeieilt, sich auf den Feind stürzt, dem Zuge Luft 
schaffi, nun aber selber In den Kampf mit der erdrfickenden 

I 



Oegttliiali swis^heii dem ÜrSUieheii Treiben der Vorhut and dem bla- 
tigen. Kampfe jensdüs des Berges am Bomanhaflestoo. 

Die Btellea , wo Qdo ron oUbner Feindschaft der Griechen spricht, 
sind ziemlich unklar, p. 62 t Turooset Graecos habentes innostro itiaere 
praerios et sequentes, p.'6S: Taroi Tero et- Graeoi lab^ntiom ereotionem 
prohibenter sagittis.eto. Wir kOnnen hieronternur Terslehen, däss sieh 
das Volk der Grftnslando zvsammeiiroitete undi Bei*B auf eigeno Kaiid, 
Bei*s im Auschlusse an das tflrkiscbe Beer, seine Baablnst xa beide* 
digen sachte. An ein Auftreten kaiseiiielier Trappen ist am so ve- 
niger zü denken, als aach KSnig Ludwig sich brieflich über diese 
XSmpfe nur Iblgendenaassea Äussert» l^on detherant quippe nobis 
assiduae latronam tnsidiae, gravea viarum difileultates, qaotl* 
diana bella Turcomm etc. Cfr Duchesne IV, 504, op. 39. Recuell 
des hist. des Gaules, XY, 495, ep. 86. Auch hl der Aasgabe Odo*s 
TOnDcuil Ton Chifletias, S. 6, und a. a. 0. 

Odo p. 63, Kons jerat arduos et saaEOSas, et nobi« erat p«r^ 
cliTum ejas aseeoBus, cujus oaoumen nobis videbaior taogare. eoe- 
Iura, et torreas in Valle concaTa desceadere In inferauB. 
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Uebermaeht verwiokelt wird. Seine Begleiter, die Söhne der 
edekten Geschlechter FraDkr^chs» fallen Mann für Blami, er 

T» selber* rerltert aein Pferd, erklettert an den Wuriebi einea Bau- 
me« einen freistehenden Felsen und vertheidijz't sich dort mit 

. ^jt<l( hein Geseliii k , dass die Feinde endlich von ilim ablassen, 
um die Beute zu sammeln. Da eilt er dem Zugq nach , der dich 
noch oben im Passe drängt, und wird wieder beritten 

Gleich im Anfange des eigentUchen Kampfes war Odo von 
Deuil, oDser Berichterstatter, zum Lager der Vorhut gesandt 
worden, um sie schleunigst surttckzumfen Die Wege waren 

. aber überfüllt; es wurde Nacht, ehe jene Barone - die nördliche 
Seite des Passes wieder crreiciiteu. Nicht einmal iliren Rache-> 
durst konnten sie in der Dunkelheit und da sich die Türken 
wieder .über die Schlucht zurückgezogen hatten mehr befiriedigen» 
Traurig geleiteten sie den Kdn(g ms Lager. 

Der Verlust, den die Franzosen erlitten hatten, war sehr 

schwer. Ddeli verzag-ten diese tajifern Männer keineswegs, son- 
dern nalinieii alle Kraft nur um so entÄclüoööener zusammen 
Als die Türken bei Tagesanbruch siegesfroh auf den umliegenden 
Höhen erschienen , setzten . sich die Pilger streng geordnet in 
Bewegun'g. Bei neuen Angriffen der Feinde zeigt eine Tempel- 
ritterschaar, welche das firanzösische Heer begleitet, an so glän- 
zenden Beispielen, was Tapferkeit mit Zucht vereuit zu leisten 



' id. ibid. seq. 
•*^) Id. p. 64. Ego Interim . . . mittor ad castra. d. h. zum 
Lager der Yorhnt Wilken 1. c. p. 182. irrt, wenn er Odo zum Ko- 
^ge eüeii ISsat* 

Odo. Ton Denn setzt hier hinEn, dass die Anführer der Vorhut, 
Gottfried TOB Bancon und der Graf *fon Haarienne, nach dejr Meinung 
' des Heeres Ar ihren Ungehorsam hätten den Tod erleiden sollen, doch 
habe sie wahrsobeiBlich, die Verwandtsehall dea Orafen tob MaurieonO 
mit dem Könige vor dieser Strafe gerettet 
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vermag, dass bciiliessüch die ganze Kriegerinasse eine grosse 
"Waffenbrüderschaft stiftet. Die Templer bestimmen einen Ritter 
Gilbert als den Meister derselben und geben ihm eine Anaabl 
ÜBterbefeUebabery von denen Jeder tbjßr 50 berittene Kri^er 
gebietet Diese Oesebwader werden th^ an die Tete des 
Zn^es gesetzt, theils an den Flanken echelonirt; aus l uss- 
güngcrn und Kittem, die ihre Pferde verloren haben, wird ein 
Schützencorps als Anrieregarde formirt und Allen insgesammt 
pünktiicher Gehorsam- gegen die vorgeschriebene Marsch- mid 
Gefechtsordnung' auferlegt Auch der König will sich diesen 
Greboten unterwerfen, aber Niemand wagt ihm zu befehlen und 
so erfiält er ein Kcbervecurps zur Unterstützmig bedrohter 
Punkte • ' ' ^ - ' ' 

In dieser Haltung glückte es, den Marsch ohne neue Ver- 
Inste m vollenden. Die Strasse führte zwar mehrfach durch 
staf'k coupirtes Terrain, wo die Türken den Tag vom Kadmus- 
gebirg m wiederholen viersnchten, aber dem geordneten Angriff 

der abendländischen Ritterschaft nicht Stand zu halten ver- 
mochten. Dafür verheerten sie das Land vor dem Zuge her 



") Oder p. 67. Accipiunt (miiites) magistrom nomine Oislibeftum 
et ille sodo« quibns as^gnaret miiites quinquagenos. Wilkoa int 
mitfaiB, wenn sf 1. o. p. 185. sagt: Olslebert TertheiUe unter $00 Bit» 
ter die Besohimaug des Heeres. 

id. ibid. . . . finnantee fide diresetpanperqnod de oampo non 
ftigerent» et magiitris ab Ulis sibi traditis per omnia obedirent • . . 
Jubentor päd usqne ad praeceptam qui nos Tezaat, quia oito vefiigiunt 
inimieoe, et cum jassi 'restiterint, illioo regtiedi praepncment revoeatos. 
. Cognita lege, doeentor et gradam,' ne qui de primo est, vadat a<| 
u-ltiranm, vel ne se eonfimdant^oastodes lateruiii. 

id. ibid. Rex ... Tolebat obedienüae legibus sabjaeere» 
sed nnllos,atiBiis est ete. Wilkau iirt also, wenn er L-o. sagt: Der 
E5nig selliet trat in diese Waffenbradersofaaft und folgte willig, wie 
der Qeriogsten thier, dem Gebote des Heisters n. s w. 
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weit und breit, sa dass die Pilger für eich selber nirgends Le- 
beDöinittel und für ihro Tincre kaum noch ein weni^ Gras 
fanden. Streitrosöc wie Packpferde brachen erschöpft zusammen 
ote dienten ihren Besitsem ato Speise $ das reiehe GejMiGk der 
Barone und Prälaten wurde yerbranntf um nicht den Türken tai 
die Hünde m fallen Endlich enreiehte man, etwa am 
20. Jauuar, der Erholung t^ehr bedürftig, die Stadt Attalia 

Hier wurden zunUchst die offiziellen Beziehungen zwischen 
dem Kreuzheere und der griechischen Kegierung von Neuem 
aiigeknüpft. Ein kaiserlicher Gesandter, der die lifiise nach 
Attalia freilich zum Theil im Geleite tflikischer Schaaren ge- 
' macht liatte, erklärte, daas die Pilger soyiel LebenBmittel, ala 
ale Irgend nöthig hätten, von den Griechen kaufen dürften, mir 
müssten die Barone noch einmal .schwören, dem byzantinischen 
Kelche keinen ^cliadeu zufügen zu wollen ^'}, Das Auftreten 
des Gesandten war mithin so entg^nkommend, als es^ach 
allem bisher Vorgefallenen nur irgend erwartet werden konnte. 
Die Barone leisteten naturgpmäss den verlangten Eid und darauf 
erhielten die Kreuzfalirer tnsgesammt genug Lebensmittel ••). 
Trotzdem aber verschliinnierte sich die Lage de.< lltcros von 
Tag zu Tag, zum Theil in Folge der tropischen Kegengüsse, 
die. gerade jetzt endlos herabstürzten, Toroehmlich aberi weil in 
der Nähe des Lagers fSr die schon halb Terhnngerten Pferde 
beinahe gar k^in Fptter aufzutreiben war. Die Einwohner von 



id. ibid. seq. 

Odop. 66: jtra cibas defieiebat homintMit, qai dnodeeim 
4ieniiii adhuo iter habebani. Odo schont diese 12 Tage von der' 
stidltohen Seite des Passes über dap Kadmosgebirge bis naoh AttaGa 
za reehnen, also vom 8. bis höchstens 20. Janaar. 
•0 Odo p. 69. 

^) id. ibid. HabebamnB, licet soHto oharios, ciboram abun» 
dantiam. 
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Altalia konnten hier nicht helfen, da sie, auf steiniger Ktiate 
aogeBiedelt, keine Futtcrvonätho belassen und die Pilger 
aahen aich deshalb genöthigt, die Pferde eine Strecke weit ins 
Land hinein auf die ItürgUche Weide zu führen. Aber auch 
dies konnte wegen der Türlcen» die den Kreuitfiihrem bis in die 
Nähe von Attalia gelulgt waren, nur mit grosser Torsicht gc- 
achehen. Zudem erholten sich die Pferde dabei nicht ' einmal, 
sondern wurden täglich schwächer. 

Man hätte unter diesen Umständen so schnell als möglich 
Ton. Attalia aufbrechen sollen: es w«re doch wohl noch möglich 
gewesen, die Strecke Weges bis nach Olici^ unter mdssigen 
Verluf^ten zurttckztilegen •"). Die Gefahr vor . den leichten tttr- 

kischeii Keiterhaiifen war nicht so gross, äobald man nur wie 
vom J^dmiisgebirg bis nach Attalia in strenger Ordnung mar- 



**) id. ibid.: eqtiSs qui lemaiBerant, nullb pretio iaveniobamus an- . 
nonam, Oraeda boe dolosd agentibiiB, siout Dostroram smlli diccbant. 
Uli autem sai loei monstrantes *asperitatem, se non ha- 
bere dieebant Erat extra nrbem usque ad quemdam fluviura sa- 
xoaaplanities . . . Dem entsprechend schildert ein neaerer Reisender, 
Sperling, die .Laadsohaft Östlich von Attalia (Zeitschr. fQr allgemeine 
firdkonde, herausgeg. t« Koner, Bd. 16, S. 63, Berlin 1864): die Ve- 
getation der Hochebene war spärlich, wenig Baumwuchs zeigte sich 
und nur manchmal ein Feld mit türkischem Weizen bestanden. 

' . »*) Der Weg an der KQste entlang wäre freilich sehr schwierig 
gewesen; man hätte vielleicht zunächst wieder etwas landeinwärts mar- 
aohineu milssen. Die Kraft des Hjieres muss aber wahrend der ersten 
Hage des Aufenthaltes bei Attalia nuch ziemlich bedeutend gewesen 
»ein, denn die Strecke vom Kadrnuagebirge bis Attalia hatte dasselbe 
80 eben unter sehr erschwerenden UmstJoiden verhilltnissmässig schnell 
und glücklich zurückgelegt. IMet^c btrecke beträgt einige 20 geogra- 
phische Meilen, zu denen niau nur 12 Tage gebraucht hatte. Siehe 
Anm. 86. A'ergl. hiermit Anm. 49. die lange Zeit, die man auf dem 
Marsche TOQ Adramjrttium bis Ephesus zugebracht hatte. 



Digitized by Google 



276 Tierteft KapiteL 

schirte. Jetzt aber rädbte sich die ungliicbäclige Art, m der 
man bisher den Marsch durch KU inasicn eingerichtet hatte : man 
wagte es nicht uiebr^ dem Feinde gerad auf den Leib 2U 
rttcken 

Künig Ludwig rief seine Barone freilich noch einmal zusam* 
men und forderte sie zum^Weiterzoge auf, jedoch in jeben dieser 
Yersammhing wurde der Vorschlag gemacht, wegen des Mangels 

an tüchtigen Streitrossen zur .See luiih Syrien zu gehen ®*). Der 
Konig sprach darauf den Wunsch au:«, wenigsten:? mit den kampf- 
föhigen Truppen den Landweg vollends zurückzulegen; als er 
aber Nachforschmigen über die Zahl der- brauchbaren Pferde 
ansteUen Hess, ßel das Ergebnlss so ungttnli% aiSB^ dass auch 
er erschrak und Sich nun an den Gouverneur yon Attajia und 
den kaiserlichen Gesandten wendete , um Schiffe zur Ueberfahrt 
des ganzen Heeres zu erhalten. Die Griechen versprachen auch 
sogleich, eine geaifigende Zahl von Schiffen zu liefern:, zögerten 
aber, sei es wegen der sttirmischeu Witterung, sßi es aus Hab- 
sucht, da ihnen die Anwesenheit de^ Kreuzfahrer bedeutenden 
Gewinn brachte, mehrere Wochen lang ®'). Inzwischen steigen 
die Lebensmittel zu fast unerschwinglichen Preisen; clie Türken 
grciten das christliche. Lager an, erhalten aber blutige Schläge 
die Griechen schaffen endlich die Fahrzeuge herbd, jedoch nur 
etwa so viele, als fOr-die- firanzQsisehen Baroine und Prälaten 
hinreichai; neue Zögerungen entstehen; zuletzt dringen die Haufen 



Die französischen Barolie selber klagten mm darüber (Odo 
p. 71.), dass sie so lange im Lande der betrügerischen Griechen am- 
bergezogen seien, otio torpentes, taedio et moleatiis aegrotautes. 
^'') Odo p. 70: ob hoc nolont (sdi. Tolunt) se mari committere. 
id. p.71. Hiems intorim «xercet quod distulcrat, plait, ningit, 
tonat et fidgorat, et differtnr Tentas uB^ae ad quinque hebdomadas» 
quem dto sperabamns a Domino, uaTMqae ampUus, quas exspaeiabamiia 
de Graecomm promisso. 
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des gemeinen Volkes zum Könige, er möge in Gottes Namen 
nach Syrien segeln, die Griechen würden ihnen doch keine Schiffe 
Ilefemmid so seien sie entdchlossen, sich zu Lande dnichm- 
kämpfen Ludwig besitzt nach 8l> manchen Leiden nicht 

mehr Spannkraft genug, um die Tci wiikliehung dieses Planes 
und damit die Auflösung dea ganzen Heeres zu verhindern, wil- 
ligt ein und schliesst noch einen sehr thörieliten Vertrag mit dem 
.Crouvemeur und dem Gesandten, wonach diese gegen Empfang 
einer grossen Geldsumme den Tross mit bewaffneter H^nd nach , 
Tarsus führen sollten. Die Griechen nehmen das Geld, ver- 
sprechen den Vertrag pünktlich zu orfüJlcn , denken al)er natür- 
lich nicht ^araa, mit dem Tilgertross einen Marsch zu vollenden, 
den die grossen französischen Barone selber nicht mehr anzu- 
treten wagten*' £nde Februar 1148 verlässt der König mit der 
Mehrzahl der Barone und PriÜAten den Haien Ton Attalia 
Während einige Barone zurückbleiben, um die Erl&llung jenes 
Vertrages herbeizuführen. Nach einigen Tagen segeln aber auch 
diese Männer ab und miu geht die Zersetzung der zurückgelas- 
senen Massen mit grässhcher Schnelligkeit vor sich* Krankheiten 
fordern zaUreiche Opfer; tQrkische Angriffe lösen unaufhörlich 
einer den andern ab; einige. Haufen, welche^ die feindlichen 
Reihen zu durchbrechen versuchen, werden zurückgetrieben; die 
Griechen zwingen jeden kräftigen Mami, de.^sen sie liabliaft 
werden können, zu Sklavendiensten; kurz das Elend steigt in 
jeder Richtung und zwar so hoch, dass die Türken davon ge- * 



' **) Wir können nicht entscheiden, ob die Qrieciien aus boscr 
Absicht so wenige Schiffe geliefert habän, oder ob ilmen öttf sarLaat 
fallt f den Eirenzfahrem mehri als sie halten koonten, yersprochen zu 
haben. ' 

^f) König Ludwig kann Attalia nicht vor Endo Februar verlassen 
haben, da er am 20. Januar dort angekommen und 5 Wochen oder 
noch etwas lünger dort geblieben ist. S. Anm. 93 und Odo p, 7ö. 
Rex cum in hac (urbe) quinque complesset hebdomadas etc. 
K«f ler, StndtaB. 
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rührt werden und erbeutetes franzüeiselies Geld uutL'r die Unglück' 
liehen Pilger Tertheilen. Zuletzt schliessen sich einige Tausend 
FraDXOsen den Türken an , vornehmlich um vor der griechiaehen 
Habgier in Sicherheit zu kommen 

Die Einwdhner von Attalia worden f)lr ihre Habgier bitter 

gestraft. I/uie schreekliehe Seuche folgte der Auflösung des 
Pilgerlieeiw-! und breitete tieh über die j?anze Stadt aus. In 
kurzer Frist standen viele Häuser leer und ^chon dachten die 
Bürger daran, die verpesteten Mauern auf immer zu verlassen, 
als die Wuth der Krankheit endlich nachliess 



««) Odo p. 70— TC. - , 

®") Odo fiigl S. 76 hinzu: Imperator quoque ... eo quod illa 
(urhf*) regi forum paravcrat et navigium, iHam ponitns auro et argeTito 
epoliavit. Dlope Kttduicht steht zu vereinzelt da, um weitere Folj^e- 
rungen wenigstens in Betreff der griecluAchen Politik ^egea die Fran- 
zosen daran knüpfen zu können. 
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Bie^ Kreuzfahrer in Syrien. 



Seit dem Jahre 1145 war die Lage der christlichen Fttrsten- 

tliüüitr in Syrien immer traurigor geworden. Imad Eddin Zeiiki 
hatte dieödbon zwar nicht mehr bedrängt^ da er öcliun am 
15. September 1146, cke er ab^^rmals gegen die Franken iiatte 
rüsten könneoi von semen eigenen Mameluken ersciiiagen worden 
•w.ia, jedoch gerade dieser Todesfall war zum Anlass eines neuen 
XJnheilä geworden. «Denn der tollkühne Graf Joscelin hatte gleich 
darauf Vcrbiiuhingon mit dtii a) inpni>clien Bewohnern von Edessa 
üiigckiuipft, seine Kitterschaft zuijammengeiuku und sieh in der 
Tiiat der Stadt bemächtigt. Aber er tiatte weder für Belagerung»- 
masehinen gesorgt, um auch die Burg von Edessa einnehmen zu 
Icönneki, noch die Fürsten von Antiochien, Tripoli und' Jerusalem 
um Unterstützung bei seinem Wagestück gebeten. Da^M\i,^i'n war 
CS den Söhnen Zenki's gelungen, ihr väterliches Erbe ohne Zeit- 
verlust in Bcäit^ zu nehmen : der ältere Soiin, Seif Eddin Ghazi, 
hatte die Herrschaft über Mossul und das östliche Mesopotamien 
mit feater Handj ergriffen; der jüngerOi Nur Eddin, hatte sich ia 
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. Haleb und d€iti syrischen Gebieten behauptet Der Letztere war 

dann auf die Nachricht von dem Angriffe Joscelin's sofort gegen 
Edessa aufgebrochen und hatte die Stadt eng nmeichlossen. Der 
Graf hatte zwar versucht, bei cineui Ausfalle die feindlichen 
Schaaren su durchbrechen, aber mit- sehr schlechtem Erfolge, da 
er nach einer Tollkomnienen Niederlage seiner Truppen beinahe 
allein hatte entfliehen müssen. Die sdiöne und reiche Stadt Edessa 
war darauf von dem rachedürstendeu 2siir Eddin dem l?od(»n 
gicicli gemacht und dvv gross te Theil der Einwohnerschaft er- 
sclüagen oder iu die «Sklaverei verkauft worden^)« 

Und kurze Zeit, nachdem auf solche Weise Nordsyriai in 
immer tiefere Bedrängniss gekommen war, hatten sich auch die 
Jerusalemiten auf ein grSnzenlos thörichtes und schädliches Unter- 
nehmen eingelassen. Im Frühjahr 1147 hatte ihntn nimilich der 
Emir von Bossra und Sarchod, der bei seinem Oberfierm, dem 
Fürsten von Damask, in Ungnade gefallen war, die Uebergabe 
Ton Bossra und Sarphod angeboteü, wenn sie ihn gegen Damask 
unterstutzen wollten. Dieses Anerbieten hätte, von anderen Er- 
wägungen abgesehen, schon deshalb abgelehnt werden müssen, 
weil bei dir Aiuiahiuc desselben jene so irunau.s vuithtiihafte 
Ireundschaltliche Verbindung zwischen Jerusalem und Damask, 
die von König Fulko und dem klugen Vezier Muin Eddin Anar 
gegründet worden war, nicht mehr erhalten bleiben konnte. Die 
Jerusalemiten hatten sich aber durch dicHoffiiung auf eineVer- 
grösscrung ihres Staates yerblenden lassen und'waren mit starker 
Macht ausgezogen, um Bossra und Sarchod zu besetzen. Auf 
der eincu Seite hatten sie dadurch den Vezier Anar genöthigt, 
den gefahrlichsten gemeinsamen Gegner, Kur Eddm, den Erben 
der Miichjt und Pläne Ztakfs, zu HtOfe zu rufen, auf der anderen 
Seite hatten sie ihr Ziel nidit einmal ^erreicht, da sie wenige 



Vgl nameAtUch Wilken, Gesch. der Kreuzzüg^ II, 731 S, 
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Tajre nach ihrem Aufmärsche durch die überlegene Macht der 
Damasoener und Ualebuier zu eiuem eiligen und yerlustreicfaen 
Rüijkzuge gezwungen worden waren. Vielleicht w&re es damals 
Bogar ganz um sie geschehen gewesoiy wenn sie nicht durch 

einen plötzlichen Aufschwung voll mystiseher^Sehwärmerci Kraft 

genug gewoiuien hätten , um die Mus^^en der Feinde zu durch- 
breclieu'). 

Fürst Kaimund von Antiochien liatte inzwischen wenig untpr- 
V nommen. Kaeh dem Tode Zeuki'ä hatte er zwar die Einwohner 
von Haleb und Hamah durch einen kurzen Streifzug geängstigt 
seitdem aber das. Schwert ruhig in der Scheide beÜalten. Wir 
irren wohl nicht, wenn wir seine IJnthätigkeit auf Jiceluiuiig der 
politischen Verhältnig^JC setzen. Die Nonl-yrier he.<as>un ja für 
sich allein nicht mehr die Maclit, uiu Isur Eddiu mit der Aus- 
sicht auf Erfolg angreifen zu können^ und auf euie nachdrück- 
liche Unterstützung von Seiten Jenisalem*s war hei der Stirn- ' 
mimg der dortigen leitenden Kreise nicht zu hofkn, Rahnund 
liC'gie deshalb vennutiilieh die Absicht, erst mit den Kreuzfahi trn ^ 
vereint die Offensive gegen die Türken zu ergreifen. Hatte ejr 
doch .schon an König Ludwig, sobald ihm nur von den franzö- 
sischen Kreuzzugsrüstungen sichere Kachricht zugekommen war, 
prachtvolle Geschenke gesandt und denselben auf solche Weise 
itir öich und seine Pläne zu gewinnen gesucht^). 

Das unerhörte Mi^i^geschick , welches die Pilgerheere bei 
ihrem Zuge durch Kleinasien erlebt hatten, war nun freilich ein 

^ Vgl. ^Iken 1. c. III, m ir. Wfl. Tyr. üb. XYI, oap. S^^S. 
- *) AbuHiar. Chron. Syr. I^ipsiae 1789, p. 389. Eo tempore, oedso 
Zangio, Baimandus (sie), Antiochiae dominus, agrum Halebeosem et 
« Hematensem ingressne, magnam inter Arabes stragem edldit Praedam 
* ^gnam'ab eo abdnotam Seldrehavah, eum asieoutas, reportavit 
*) 8. oben Kap. 1, Anm. - 54>~ 
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sebwerer Schlag für den Ftiroten Raimund. Doch brauchte er 
noch nicht alle Hoffnung aof einen siegreichen Kampf mit Nur 
Eddin zn verlieren. Denn am 19. Märe 1148 landete zunächst 

Köiii": [.in[\ML'^ itiit jenen ritt(Tli< Ii(*n Sehaareii, die ihn von Attalia 
aus über die ^?ee begleitet hatten, in St. 8imeonsliafcn au der 
Mündung des Orontes Kaimund empfing den König mit grosser 
Pracht, geleitete ihn nach Antiochien hinehi und fand ihn trots 
aller Leiden, die er erduldet hatte, zum Streite gegen die Türken 
durchaus bereitwillig *). Wenn nun nocli die Trümmer des deutschen 
Heeres nml jene Pilgerschaaren, die von Anfans: an ,den Seewog 
naeii Syrien gewählt hatten, in Antiochien anlanfrtfn, so kam 
d()( h vielleicht noch eine Truppepmasse zusammen, der die Macht 
Nur Eddin^s nicht gewachsen war. 

Aber Raimund wartete yergeblich .auf wettere Verstärkung» 
Denn weder die Deutschen noch irgend' welche andere Kreuz- 
fahrer l iiuh teii in den folgenden Wochen an der Küste des 
FürstentiiüHies. Der Bischof Otto von Freij<ing hatte aucii auf 
der See mancherlei Tonfälle erlebt und war schliesslich, vielleicht 
n'Ur durch Wind und Wellen soweit gen SüdenrTerschlagen, in- 



Ludwig landete in St. SimeooBhafen die Venerii post median» 
•Quadragesimam (19. Marc 1148). Cfr. ep. LndoT. ap. Dnohesne, lY» 
504, ep. 89. Recneil des hist des OanieB XV, 495, ep. 86 n. a. a. O. — 
Er brauclite nach Odo yon Beuil 8. 76. die anBaerordentlich lange 
Zeit TOD drei Wochen tu der Seefiahrt. Wenigstens eins seiner Schiffe 
scheint in einen cyprisoben Hafen leingelanfen zu Bsfn, denn der Onif 
Ton Haurienne starb* im Jahre 1148 anf der Insel Cjpem. Cf. Porte» 
Hon. SS. YI, 453. 

•> ^STaeh WiL Tyr.Xyi, 27. und Oesta LudoT. 401, B. soU König 
Iiudwig fireilieh dordiaoB nicht bereitwillig nur ünterstütenng der An^ 
tiooheneff gegen Jfnr Eddin gewesen sein, sondern nnr darnach Terlangt 
haben, mQgUehst bald an dem h. Grabe in Jemsalem seine Andacht m Tcr» 
richten. Bieses UrtfaeU ist aber ein firzengniss der Sjage. Penn Ludwig ist 
mehrere Monate lang, Tom 19, MSr< bis in den Jnni hinein (s. Anm. 85.> 
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« 

nerhalb der Gränzen des Reiches Jerusalem ans Land gestieg^en '). 
König Koiirad hatte die erstfii Monate des Jahres 1148 unter 
rauschenden Festlicbkeiteii .am grieeiiLsehen Hute zugebracht % 
war am 7. Mlirz von Konstantinopel abgesegelt*^} und zwischen 
dem 11. und 17. April ebenfaQs in einem jenisalemitischen Hafen, 
in Akkon, gelandet*^). Er hatte^ zwar bisher .noidi an der. Ab- 



in .&nttoc)ii6D geblieben und liat diese Stadt erst in Folge eines sehr eigen- 
thfimllchen Anlasses , den wir sogleich kennen lernen werden, verlassen. 

^ Otto von Freising berichtet in seinen gest. FHd.>' I« eap. 58: 
zuerst «eien in- Syrien gelandet nm Hittfasten König' Lndwig bei. 
Antiochien, aliis nosfaris apud Ptolemaidam, qnae et Acbon, aliia 
apiutTyrom ci Sidonenj inSarepta oppidb Sidonionna, non sine nan* . 
fragil metji optatum portum capientibns, aonnullis ipsum nanfragium 
passis, quibusdam aqnls absorptis, cafteris seminudis evad4*iitibas« Unter 
aliis ex nostris — aliis kann man freilich anch die englisch-nieder* 
^heinischo Pllgerschfiar,' die im 'Herbst 1147 Lissabon erobert hatte, 
Terstehen (Vergl. Wilken. III, 281.), jedoch wird man die Trümmer 
des Freising 'sehen Heeres ebenfalls hierherziehea dürfen, da der Bischof 
von seiner eigenen Landung sonst nirgends spricht. — Während der Fahrt 
von der kleinagiatisclieii Küste bis nach Syrien seheint jener Begleiter 
Otto's, der Bischof Udo von Zeit/, ^^thiffbrnch gelitten zuhaben. Es ist 
freilich nicht gewiss, ob erauf der Hinfahrt nach 3yrien oder auf dejHück- 
fahrt im Meere umgekommen ist, jedoch dürfte das Fi-^tere anzunehmen 
sein, da sein Name nnter den 1148 in Syrien versammelten Filgerfürsten 
und Bischöfen, die sonst Alle sorgfältig verzeichnet sind, nicht mehr 
genannt wird. Uf. Pertjf, Mon. Öö. XYI, p. 84, ad a. 1140, p. 258, 
ad a. 114S. Wil. Tyr. XVII, 1. Qesta Ludov, p. 403, cap. 18. YelrgL 
Jafie, Xüiiig Kunrad, ö. 277. 

Cinn. p. b6, cap, 19. Vergl Kay. 6, Anm. 5,^ und Jaff§, König 
Konrad, Ö. 136 f. 

^) Ep. AVibaldi ap. Jfif!e 78, ap, ^Murtene 60: Konrad srlireibt, dass 
er Konetantinüpel am ►Sonnlag Keminisccre, 7. März 114b, verlassen 
^vulle. Zur Seefahrt erhielt er einen Theil der kaiserlichen Flotte, 
Cinn, 1. 0.: xorl jfpif/uar« ^Ey.ouiCßlvo^ r/Mvu äy.u zQiijQtßiv ini TIu- 
XatOTLvrjv dnrjtij Niiirjqio^ov zov Jaoicotov nloog xe avt^ ^yovfitvov 
xat &h(fa7ttlag rfjs ctkXrjg nQOVoovvTOs. 

Otto Fris. gest. Frid^ I, cap. 58 : Conradus .... in ipsa p»- 
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sieht festgehalten, auf jenualemitiBchem BodeB nur so lange sii 

Terweflen, bis er ein neues Heer gesammelt habe, und dann zur 
Bt'fri'iun^^ Edcösa's ^en Norden zu ziehen bald aber änderte 
er seinen Plan. Von Akkon reiste er nämlich nach Jerusalem 
selber,' wohin Bischof Otto und dessen Begleiter wahrscheinlieh 
sehen vorau^ezo^en waren Als er sich der Hauptstadt 
nSheirte, kamen ihm der junge König Balduin m., der Patriarch 
Fulcher, Geistliche und Laien in grosser Zahl entgegen und 
holten ihn unter CJe-iiniren in feierlichem Zusre ein. Darauf 
schlug er sein Hoflager im Hause der Templer auf, besuchte 
die heiligen Orte und liess sich nua von den jerusalemitischen 
Grossen überreden, mit ihnen Im Icommenden Juli einen Feldmg 
gegen Damasic eu unternehmen ^*), Nach einigen Tagen verlies« 
er die heilige Stadt und kehrte durch Snmaria und Galiläa nach 
Akkon zurück, um dort durch Werbungen untur den Piljreni, 
von denen noch immerfort kleine Schaaren in jerusalemitischen 
Häfen landeten, ein neues Heer zu bilden 

Fürst Raimund mochte mit schmerzlichem Statinen die Kunde 

von dem Kntschlusse des ivönigs Koniad > erneiiinen. ihm ging^ 



gchnli iiebdomada (11 — 17. April) Ptolemaide applioaiw etct Wil. lyr* 
XYI, 28: portum attigit AcconenseiD« 

Noch von Konstaniiaopel aus schreibt Konrad, ep. Wibaldil. o.; 
Iherosolymam .... proficisci statuimus, Deo aaotoce nOTimi exercitnm 

ibi in pa<clia collecturi, et Rohas processuri. 

^'^) Otto Pris. 1. c. Tili ergo qui tarn matnro (Bischof Otto und 
die Seinen, s. Anin. 7.) applicuerant, circa pahnas civitatem sanctara 
intravcre. — Corra'lnB .... post paticos (]ies (wenige Tage nach, 
aeiner Ankunft im Hafen von Akkon) Hierosolyinam veuiens etc. 

»•^) Otto Fris. 1. c. seq. Wil. Tyr. XVI, 28. Gesta Ludov. 402, A. 
Otto Fris. !. o Convencrat cnim cum rege iliius terrae, et 
patnarcha, militibusque templi circa proximum Juiium, in Syriam ad 
expognationem Damasci exercitum ducere. • 
id. ibid. seq. 
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dadurch abermals eine bedeutende Kraft für den Kampf gegen 
Nur Eddin verloren, und diesmal nur, damit die Thorbeit eineg 
damaaoeiilachen Krief^ea in vergroMertem Masse wiederholt 
werde. Aber hierauf soUte es nieht lange dauern» bis Raimund 

&ich sogar selber den Itest seiner lioÜ'nungen völlig zerstörte. 

Bei dem französischen Heere befand sich nämlich, wie wir 
wissen, die Gemahhn des Königs Ludwig, jene berüchtigte 
schöne Eleonore von I^itou. Sie hatte sich längst mit bitterem 
«Spotte über die mönehisehe Enthaltsamkeit ihres Gemahles ge- 
' äussert und begehrte wohl jetzt nach den Leiden, die sie. auf 

. der l^eusfahrt erduldet hatte, doppelt leidenschaftlich nach Freude 
und (jienuss. Da traf sie in dem iii)i)i<reH Antiochien auf den 
Fürsten Kaimuud, den glänzendsten Kitter seiner Zeit, der nun 
ajuch unbesonnen genug war, einen Liebeshandel mit ihr anzu- 
knüpfen. König Ludwig« sdiöpfte nach kurser Frist Verdacht und 
stellte seine Gemahlm zur Kede. Diese aber erklärte , sie werde sich 
überhaupt .von ihm trennen, da sie Beide in einem verbotenen. 
Cirade mit ehiaiuler verwandt seien. Ludwi^r erschrak liieriiber 
heftig, hätte jedoch, schwach wie er war, vielleicht sogleich in 
die Trennung der Ehe gewilligt, wenn ihn niclit seine Umgebung 

' und besonders emer seinw vertrautesten Diener abgehalten hätte^ 
diesen SchiiVipf zu dulden. Jedenfalls aber wollte er nun nieht 
länger in Aiitiocliicn bk ibeu: er rief seine Ritterschaft smsammen, 
nöthigtc seine Gemahlin, ihn zu begleiten, und verliess bei nächt- 
licher WeUe die Stadt''). 



*^ Wilhehnni Parros de Newborgh. * Hittoiia rerum Anglio. ed. 
Hans dande Hamilton. ^ London, enj^l' kigt. society, 1856* T. I, lib. I, 
eap. 81. nia mazime moribns regib offSaiiBa, et oarnnte se mo&aoho, 
noQ regi, nvpvisse» a. a. 0 

8. für dietei Alles den Anenjm. ad Petmia, cap. 28. Dareh ' 
die aiufilhrliohe EnSklmg det Anonym, wird zam ersten Haie Klar- « 
helt in diese änttooheoisoheB Händel gebracht. Bisher ist allgemein 
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Nun war der KreusEtig endgültig missglückt An die Be- 
negnng Nur £ddin*s war ebensowenig mehr za denken als an 
die Wiedereroberung Bdessa^s. Antiochien war auf immer eu 

der Rolle eines ulinmäditigcii Klciik<taale.s venirtheilt und Fürst 
Kaimund durfte sich sagen, dass er in iVeveiiialtem Leiclitsiim 
sich sell)er der letzten Stütze gegen die täglich wachsende Macht 
' der Feinde beraubt habe. 

Inzwischen war der christlichen Sache nodi auf emem anderen 
Ftinkte durch ein schmähliches Verbrechen schwerer Schadf^i 

zugefügt worden. Nicht lange nach König Konrad war nftmHch 
der ( Jraf von der Provence, ein Sohn des alten Jenisalemfalirers 
Kainuuid niid mithin ein älterer Verwandter des regierenden 
Grafen Kaimund Ton Tripoli/ mit stattlidiem Gefolge in AkkoB 
gelandet**) und hatte sich von dort sfidwSrts gewandt,, um su- 
nächst die heilige Stadt eu besuchen.* Er war aber nur bi» 
Caesarea gekommen , als, er plötzlich und "wie das Gerücht ging, 

« ' I II I w t 

(Tergl. besonders AVIlken, 1. c p: 226 seq. nnd Sybel, kleine hist. 
Sioiirxften '8. 444.) angenommen worden; dasS Ftirst Raimund den König 
Ludwig vergeblich zum Kampfe gegen Nur Eddin aufgefordert und 
dass er sieh fttr das Fehlschlagen seiner Hoffimngen duzph den Liebes^ 
handel mit der Königin ger&oht habe; dieser. Liebeshandel war aber 
nicht die Folgtf einer Weigerang Ludwig's« gegen Kar Eddin ins 
Feld zu Biehen, sondern die Ursache, derenwegen der Krieg gegen 
den Emir Ton Haleb unterblieb. Cfr. Wil. Tyr.XVi, 27. Gesta.Ludor. 
401, B. — Die Chronik Ton Petershausen und Gerboh von SeicherB- 
berg II* CO. berichten ausserdem, dass Eleonore noch eine Zeit laujg . 
noch der Flueht ihres Oemal^les aus Antiodhieo in dieser Stadt ge^ 
blieben ist und sich erst spftter wieder mit demselben vefeint hat, aber 
nach dies ist unrichtig,' denn der Anonym. splilieBst cap. 23. Absbraota 
ergo coacta est .(Eleonora) cum rege lerosolimam proficisd etc. — 
Die naohtliche Flucht aus Antiochien nach Qesta Ludor. 401, C: (rex) 
de noota cum geate sua ab urbis ianuis est egressus. ^ 
^) m Tyr. XYI, 28. Ctosla Ludov. 40^, cap. 16. 
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retgiftet starb. ^''). Eiuzelne you unseren Queileiiflchriften 
wagen e& niebt, einen Urheber der 'Sebandihat namhaft 211 
machen'^); Andere nennen die Königin Melisende''); der Zu- 
sammenhangs der Ereignisse deutet hnf den Grafen Raimnnd von 
Tripoli und in der Fol^e davon etwa am-li auf dt'.-.-cii ScliwH^erin, 
die Königin MeUsende ^^). Es »eiieint nämlicii, iiabe der Graf 
von Toulouse Aneprfiche auf Tripoli erhoben, oder als habe 
man dies wenigstens geflirchtet; gewiss ist, dass sein Sohn, def 
in dem pvoven^lischen Heere anwesend war, nunmehr die Waffen 
gegen den GralVn Raimund erhob, denn er biinäilitiErte sich 
nicht lange nach der EnnoKliin^ seines Vaters einer tripohtani- 
scheii Burg und soll die Absieht gehabt haben , von dort aus 
die Hauptstadt der Grafschaft selber zo ec^bem 

I t • 

König Ludwig \^ar nach seiner Flucht aus Antiochien an 

der syrischen Küste entlang gezogen und hatte zu Tyius sein 



1®) Cont Fraem» Bigeb. Fertz, Hon. 88. VI, 454. Oeata-l. 0. Wil. 
Tyr. 1. c. 

Gesta \. c. Wil. Tyr. 1. c. 

Cont. Praeni. 1. o. I diesem folgend Chron. Gnill. de Nangi.«. 
Spicilcgiuni sive coli, vetenira aliquot 88. Laie. d'Acbery.' nov, cd, de 
1ä Barre. Faria 1723. III, 8. • , 

Hn!f1in"n TT , Konig von Jpn:cnlpm, 

MeÜswide^ hodierna oder Alearde,. Gcmählhi 

Raimund*« II., Grafen von Tripoli. 

^) Oont Praein. 1. o. Filius eins adolescens quoddam castnun 
oomitis Tripolitani patruelis sui iogreditar. Deguignes, notices et es< 
traiii.eio. p. &58. C*6toit le fils d'Alphonse, roi de Bidle (Yerwe4difl^ 
long mit dem Grafen von Touloase), qui, ^oaveUemeot an*iT4, hü aroit 
6ii)eT4 cet|e plac^ et vonloit lui prendre encore TnpoU (ans Ihn al-Athir). 
llfilken spricht 1. ö. p. 28 i yon der Ermordung des älteren Grafen Ton 
.Toulouse and .Terweist Anm. 13 auf .die .sohVessliehe Behandlung der 
Augelegenlioit im rienen Bache, Kap. 1 ; dort Ist aber nichts darüber 
•nthaJten. 
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Lag^er au^escldagen, in deir Absicht , mit deit Deutfichen and 
Jenualemiten zusammen gegen Damafik su ziehen Am24. Jvm 
vereinigte er sich mit Eonrad und Balduin III. bei Pahna, einem 

Orte zwischen Tyrus und Akkon, zu einer Berathun^ über den 
F('l(^zu,L^•<])]aIl ■^). Pie französischoii und deutsclK'n Urosson, die 
mit (U-n Ivünigcn iiadi i^yrieu gezogen waren, kamen samint den 
jemsalemitiflehen Baronen und Prälaten ebenfalls dorthin, dar 
"gegen fanden sich natnrgemäss weder die Antioehtoer und 
Edessener, -noch die Proven^alen and Tri][>olitaDer ein'"). Die 



**) Otto Fria. 1. c. Rex etiam Franciae Ludonieu» idem pro posse 
eao sectans, de Antiochia reversus, apud Tyrum manebat. Cfr. Chron. 
Petershus. 1. c. (Ludoviciis) vix evasit, et ad Cooradam regem, qai 
tiiiic apud Accaron morabatur, ]icrvenit. 

Otto Fria. 1. e. seq. Anibo (reges) itaque intor Tynmi et Ptolo- 
maidani, in loco qui Palma noineii a re sürtitus appellatiir, niensö 
Junio circa nativif-ateni S. Joannis Jiaptistao (24. Juni) coiiveniuiit , de 
die, lo<jo, ubi et quando exorfituH in>tauraretur onliiiantes. — Dje 
Zusammenkunft /wischen Ludwig und Konrad hat vermutlilicli nicht 
^ango nach der Ankunft des Erstercn in Tyrus ßtattgefunden. Darnach 
dürften die Franzosen Antiochien etwa Anfang Juni yerlaiscn liaben. 

2®) Die Zusammenkunft in Palma ist ohne Zweifel ein und dauselbe 
'tnit dem Parlamente, welches nach \\ li. Tyr und Gesta Ludov. in 
oder bei Akkon srehalten wurde. Die Gesten lasHcn dieses Parlament 
S. 40:j und 404. (Anfang und Schluss vom Kap. l8.) in urbe Acconenai 
halten; Wilhelm von Tyrus macht daraus XYI, 29. das richtigero 
«pud urbein Acconensem, läest aber XVII, 1. daü fehlerhafte in urbe 
A. stehen. Ausserdem erzählen die Gesten S. 402 f. und Wilhelm XVI, 
29. die Voi^eBChiehte dieses Parlamentes sehr fehlerhaft. Konig Lud- 
wig soll daniaoh y<m Antiochien aus sogleich bis Jerosalem gezogen 
und eefaon in der' heiligen Stadt eingetröfien sein, ehe König Konrad 
dieselbe yeriassen hatte.' Die beiden Pilgerfllrsteii sollen darauf mit 
- Balduin III. gemeinsaiae Beratfaungen gepflogen nnd sohUessüch aUe 
▼omehmeren &eiisfkhrer und die Barone des Reiches Jerusalem nach 
.Akiron entboten habea. K5iiig Ludwig kann aber, wie ans den beiden 
Torhergehenden Anm. ersiohflich ist, gar nidit ror dem 24. Juni in 
Jerusalem gewesen sein und die gegeiitheilige üeberliefemng Terdankt 
offenbar nur jener sagenhaften Erzählung von der Sijhnsuoht Lvdwig^a, 
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VersammluBg beftcbloädi etwa in der Mitte des Juli von Tiber iaa 
ans gegen Damaak aufknbrecben. i 

Aß dem bestimmte. Tage vereuiigteo sich die Heeresmaaseik 
bei der genannten Stadt imd sogen sonaehst nordwärts nach 
Paneas. Dort hielten die jhinten noch dnmal Rath und vfihlten 

den kürzesten Weg über das Gt'l)ii,i?e und einen Angriil" auf 
Damask von der Westseite her. AU sie in die damascenische 
Ebene hinabstiegen^ bestimmten sie die Schlachtordnung, in der 
nun König Balduin und die Jerus^lenüten das erste Treffen, Lud- 
wig und seine Barone das iweite und die Deutschen, unter ilirem 
König das dritte iSreffen bildeten Das Heer war trotz aller 
Ekibussen und Unglück.-niUe doeii noch anfmelir aU 5Ü,0U() Atann, 
gcwachseni darunter ungewöhnlicli viele Türsten und kamplgeübte 
Bitter; voran schritt der Patriarch Fuicher nüt dem. heUigen 
Kreuae'^, 



sein Gebet am heiligen Grabe zu verricliten, iliren Ursprung. — Eigen- 
tl^ümlich ist. duss ein arabischer Autor, Abu Scbamab, in denselbeii 
Fehler verfällt. S. Wilken, 1. c. p. 236, Anm. 21.- «Ton allen Seiten 
verbreiteten sich die ITschrlchten von der Anknnil frllnkischer ScbiiTo 
in den Häfen der ayriBchen Seekfiste» zu Tyrns und Ptolemaia, 
wo sieh die neu aDkonunenden Pilger mit denen- vereinigten, welche 
schon dort waren .4* /Sie sogen alle na-oh Jerusalem'^ u«b. w. 
Yergl. noch iafRS, KOfaig Konmd, S. 140, Anm. 65. 
«0 Vil* Tyr. XVII, 8. Oeeta Ludov. 406. 

Die Zahl, des christlichen Heeres wird yon den arabisohen Au- 
toren siemlich üliereiostimmend und mit der grösseren selUidien Ent- 
fSsrnung derselben tob den enihlten Ereigoissen nur -langsam steigend 
angegeben, khu Jala hait mehr als 50,000 M. (Wilken 1. c. Beilage 2> 
8. 18.). Ebenso Jahia ben AbiThajj (Michand, bist, des crols. 11^479.)! 
Al-Hafedhlbn]]!jnzi giebt 6000 Reiter und 60,000 Fosssoldaten (Wilken 
I. c. p. 29.); Abnlfara4] hat 20,000 Reiter nnd 60,000 Infanteristeis 
(Chron. Syriacam p. 840^ Wilken 1. e. p. 31. hat irrthfimlich 10,^00 
Retter). Dehebi hat 10,000 Reiter und 60,000 Infanteristen (Hlohaud» 
bibliotfa. des orois. IT, 95.). 
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Muin £ddiii Anar bereitete inswischen die Vertheidigimg 
seiner Tolkreiclieii Stadt so gut als möglich vor. Alle streitbaren 
ifänner von Damask und dem umliegenden Lande worden so- 
gleich ziK aiiiiiu'njr<*rnfen und die Continfrenfe der entfernteren 
damasceni^chcn Urtscliafteii aufgeboten ^*). Dann wurden die 
Trappen westlich vor die Stadt hinaus geführt. Damask liegt 
BSmlich in einer höchst fruchtbaren Niederung, -die der Barrady 
.von Westen her durchströmt und durch seine Vertheihtng in 
zahllose grosse- und kleine KanSle reichlich bewSssert. Dieses ' 
Gebiet ist in einer An-dehnuiis? von mehreren Meilen mit Plan- 
tagen bedeckt, deren Griinziuauern^ Wachtthürmchen und Lust- 
häuser den besten Schutz für die Westseite der Stadt bildeten. 
Hier wurden Steine zum Herabschlendem auf Thtirme und Häuser 
getragen, Löcher in den Mauern der engen Wege angebracht, 
um durch dieselben jeden Vorübergehenden niederstechen zu 
können, und Bogenschützen wie Sciiwcibewaffnete je nach d^ 
Gelegenheit des Ortes aufgestellt ^'^j. 

An einem Sonnabend, es war der 24. JuliV), nahten sieh 
die Ereusfahrer den Plantagen in der bestimmten Schladitord- 



»») Wil. Tyr. XVH, 2. Gesta Kudov, 404, cap. 19. 

Die Dainascener schätzt AI ilaledh Ihn Djuzi iiucli \Vilkcii 1. c. 
p. 29. aul 130,000 Mann, nach Micliauil , liish des croi.s. II, 479. auf 
dieselbe Zahl, aber ohne die lieiterei; wohl Beides zu Luch. Abul- 
faradj 1. c. folgt der letzteren Auslage. 

Abu Jala (Wilken J.c.p. 18.): am 6. Tage des Rabia-l>awwaL 
Al-Hafedh Ibn J^jsai (Wilken l.t}. p. 39. und Michaud, hist 1« e.): am 
Sonnabend, dem 6. Tage a»8. w. Damit ül^ereinstfmmend nennt 
Ahn Jala den sireiten Kampftag einen Sonntag (Wilk^n L o. p.20.). 
Jener Sonnabend war aber nicht der 6., eoodem der 5. Babia-l-awvral, 
und somit nicht gleich' dem 25., sondern dem 24. Julii. Yergl. Wflsien- 
Iddy Yergleiehungstabellen der mnbamedanischen und ohriatlichett Zeii- 
fedmung. Jaff6, König Konrad, 8. 140. hat dies schon bemerkt; "Weil, 
Oesefa. der Cbalifen III, 292. hat« es liberaehen. 
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nung. König Balduin stürzte sich mit den Seinen unmittelbar 
vom Marsche atis auf den Feind und versuchte, auf jeueu engen 
Wegen- zwischen den einseinen Plantagen yprandiringen. Seine 
Ritter aber, dnrch diese Angrifiaart In viele Uebie.Haufei^ 9(er<- 
theilt, wurden an jeder StcHe von bewältigender üebermacht nnd 
aus unerreichbaren Verstecken anp^ejrriffen und nnisöteii nacli 
starkem Verluste zurück. Jedoch äammeitea sie sich draussen 
von Neuem, drangen nun gegen die Plantagen selber vor, ei- 
«tümten eine derselben nach der andern, zerstörten die Mauern 
nnd Thürme und* verjagten oder ersehlugen die Besatzungen. 
Die^ hinteren Treffen, des christlichen Heeres folgten dichtge- 
scliaart; so drang- man diirdi einen grossen Tlieil der Plantagen 
bis an die Ufer des Flusses l^arrady biiiUuicli. Dort setzten 
jucli die Muselmänner wieder und leisteten unter dem anfeuern- 
den Beispiel Ihrer FeMheiren verzweifelten Widerstand. Yer- 
gebend stürmte Balduin einmal und zweimal: die ganze Christ- 
liehe Coloiuie stand wie gefesselt still. Da rief König Konrad, 
unbekümmert um die Störung der verabredeten Selilaelitordnung 
die Seinen zum Angrilf: in ungeJuidigem Keanen brachen die 
Deutschen mitten , durch die vorderen Keihen, sprangen vor der 
feindlichen Front ron 'den Pfef den und drängten mit den schmet- 
ternden Hieben ihrer zweihändigen Schwerter die Türken vom 
Flussfe ab. liieraufhielten sie siegesfroh iiiiie, ^^;l]lleud die Türken 
in. Angst und Hast uac|i der ;5tadt> zurücküokeii ^^). 

Li JJamask war mau iu Verzweifhing: die Kreuziuhrer) sagt 
' /eia arabischer Chronist, hatt^ einen Platz gewonnen, welchen 



^ Wil. Tyr. XYII, 8 und 4. *Oeaia Lndoy. 406 f. Beide fiehriften 
behanptoi, die-Tfirken hätten sich am Barrad j von Neaem gesetsti um die 
Ohristeii vom Waiser absuachneiden. Das vlre in der kaoalreicheu Gegend 
nutzlos gewesen; es geschah nur ans demselben Onmde, nach welchem 
«Ine BeHmsirscUadit an je4em bedeutenden TerrainabBofanItt zam Stehen 
SV kommen snoht 
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noch nie ein feindlichem Heer, weder in alten noch in neueu 
Zeiten eingenommen bat ^^). Die Einwohner fürchteten eine so- 
fortige Bestflrmnng der Btadt/ packten ihre Habseligkeiten zu- 
sammen und bereiteten sich vor, ans de» östHehen Thoren bul 
entfliehen**). Man kann k-anm zweifeln, dass die Christen bei 
einiT kräftigen ikiiutzung des 8ie^?es sogK'idi hätten llei i eii von 
Damask werden können; die Franzosi ii waren noch völlig kampfes- 
frischt die Deutschen gehoben durch einen sdinellen glfinssenden 
Erfolg, und schon in Paneas hatte man die £robeniDg der Plan- 
tagen als entscheidend für den Fall der Stadt -bezeichnet. 

Aber die Kreuzfahrer liescicn ihren Feinden vollanf Zeit, 
sich von dem ersten JSciirecken zu erholen. Sie zerstreuten üich 
yoll ^eutegier und Siegesübermuth in den reichen Plantagen, 
zerstörten die Pflanzungen und plünderten nach Herzenslust'^). 
Dagegen liess Muin Eddin Anar sogleich die nach den Plantagen 
ausmündenden Straissen zum »Schutze gegen einen plützJiehen 
Ueberfall verbarrikadiren und sandte eilige Boten mit der 
Bitte um Hülfe an Seif Kddin Ghazi, jenen Emir von Mbasul 
und älteren ^Bruder Nur Eddin^s"'). Hierauf wandte er sich an 
seine Damascener und suchte ihre Streitlust durch religiöse Beiz- 
mittd isu belebeu. Der vom ChaÜfen Othman geschriebene Koran * 
wurde in der gros.sen Moschee ausgestellt: das Volk drängte 
sieh in Massen herbei, warf sich nieder in den »Staub, betete um 
Bettung, und als der nächste Morgen graute, konnte Anar die 



»•) Abu Jala, Wilken l c. p. 19. 

•*) Wil. Tyr. XTil, 5. Gesta Li|doT. 407, cap. »2. 

^ 'Mia beo Abi Thigj (Miobaad L c.)t les Francs s^itaient dis* 
pers^ dans las jardins, oü la piapart s'ooeapaieat k d^vaster, 4 luer 
et k piUer. 
. *^ WiL Tyr. 1. c Sesta LndoT. 1. o. 

*') IbA alpAthtr iWttkea l c p. 25. lliehaud, biblioth. das teois. 
lY, 96») . ' 

/ 
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aiii Tag zuvor geschlao^eneii Schaaren rachedürsteiid und kampfes- 
mutliig ins Feld iduauä führen ^^). 

% 

Die Christen waren noch in den Plantagen serstrent imd ' 
-wurden von dem Angriff der Türken , völlig iSberrascht Sie 
leisteten ewar mannhaften Widerstand, erlitten aber bedeutenden 

Verlust und virmochten die Feinde nicht wieder in die Stadt 
zurückzuwerfen. Am Abend lagerte sich ein Theil des türki- 
schen Heeres voller Dreistigkeit im Angesichte d^t Kreuzfahrer 
YOr den Mauern von Damask'*).« 

In der zweiten Nacht, vom Sonntag zum Montag, wuchs der 
Muth der Belagerten noch höher, da sie Zuzug aii.-^ beiuicliljarten 
Landschaften erhielten während dieCiiristen schon die Bäume 
der Plantagen benutzten, um ihr Lager mit Yerschanzungen zu 
umgeben ^'). In der Frühe des Montags griffen die Damascener 
an ; den Christen wurde ein Priester erschlagen , der , Kreuze in 
den Händen und am Halse, die Truppen zum Kampfe an- 
feuerte ^'')) ihr Mutli sank immer tiefer, doch kam es an diesem 



Dio Ansstellung des Korans wird von mehreren arabisofaen 

Chronisten erwähnt, aber ohne genauere Znitangabe. Verlegt mari sie 
in die 14^acht Tom 24. auf den 25. Jnli, so bildet sie die natürliche Er- 
klärung für die wieder auflebende Kampflust der Damascener. Al- 
Hatedh Ibn Djuzi (Wilkea I. c p. 29. Michaud, hist. U, 481.). Dehebi 
<Michaud, bibl IV, 95.). 

^'^) Jahia ben Abi Th(yj 1. o* seq. Abu Jala (Wüken 1. o. p. 20 seq.). 
Abu Jala 1. c. seq. 

Abu Jala 1. c. p. 20. erzählt dies schon für die Nacht vom 
Sonnabend zum »Sonntag. Abi Thajj 1. c. sagt: Les Francs eurent nn 
tcl desavantau e, qu'ils se reiifermerent dans des fosses qu'ils creuset-f-nt 
et des arbrcö qu'ils louperont pour en faire des maisons. J^s ersc In int; 
richtiger, dass die Christen erst nach dem unglücklichen Geieciit 
sich zu verschanzen bet^uimen. 

*'^) Abi Thajj 1^ c. seq. Dem Zusammenhange dieäei Erzählung 
" Kaglor, Stadien. ' 1^ 
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Tage zu kciiieiii int.-« hei<li'iidcu wiusainnientreffen. Am Dic nstasr 
rückten di«' Türken, nachdem sie abermals eine Verstärkung 
empfangen hatten , wieder gegen das ehrUtliche Lager vor; die 
Kreuifafarer hielten steh', mit Ausnahme mancher Einxelgefeehte, 
' auf der Detosive; die Muselmänner wagten noch nicht, emen 
äturm auf die christlichen Verschanzungen zu machen*'). 

Dieses Vei lialiiiiss liätte iiucli eine geraume Zeit sich hin- 
zögern können, bis die Christen durch drängendere Notii aus 
ihrer liliitTheit aufgerüttelt wären, nun aber kam eine Intrigue 
zum Ausbruch, die während der letzten Tage Torbereitet wor- 
den war. 

Die Fürsten von Mossul und Haleb hatten schon auf die 

Nachricht von der Ankunft der Kreuzfahrer in Syrien gerüstet, 
waren tlcii Bewegungen »lerselben aufiiK rk-wm gefolgt und hatieii 
sich scliliesslicli von Norden herab den dania.^oenischen GrUuzen 
genähert. Sie standen bei Uimss, drei bis vier Märsclie von 
Damask, als die Eilboten Anar*s mit jenem Hüjfegesucb anlang- 
ten **), Sofort brachen sie auf, sandten Drohbriefe an di^ Christen 
lind schickten auch an Anar ein Schreiben, er solle Damask 
einem ihrer Fchiliciicn übrr^reljen, damit sie im Lall eines \m- 
gliicklii lieu Kampfes mit den Kreuzfahrern dort eine sichere Zu- 
flucht fänden; die Besetzung der Stadt werde sogleich nach der 
. Vertreibung der Feinde wiederum aufhören Was Anar fürch^ 



mich geschah dies am dritten Tage. Auch Dehebi (Miohaud, bibl. 

IV, 95.). 

Abu Jala 1. c. seq. Abi Tbi^ 1. c. seq. 

Ihn al-Athir (Wilken I. c. p. 25): Seif Eddin kam eiligst nach 
Uimss. Ibn Djuzi (ibid. p. 29. Michaud, bist. II, 4S1.I: Ghazi kam 
2nr Hülfe des Fürsten Ton Bamask mit 20,000 Reitern. Mahmud, 
(Nur Eddin) kam nach Harn ah mit einem dreimal Btftrkeren Heere, 
auch dio Sohne des Ghazi kamen mit HOOG Mann. 

Ibn al-Athir (Wilkea 1. o. Miohaud, bibl XY, 9$.). 
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tete , sollte also geschehen : die Feindschaft der Christen sollte 
ihn 7A\ einem Uiitergebeuen der iSuhne Zenki's machen ; die be- 
ruh igende äcfalusfiklausel deü Briefes er^veckte ihm naturgemäss 
kein VertrftDen. Der Vesier yersncbte deshalb, ob er nicht eine 
schnelle Beendigung des Krieges durch Unterhandinngen mit den 
Belagerern erwirken könne.« Den Deutschen nnd Franzosen meldete 
er die drohende Xdhc der Söhne Zenki's, .denen er noch dazu 
bei einer längeren Dauer der iielafrernn-i die Stadt übergeben 
werde; die Jeniäulemiten fragte er, welch ein Vortheii denn 
ihnen daraus erwaehse, wenn entweder die abendländischen 
Christen oder die Söhne Zenki*« Damask besetst^^*}. Dies 
war in der That der rechte Weg, um die Aufhebung der Be-' 
lagerung in kurzer Frist zu erwirken. 

Denn in dem christliclien Heerlager waren seit dem letzten 
Sonnabend, dem Xage des Sieges in den lUautagen, schon ver- 
schiedene Spaltungen ans Licht getreten. Die Jenisalemiten 
hatten am 24. nicht gerade glfteklicfa gefockten; die Entscheidung 
des Tages war von den ungefügen Deutschen herbeigeführt 
worden : dies hatte die Jerusalemiten wohl sogleich gründlich 
vcnsliinmt *^). Nun weckte das Schreiben Anar"^ bei ihnen im- 
zweifelhaft die Erinnerung an jene glückhche Zelt, in der König 
fulko im Bunde mit Damask . "dem Vordringen Zenki's ein«i 



*ß) id. ibid. 

Ein Beweis dafür liegt vifeUeicht in dem gereizten Tone, m 
welchem dfe Oc!>ta Ludov. 406, B. yon dem Siege der Deutschen- 
sprechen. Dictum fuit (Conrado), quod prima (acies) com Tnrcis con* 
flictum inierat, qui egrcssi ab urbe ante ripam fluminis totis viribus 
resistebant. Sed quando Theutonici hoc audterunt, utpotc hominels 
impatientissimi, et qui non sunt iu armorum negotüs circumspecti, sed 
propria capitis dementia fnribundi, relicto ordine in quo erant in acie 
conetitnti, passim cum impetu cucurrenint. Cucurrit ctiam cum ceteris 
Imperator, et per medium phalanr^ia Regis Frauciae sine ordine pene- 
trautesi usque ad locum oertamims fnrore Theutonico promporimt. etc. 
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festen Damm entgegengesetzt hatte; aueh mochte der Vezier 
etwa die EiueueroDg der Tributzahlungen, weiche er m Irühtieii 
Jabren dem Reiche JefOBaleni geleistet hatte, yersprechen f 
kiHB dehon wesige Tage nach Eröffirong der FdndseUgkeiten 
war das jenualeinitiflche Hauptquartier iron dem lebhaften Wunsche 
erfüllt, diesen uiiglückäeligeu Krieg sobald alä irgend möglich 
2U beendigen*"]. 



Pertz, Mon. v«^8 XVI, p. 719. Annal. Rodcmses, ad a. 1147: 
sedacii (cmcesignati) a lerosolimorum rege, ne forte captis dvitaiiboa 
amitteret ipse tribnla terrae » eto. Pie BeweiilKraft dieser Terdoselteiir 
Kotir einer dOrftig Imteniofateton QueUensehriffc ist freiHch sieht sehr 
stark. 

*^ Die angegebenen Grttnde für den nah sogleich folgenden Yer^ 
rath der Jernsalemiten sind die einslgen^ -welche man namhaft naehen 
darf, da die übrigen sftntmtlich dem Gebiet der Sage anzogehSren 
scheinen. Barn Graf Dietrich YÖn Flandern die Herrschaft über Da- 
mask für sich begehrt nnd dadurch die' Eifersneht der JeruBalemiteD 
erweckt hat, ist .voUstitaidig nnrichtig; vergL oben, sur Kritik der 
Quellen, S. 28, Anm. S, nnd nnten Anm. 52. Dass Raimund voa 
Antiochien der iniellectaelle Urheber des.Verrathes gewesen, ist wahr* 
«sbeinlich ebenso nnrichtig, nnd dass mebrere Byrische Barone Ton 
denDamascenerpi fSrmllch bestochen worden sind, ist wenigstens nicht 
genügend Terbürgt, da Wilhelm Ton Tyms trotz, aller ITacbforaohungeD 
nicht einmal die Namen der Bestochenen hat mit Sicherheit erfohren 
können,' nnd da auch kein anderer glaubwürdiger Chronist diese 
ITamen nennt Wil. Tyr. XVII, 7. • Qui autem fuerint tarn detestabilis 
ministri Scherls, raiia multorum nihilominus fuit opinio, sed mihi pro 
' certo compertum non est. Cfr. Qesta Ludov. p. 408, cap. 25. Gerhqh 
' Ton Beiobersberg spricht L c. p. 4({3. ebenfalls von dieser Bestechung; 
seine Aussage ist aber nach der ganzen Haltung seiner Schrift gerade 
über diesen Punkt von gar keinem Gewicht. Abulfaradj 1. c. p. 342. 
Verdient ebenfalls keinen Glauben, da er die Bestechung durch Aus- 
zahlung Ton 250,000 von Erz verfertigten und mit egyptischem Golde 
überzogenen Goldstücken machen lässt! Vergl. Wilken, Gesch. der 
Kreuzzüge, III, Beilagen S. 31. — Es ist noch ^u bemerken, dass 
gleich nach dem Kriege um Damask die Tempelritter als die Verräther 
bezeichnet wurden, später auch die Eospitaliter. 0fr. Anonju. ad Petrnm 
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Die Krencfahrer hegten mm grossen Theile denselben Wnnseh* 
f9chon nad) dem ersten schweren Unglücksfall, der das heilige 

UnteniehiiH 11 ixctroffen hatfo, nach der Niederlage der Deutschen 
bei Doryläum, waren, wie wir wissen, viele Pilger, an jedem 
Erfolge veraweifelnd, in die Heimath zuriickgokchrt Diese 
Stimmung hatte auf dem Marsche durch Kieinasien noch weiter 
om 'sich gegriffen und selbst noch während der Vorberdtongai 
SU dem damascenischen Kriege hatte einer der bedeutendsten 
Krellze^fürHten , Herzog Weif VI., voller Missinuth den Orient 
verlassen'^''). Vor den Mauern von Damask bildete sieb darauf 
sehr schnell eine Partei, die jenen Flüclitlingen möglichst bald 
zu folgen wünschte; an ihrer Spitze standen Dietrich, Graf von 
Flandern, und Arnulf, Bischof von Lisieux. Diese beiden Männer 
- nahmen flir Sie Hoffnungen der auch jetzt noch opferbereiten 
Wallfahrer eine ?vhr gefährliche Stellung ein, denn der gelehrte 
Bischof genoss hohes Ansehen im französischen llücrc, Dietrich 
von Flandern war mit König Konrad nahe befreundet und seine 



cap. 25. Chron. Petcrshiis. 1. c. (Dei milites comq^ pecunia etc.). 
Chron. Pisan. Archivio storico, VI, 2, p. 12, ad a. 1148. Bernardus 
thesanrarius, Muratori, SS. YII, 766 etc. Die Mitglieder der geistlichen 
Orden liaben sich aber scliworlicli des Verrathes schuldig gemacht, da 
König Ludwig ihrer in seinen Briefen aus Palästina mit den freund- 
lichsten "Worten gedenkt. Cfr. cp. Ludovici ap. Duch. IV, 512 f., ep. 
58, 59, 00. liecueil des bist. XV, 501, ep. 52; 508, cp. 67, 68. Ausser- 
dem sagt der Anonym, ad Petrum cap. 25. ausdrücklich: rex (Ludo- 
■vicufl) fratres templi 8ern[nM' studuit excusare. — Der Torrath fallt 
wahrscheinlich dem Kiinig- Üaiduin III., oder weniggteus dessen Käthen 
zur Last. Denn Muin IMdin Anar hat sich wohl ohne Zweifel mit 
diesen Männern in Verbindung gesetzt, als er die Aufhobunir der Be- 
lagerung zu erwirken versuchte. Die meisten deutschen Annaluu klagen 
daher auch kurzweg den König Balduin an. Cfr. Pertz, Mon. SS. XVI, 
p. 190. Annal. Magdeburg, ad a. lliS; p. 83. Annal. i'ulul. ad a ll-iS; 
p. 719. Annal. Rodenses ad a. 1147; p. 727. Anaal. Brunwilar. etc. 

S. Kap. 4. Anm. 26. 

Anonym. Weingart cap. 13. 
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Stimme wog um so schwerer im Rathe dei Füieten, als et sich 
durch alle übglücksfiÜle hindorch eme namhafte TnippeDSchaar 
gerettet hatte. Trotsdem wagten sie noch nicht offen zur Auf- 
hebung der Belaprenmg zu ratlion, sondern schlössen sich vor- 
erst den Jerusalcüiiten au, die gerade jetzt das Pilgerheer zur 
Beendigimg de|> Krieges za zwmgen beabsichtigten .^'}. 

In der Nacht vom Dienstag auf den Mittwoch, ikk lidem die 
christlichen Schaaren einen ganzen Tag lang auf der Defensive 
geblieben waren, wurde Kriegsrath gehalten Die Jerusalemiteh 
entwicl^elten, wie viel Blut die Besetzung der Plantagen gekostet 

hatte zeigten auf die letztvergangenen Tage, um zu beweisen, 
wie schwierig aus der jetzigen Stellung ein Sturm auf die Stadt 
sein werde schilderten die südöstliche Seite Damaäk's als 
leicht zugänglich: dort gebe es keine Plantagen zu erobern ^^), 
die Mauern seien niedrig und schwach**): kurz die fremden 



Anonym, ad Petrom cap. 24. Cornea Flandrieii^i iTn Theodericus 
festinat ad reditum ..... Lexoviensis (eniscopn?) vota comiHs pro- 
movebat . . . . u. a. a. 0. Es ist m^ht deutlicii , ob diese abond- 
ländische Friedenspartei bei der Austuiuung der vorratherischeri riünc 
der Jerubaltiiiiteii mittäuschte oder getäujRiht wurde. Der Anonym, 
scheint ihr die Tlieihiahme am Veirath zur Laft zu legen, da er den 
Vorwurf, der ilir in dieser Riclifcuug gemaclit wurde, ofTen ausspricht 
und kein Wort zu ihrer Entschuldigung beifügt. Vgl. namentlieh Kap. 25. 
Celebre est interveniysc piuditionem etc. 

*') Anonym, ad Petrum cap. 25. Sed eadem noote regibus ^er- 
suasum est etc. 

Gesta Ludov. 406, A. Propter hoc Priiieipes po.stea plarimum 
doluerunt, quod urbem a parte ilk proposueraut obsidere. 

Anonym, ad Petrum cap. 25: quia inde erant turres et muui« 
inlna tutiora. ' ^ 

Oesta. hadov, 407, 0: non sunt hortj, neo arbores, quibus pos* 
sei aoeeasns impediii. Wil. Tyr.XVII, 5: neo pomeiia esse, qu&e urbt 
sint pro tohon eto. 

Anonym, ad Petr. 1. c: utpote munitionibus oarente eto. WiL 
Tyr. L o. Gesta LudoT. 1. c. 
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Könige liessen sich überreden und in der Morgendämmerung 
brachen die Truppen das Lajier ab, um sich auf die südöstliche 
Seite der 8tadt eu begeben ^^). 

AJs man an dem bezeichneten Orte anlangte , belehrte ein 
Blick über die Lage des Heeres und über die Absichten der 

Jerusalemiten. Man war in eine wasserlose, kahle Ebene hinans- 
gezogen; wiu sollte man ohiu' S])oi>e, PHTdefiitter uiul (uiiank, 
ohne Obdach und bcliutzwelnen die glühenden Strahlen der , 
syrischen Julisonne und den Ansturz der schnellen Kciter des 
Feindes ertragen? Die Befestigungen von Damask, die auf der 
südostlichen Seite durchaus nicht schwach waren, hätten eipe 
regelmässige Belagti imi: • ifordtTt; man hatte aber keine Ma- 
schinen mit öich gefühlt, man hatte kein lIuJz, sie zu erhaiien. 
Die verlassene Stellung in den Plantagen war sofort von deu 
Damascenem. stark besetzt, jeder Zugang mit Verbacken gesperrt 
wordep; wohin man auch sah, blieb ein schleuniger Bückzug 
die einzige Rettung '^). 

In gewaltiorem Unwillen brausten die Massen auf; ein all* 

gemeiner Kui nach V'errath durchtostc das Lager. Bald u urden 



Anonym, ad Petr. 1. 0. Di« ergo sequenti aTulsere tentoria. — 
Abu Jala (Wilken i 0. p. 22.): Sie zogen alao am Mittwoch vor 
TagOBanbruch ab. Diese Worte besiehen sich zwar schon auf den 
gftozUohen Bficksag von Damask. Indessen erwähnt keiner der arabischen 
Chronisten die den Bficksag YoransbesCimmende sdd^stliche Bewegni^ 
des ehnstliohen Heeres, und dass der Yerratb jedenfalls in der ange- 
gebenen Art aosgefUirt worden ist, erfaiiren wir mit Sicherheit ans 
einem eigenen Briefe Konrad^e. £p. Wibaldi ap. Martene ep. 187, ap. 
JafiS ep. 144. Beoneil des bist. XY, 534: traditio, a quibns minime 
earimos, inknaemodiim facta est, quod ipsi (lerosolimitaui)'eo in loco 
olvitatem inezpngnabilem esse asserebant, et ex indastria m aliam par- 
iem, nbi neo aqua exeroitui suppetebat, neo aeeessns aUcn! patebat, 
BOS dacebant. 

^ Oesta LadoT. und Wil. Tjr. IL eo. seq. 
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Balduin, der Patriareh , die Jeiiipelritter angeklagt, bald hicbS 
es, der Graf von Flandern trage alie Schuld an dem Unheil, 
bald, Haimund von Antiochien habe ans Hass gegfeii' den König 
von Frankietch die Jenualemilen bestochen, oder wieder, von, 
Anar hätten sie Grold genommen, aber das Sündengeld sei fSetkch^ 
Grott habe es in Kupfer gewandelt 

Die Entscheidung war jedoch unwiderruflich gefallen. Graf 
Dietricli and seine Anhänger schlugen deshalb sogleich vor, nach 
Jerusalem zurückzukehren und BelagWungszeug lur eine bessere 
Gelegenheit zu rüsten •*). König Konrad^ erbittert (Iber die lünke- 
vollen Jeruöaleiniteii , willigte ohne Weiteres ein und so galt es 
nur noch, den ixouig von Frankreich zu dem gleichen Entsehlussc 
zu bewegen. Da aber trat der unermüdliche Bischof Grottfried 
Ton Langres hervor und rief, sein Herr dürfe nicht eher weichoi, 
als bis er irgend eiiie Thät zur Ehre Gottes vollendet habe. 
Graf Dietrich kajn mit dem Bischof in Streit, beschwerte sich 
bei Konrad über den verwegenen rfulleii '^'^) und erinnerte end- 
lich, dass Gottlxied mit 40 Kittern auf Kundschaft ausgesandt 
wurde, ob er sonst irgendwo einen geeigneten Lagerplatz und 
einen bequemeren Zugang zu der Stadt finden könne. Wahrend 
der Abwesenheit des Bischöfe überredeten alsdann der Graf und 
seine Freunde den König von Frankreich: es diene dem allge- 



Dies ist zum Theile den Sagen eatnommen, über die qban 
Anm* 49. gesprochen ist. Einige dieser Sagen sind, ihrer frühen £r- 
wulinung nach eu urtheilen, ohne Zweifel sogleich im Gefolge der 
Ereignisse eatstaifden. 

Anonym, ad Petr* 1. c: qni reTortcbantur animo consaluerunt, 
vi, quia imparaü venefant ad moram obeidioius, redirent lerosoii* 
mam etc. 

Anonym, ad Petr. L e. (Comes Tiieodericus) Teutonice dixit 
(Conrado), quod satis indignnm erat sustineri, ut temeritate iUiaa 
presbiteri reprobaretar consüium etc. 



# 
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meinen Besten und die Achtung vor König Konrad erfordere es, 
dass auch er sich nun füge*'}. 

\au\ so geschah es. Die Kreuzfalirer verliesseu noch an 
demselben Tage, in dessen ersten Stunden sie aus den Plantasren 
abgezogen waren, die Umgebungen von Damask und begannen 
den Rfickmarsch liaeh JeniBalem Die Türken eilten Ihnen 
nach) brachen in die Hinterhut und in denTroas des chrlstUehen 
' Heeres und richteten dort sehr bedeutenden Schaden an 
Ausserdem geriethen die Christen untereinander in bitteren Hader, 
da die Abendländer den Jerusalemiten iieltige Vorwürfe wegen 
ihrer SchlechtigiLeit und Treulosigkeit machten ^'). ^ So l^am man 
in «ler traurigsten Verfassung nach Jerusalem. 

In der heiligen Stadt scheint sich die Stimmung zwischen 



id. ibid. seq. Der Anonym, atj Petr. LMobt uns zum ersten Male 
sichere Auskunft über die Vorgiluge, die den gänzlichen Rückzug von 
Damask herbeifülirten. Durch seine Darstellung wird üntor Anderem 
die Ansicht Gerhoh s von Reichersber;:; 1. c. widerlegt, wonach der Letzte, 
der sich zum Aufheben der Belagerung entschloss, König Konrad ge- 
wesen sein Boll. 

•*j ■Jiach der Darstellung der Gesten .S. 408. könnte es .scheinen, 
als ob der Kückzug von Damask nicht so schnell auf den Marsch um 
die Stadt gefolgt^ wäre, indessen ist es nach der Aeusserung Abu Jala^s 
(8. Anm. 58.) wohl zweifellos, dass sich die Kreuzfahrer höchstens 
einige Btmideii an der ftfldöstlichen Seite Von Damask 'aufgehalten 
bähen. 

Anonymus ad Petr. 1. o. Der €baf*Ton Flandern and seine 
Avhünger geben den Bath, at.redirent lerosolimam. 
Ahn Jala (Wttken 1. c. p. 22.). 

(Hsta LndoT. p. 408, C. Popnfi» pedestris de Franeia com 
Syrianis liiigando improperabant, et aperte dicehant, qnod non -erat 
bonnm Franoigenit pro eis ciritateB aoqnirere, liee lahores et snmptos 
pro S jiianis effimdere, qnia Tnroi meliores erant et Üdelioiw illis, qni 
fidem neo Deo nec prozimis obsemabani. 
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den du btlicheii rarteien immer feindasdiger gestaltet zu haben. 
Dem König Kourad zeigten die Jeru^aJemiten jetzt unverhohlen 
eine unfretindliche Gesiimiing^^), während sie den König Ludwig 
mit ausgesuchter ZuvorkonimeDheit Behandelten**). Es kam 2war 
noch einmal eine allgemeine Versammlung zu Stande ^^). in der 
trotz des WidmpiiH In s jiner nach der Heimkehr verlangenden 
Partei beäciilossen wurde, die starke türkische Festung Ask^on 



Anön^Tii. ad P' rrum cap. 2G. Rex Conrndus .... minij'? favoris 
habons in terni, Veigl, den Selduss de» voraulgolienden Kapireis. — 
Benicrkenswerth ist auch dio geringschätzige Art, mit der zwei andere 
Quellenschriften von König Konrad sprechen: die Gesten, z. B. auf 
Seite D. Imperator adhuc 8ua simplioitate deceptus .... und 
"Wilhelm von Tyru8, z.B. XVI, 21, (^uibus verbis Imperator, sicut 
Tir Simplex erat, persuasu» etc. Vergl. oben Anra. 47. — Dieneueren 
franrösiscben Oeschichtschrcibei' dei zweiten Krenzzuges nutzen diese 
kleiiitu Zilgo In einer 7.um Theil sehr eigenthümlichen Weise aus. 
Häufig sprechen sie von den <:uten Leuten, den Deut.sch*'n, si na'ifi, si 
simples; Capefigue sagt einmal (Hugues Capct et les rois de la troi^- 
si^me race, IV, 158): Tous (les grafs (&ic) et les barons) allaient suivre 
Conrad reiDpereur,,dout le bras etait fort et Tesprit si naif que, selon * 
le chroniqnenr Odon de Deoil, ou Taarait pris pour uae joune fille 
qui sortait ponr la pramldre Hofs de son manoir. Odo enthftlt sehlaohter« 
dings nichts, welche« za dieser Art von Charakteristik Anlass geben 
kSmite. Micbaod, hist. des eroie. If, 156 eharakterisirt fthalich. 

König Ludwig schemt bei seinem Binzogo in Jenisalem ran 
den Einwohnern der heiligen Stadt mit überaus grossem Jabel bewill- 
kommnet SU sein. ' «Wie ein Engel des Herrn,'' so heisst es, wnrde 
er eDpfan^en. „HosiannAh, dem Sohne DaTid^s-^ ,,gesegnet sei, dar da 
kommt im Kamen desHerm^ so schollen ihm die Jnbelmfe desTolkes 
und die Gesinge der Geistlichkeit entgegen. Cfr. Gests LndoT. 40$. 
WiL Tyr. XYI, 29. Die' Gesten und Wühehp setaen den Einzog Lnd* 
wig*s freilich irriget Webe (s. Anm. 26.) noch for den damasoenisehen 
Krieg, doch ist ihr Bericht fiber die Art des. Einzuges Tielleiöht nicht 
unrichtig. • 

S Gests LudoT. 409, cap. 26. WH. Tyr. XYU, 7. , 
' Gssta 1. c: Ibi erant aliqai nobiles de rsgionibps alienis, qoi 
magis ofBoiebant quam innarent ad negotimn promonsadnn* Malebani 
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zu belagern ^'), als aber die Deutschen und die Fraozosen in 
der zweiten Hälfte des August bei Joppe, dem verabredete^ 
Sanunelplatze etatrafen, fanden sie dort beinahe Niemanden von 

den Jemsalemiten, warteten rergeblieh acht Tage lang und gaben 
endlich die Untemelimung auf"). Es ist nicht unwahräclicinlich, 
dass die Jerusalemiten nur aus steigender reindsehaft gegen die 
Deutschen von Joppe fem geblieben sind. König Konrad fühlte 
wenigstens ^en den Krenz&hrem angethanen Schimpf sehr üe£^% 
20g nun mit dem Beste seiner Getreuen nachAIckon und schÜRe 
sich am 8. September nach Griechenland ein König Ludwig 
kclu ie dagegen n i L einmal nach Jciuaulcm zurück. Er wollte 
nicht gehen, oiuie der beluisucht jc>eineä Herzens, für deu Heiland 
zu fechten und zu siegen, genug getimn- zu haben. Zwar ver- 
Hessen ihn noch im Jahre 1148 fast alle französischen Grossen 



tium redire ad partes proprias, quam aU väus alieaös in Syria ciuicatcä 
obsidcrc. 

Die folgende Anm. zeigt, dass die Versammlung in der That 
heschloss, die Fettimg Aikalon zu belagem. Die Oesten irren daher, 
' wenn sie L e. sagen: Satis et din Mt inter eos de iato negoüo yenti- 
UUum, Bed nihil finaliter foit ordinatum .... Et sie sine effectn aUqno 
solutnm fu!t Parlantentnn. Aehnlich Wil. Tyr. L c. 

£p. Wibaldi, ap. Marlene ep. 127, ap. Jaff6 ep. 144 Expedittoneni 
tarnen ii>idem versus Ascaloniam nnanimiter se motoros spoponderant» 
locum et diem praefixenmt: illio ex condicto Tenientee neminem fere 
invenhuns: ibi nniTeisitaiem ooto firnstra cUebnB praeetolatif secando ab 
eis delnsi, ad prepria tendimns. Cent Praem. Peris, Mon. 88. VI, 454, 
ad a. 1148; res Franeorum et Imperator, iterum condicto die äd obei« 
dendam Ascalonem onm suis Joppo conreniunt. 

'^*) Dies geht au« dem in der yorigenAnm. erwfthptoi Briefe Kon- 
rad*8 an Wibald snr Genüge hervor. 

Ep. VibaMi 1. c.: navea reditnri in festo beatae Mariae 
in Septembre (8. September.) intravimus .... Otto Fris. gest. Frid. I, 
59: naves apud Ptolemaidam tngressns eto. 

Anonym, ad Petram oap. 26: milida sie deflnzit urgente inopia, 
nt rez Franoomm^ fere solns remanserit. 
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er aller blieb, Ton den dringendeo Bitten der Jerasalemiten be- 
^og^n, bis nach Ostern 1149 in Palästina Dann mnaste 

freilich auch er und ohne einen neuen Kampf mit den Türken 
den Rfirkwe«: nntreton, da Cheine AnweseiUioit in der Heimath 
dringend nothwendig war^^). 



Ep. LndQTici ad Sagerlun, ap. Bnchesne IV, 512, ep. 58. Becodil 
des bist. XV, 601, ep. 52: Vale, sdens et InteUigeDS quontam in boe - 
primo traneittt (Ende 1148) repateiare credidi: sed Orienialis eoclesiae 
oppressionem et instantem ipsius terrae neoessitatem inspictens, j^ietate 
commottts, et totius (Mentalis eoolesiae precibns Tiotns, uBque ad Pasehap 
transitfam remanere ad ipsiuB eceleaiae snstentationem promtsL Geste 
* Lader. 410, oap.*27. Bex Frandae.... in fiiemsalemPaBohaDomim 
celebravit etc. Cfr. Wil. Tjt. XVII, 8. 

) Sogerius schreibt an den König, Dach. FV, 512, ep. 57. Recueil, 
XV, 509, ep 69: Redierunt regni perturbatores ; et ta qui defendere 
debercFt, qua&i captivatus exulas ; ovem lupo tradidisti, regnum raptoribos 
exposuisti etc. S. ausserdem den Brief des Grafen von Flandern an 
den AbtSugeritts, BecueilXV, 512, ep. 77. Ducli. IV, 515, ep. 65. eto. 



Digitized by Google 



SECHSTES KAPITEL 

Die Kückkeiir der Könige. ScMussbetraclitimgeii. 

König Konrad bestieg in Akkon am 8. September 1148 die 
byzantinische Flotte, die ihn nach Syrien gebracht hatte und 
segelte nach Ciriüchenland_, da er s«ich wUhrcud seinem xiufent- 
haltes zu Konstantiuopd im Aiitaiig des Jahres 1148 eidlich 
verpflichtet hatte, nach Voüendung der Pilgerfahrt einen zweiten 
Besuch am griechischen Hofe abzustatten In, Thessalonich 
traf er mit Kaiser Manuel zusanunen der ihn und seine Be- 



^) ClnnAmoB p. 87: tvvbs (KoQffceSos) ühp 9tepcl talg 

*) AimaL Palid. Fwts, Von. 88. XYI, 88, ad a. 1148. Quoniam 
antem obligaverat (Cooradus) se juromealo twmmm , Constantioo- 
polim regredilar. .Der Anonym, ad Petnim anShli swar Kap. 26, 
Konrad habe ans Faroht Tor den Normannen nnd sdiUesilich anf den 
Bath des Tertriebenen Fürsten von Capaa diese Bonte gewfihlt; es 
kann aber offenbar Beides richtig sein. 

*) S. Anm. 1. Otto Fris. gest. Frid. I, 69: (Gonradns) Aratrom-et 
amicnm sninn Hanael ... in Achigae sen Thessaliae finibns invenleoa 
adiii . 



Digitized by Google 



206 



Sechstes KapiteL 



gleiter, den Herzog Heinrich von Baiern, den Herzog Friedrich 
von Schwaben und einige deutsche Bischöfe nach Konstantmopel 
fahrte und bis zum Frtthjahr 1149 dort bei sich behielt^). Die 
freundlichen Beziehun^n zwischen den Deutschen und den Grie- 
chen, die durch den Kren/zug eiiu' kurze IInteibreehini<r erlitten 
hatten, wurden während des zwtiiiiahgtn Aufeiitlialti's ji-ner 
Fürsten in Konstantinopel soweit aU möglicJi wiederhergestellt: 
Herzog Heuirich von Baiem heirathete eine griechische Prin- 
zessin'); Konrad und Manuel begannen eme Unterhandlung (Iber 
die künftige Vermählung des jungen Königs Heinrich mit 'einer 
aiHU'ieii gri('( hisi Inn Prinzessin ^) und entwarfen den Plan zu 
einem grossen .Feldzugt^ gegen ihren gemeinsamen Feind, den 
König RQger von Sicilien Freilich war bei Alledem sehr be- 
denklich, dass Kaiser Manuel jetzt eine durchaus veränderte Stel- 
lung zu den italienischen Händeln einnahm. Denn indem er 
sich mit den Vorbereitungen zum Kriege gegen die Normannen 



*) Anonym, ad Petrum Lc: profectus est ConstantinopoUm. Annal. 
Palid. 1. 0. Ex htstoria.If''raBcorum, Reoueil des hist» XII, 116. Im- 
perator CoDsiautinopolim reTersus est etc. Daraus ist »bgeecbrieben 
Sigeberti continuatio Praemonsirai. Peris, Hon. SS. 454, ad a. 1148,. 
S. ausserdem JaiF4, Kdiiig Konrad, S. 143, Apm. 77. ' 

^) Jaff4 bezieht 1. e. p. 144. die Heirath Heinrieh^s auf den Winter 
1148— 1149. and fahrt 1» 0* Anm.80. seine Beweise daf&r an. Dagegen - 
ist aber zu bemerken, dasa die Annal. Palid. 1. c.< sehr «bestimmt zum 
Frtthjahr 1148 und mithin zum ersten Anfonthalte Konrad^s in Kon- 
stantinopel sagen: Heinricus marohio, firater regia Conrad!, eonsobrinam 
r^^ Oreoomm dnzit nzorem. 

^ Auch diesen Plan setst.JaflK 1. c. an den Sohluss des Kreus- 
soges. Der Brief Konrad's, in -welchem davon die Rede i8i'(£p. Wi- 
haldi ap. Martens ep. 188, ap. Jaff4 ep. 243.) enthUiaher keine Zeit« 
angäbe über die ersten Verabredungen. 

') Annal. Falid. 1. c. zum FrOfbjahr 1148: Tentonld regni euin eo 
fsdeia nexuerunt: . zum Winter 1148—1149: (Coaradns) com rectoro 
eintatis adTsisus Rbziemm consilia molitnr. 
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bescbäftigte, erhob er m gleicher Zeit Ansprüche auf einen Theil 
Italiens, verlangte, dass dieselben von den Stanfem anerkannt 

würden, und scheint in der That von König Konrad und Herzog 
Friedrich irgend eine Zusicherung der Art empfangen zu haben 

^) Cinn. p. 87. (und AVintcr 1148 — 1149): o bt ßaodivg rcöv 
naXai (etwa Frühjahr 1148!?) Trooou olnyrjd'ivTcov avfui'mniüy.fv uvroi 
(Ko^ffädu))' yoav b\ ravrct, onco^ ' IxaXiav iig tÖvov, ti] paaikiÖi 
dvaödaaiTO KiQr'jvr], j]V y,ai civvog |vyyfv/; ovaav no ßaGilti xßr/jy- 
yvrjüsv. o^xioig ovv dtvr^oot;; «uro? tt y.ai 0()tÖaptxog tu atfioi df- 
doyfitva tilgt (oaccvxhg Tfjg Pcoiiai^ov cinaXXcixxovrcn yj]?. Jüie^u merk- 
würdige .Stelle iht, soTiel ich weiss, bisher nirhc beaclitot worden. Es 
dürfte aber Avenig.stens richtig sein, dass alte byzantiniscbo Auaprücho 
auf bestimmte Theilc Ttaliene während der beiden Anfenihalte der 
deutscheu Füräteu in Konstaotiuupel zur Sprache u' l i ianien und von 
den Stauferu in irgend einer Form anerkannt \vurdeu sind. In den 
deutsch-griechischen Verhandlungen der nächsten Jahrzehente finden 
sich nämhch mehrere Punkte, welche für diese Annalime sprechen; 
z. B. in Betreff der beabsichtigten Heirath zwischen einer komnenisehen 
Prinzessin und dem Kaiser Friedrich I. (1153 — 1155). Beide Hufe 
interesßirteu sich lebhaft für diese Heiratli, trotzdem aber zerschlugen 
eich die Verhandlungen und, wie es scheint, nur wegen der Ansprüche 
des Kaisers Manuel auf italienische Gebiete. Cfr. Cinn. p. 135» Ep. 
Wibaldi ap. Martene ep. 3ö7, 388, 4U7, 408. ap. Jaöe ep. 410, 411, 
424, 482. Nicht lange darauf — im Herbst 1155 — scheinen sich die 
Otieohen jener Zugeständnisse der staufiscben Fflrsten to^ 1148 he- 
dtent sn haben , mn die Bevölkerung eiuigcr süditalieniscben Gebiete 
leii^ier fOr Kaiser Hannel zu gewinnen» Otto Ton Freising berichtet 
zwar gest ?ridi II, 29: (Ghraeei) literss, qnasdam sigillo (imp^ratoris 
Friderid) cilaosas per surreptionem acceperant . . . Cfraeci Gampaniam 
simiil et ApnJiam ingrediontiir ostensisque iraperiafibns Jiteris, maritima 
aibi a principe ooncessa foisse meatiuntur etc., aber soleb ein B^Sbstahl 
and Being sind kanm glaabüoh, da der geBandtsoIiaftliehe Verkehr 
swisehea beilies Hafen trotz alles Aggers der Deutschen Uber die üsp 
Ueidsdien Erfolge der kriechen nnonterbrochen fortgeht Yeigl. fiber- 
lianpt Cinn. I. o. seq. fip. Frideriei L ad Ottonem Frising. episc. (am 
Schlnss). Otto Fris. gest Frid. U, 11, 24, SO, 82» Ragewin I, 6 nnd 
a. -a. 0», TieUeloht besieht ^h anch noeh folgende Stelle in Bage^ 
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Er Jogte damit aber nur den Gruud zu neuen Zwistigkeiten mit 
den, deutschen Fürsten. 

Im Frühjahr 1149 .schickte Konrad geinen Neffen Friedricli 
von Schwaben durch Ungarn nach Deutschland voraüs, da die 
Lage der Dinge In der Heimath eine schleunige Yerstiirkim^ 
der Regierung nöthig machte •). Denn Herzog Weif VI. hatte 
auf dem Rückwege von Syrien ein BiiiKhiiss mit König Roger 
geschlossen, war so eben in Deutschland angelangt und hatte 
unmittelbar darauf einen Krieg gegen die Staufer begonnen ^^)* , 
Konrad hofin:ei denFeldzng gegen die Normannen trotzdem jioch 
ins Werk setzen können, verhess deshalb Konstantinopel 
ebenfalls im Frühjahr 1149, fuhr das adriatisdie Meer hinauf 
landete bei Pola in Istrien und ritt nach Aquileja, wahrsdiein- 
lich in der Absicht, dort ein Heer zum Kampfe gegen den Kö- 
nig von Sicilien zu sammeln } Gleich darauf erhielt er aber 



wln II, 74. auf diese Hftndel: (Im Jahre U64 geben Herzog Heinrich 
▼on Kämthen und andere Gesandte nach Konsiaatrnopel) respensa 
portantes, ut dioebatur super petiüone ConstaatioopolitBni priootpis de 
Pentapoleos niaritiinis in Apniia , et qaibusdam secretioribos oonsolta- 
tiooibus contra Voilhelmani Bogerü fiJeafi fflio]B,^et in regno snoces- 
soresi. — ; Es mag noch bemerkt werden, dass in der Coneordia toter . 
Eugeidnm papam et Fridericnra imperBiorem Tom Jahre 1158. (Ep» 
Wibaldi ap. SCarteno ep* 385, ap. Jaff4 ep. 407.) der Kaiser und der 
Papst ehiander Terspreohent den Orieohen keine Ansiedelnngen in Itsr 
lien zttsiigestehen, offenbar liegt aber anch hierin kehl TSUigsnreicbender 
Gegenbeweis gegen sian&che Zugeständnisse im Jahre 1148. 

Otto Fiis. gest. End. I, 59: Fridericnia duoem . . . (Conradas) 
ad cognosoendum, Tel potins ad eorroborandnm imperii statnm prae* 
mi^ Qni « '« . mense April! ad propria redüi Friedrieh ist woU 
wlhrend des Wintert noch in Konstantinopel gewesen, da «r erBt m 
spät in Deutschland eintraf! 

Otto Fris. 1. e. Anonym. Weingart. L 0. 8. das ü&here bei 
Jaffe, König Konrad, 8. 167. 

'0 Wir wissen niflht, ob Konrad von einer griechischen Flotte um 
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80 bediohlidie Nachfiditen über die welfisebe Fehde, dass er 
sidi' eUends nach Deutschland auf den Weg machte Von 

diesem Augenblick an war er bis zu seinem Tode ununterbrochen 
mit den lioimischen Angeloj^cnhciten beschäftigt ; ertjt sein Nach- 
folger, Kaiser Friedrich L, brachte es dahin, wiederum persönUch 
in Italien auÜBUtreten« 



König Ludwig verliess Syrien nach Ostern 1149 und segelte 
auf gemietheten Schiffen gen Westen. Während der Seefahrt 
erlitt er dii^ige Urifölle. Denn er gerieth mit seinen Schiffen 
, unter griechische Kreuzer, die damals in grosser Zahl ausgelaufen 
waren, um die Normannen von neuen Streifzügen gegen byzan- 
tinische Küsten und Inseln abzuhalten. Das Sehitf, auf dem die 
Königin Eleonore sich befand, wurde von den Griechen genom- 
men, und schon drohte ein ernster Kampf zwischen den beiden 
Flotten auszubrechen, als ein normannisches Geschwader ersohien 
und ^e Königin befreite t). Darauf aber wurden die franzSsi- 



den Pelopoiines herumg-eföhrt wrirdn, oder ob er etwa zu Lando bis 
Dura/zo reiste und von dort das Hdrintisrlio Meer hinaufsegelte. Otto 
Fris, sa^i, 1. c. nur: per lUyrieum Dalüiaticuraque reraigana aequor. 

") Jaöo 1. c. geq. — Es ist also niüht bis Kum Kriege gegen die 
^urIiJannen gekommen. Die contin. Sigeberti Praemonst. Portüi, Mon. 
bb. YI, 454, ad a. 1149, geht zu weit, indem sie sagt: Conra ius et 
Manuel imporatores conveniontes in Greeia, expeditioncm parant contra 
Rogerium de ISioilia. Sed exereitibus profli^^^atis ob farnem et aurarum 
^ intemperantiani, Conraclu-« tanquuiu iciiiturus icp unavit in Alemanniam. 

Cinn. p. 87: ovv vavöiv, ui nollai nagcc vus intl oaXsvovatet 
axTccs fiia&ov rolg ßovloftivoig nuqixovtcti zrjv .7C£(fai(oöiv. 

**) Dieses Seegefecht zwischen Franzosen, Oriechen and Kop* 
mannen .hat nach mehreren Quellenschriften einen anderen Verlauf 
gehabt. Ein Ideines Fragment franzIMBcher 'Gieschichto (ReoneO des 
hiat. Xri, 115— 117. Bx hlstofl» franconon anetOM anoDymo qoi 

K agier, Stadien. 14 
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sehen >>cliili*e, wahrscheinlich durch fctunn, yon einander ge- 
trennt: König Liid¥ng landete' am 29» Juli an der calabrischen 
KiiBte, mnwte liier jedoeb beinalie drei Wochen hmg warten, bis ' 
die Königin, die Aach Palenno veradilagcu war, ihm yon dort 
auö entgegen kam Dann zog er durch die Provinz Basiii* 



niediante seculo XII vixit Die Schrift gebt bis 1152.) erzählt, \iaös Kö- 
nig ].u(lwig gelber von den Griechen gefiiugcti geoommea 
und Uiirch den normiinnischen Adniiral Georg befreit worden sei. 
Diese Erzahlunj^ ist (iaua zuaai-list, soviel ich weiss, von dem }>iaiiiün- 
Stratensischen Fortsotzer 8igebort\s abgosehriebeii (Pt-rtz, Mon. öS. VI, 
1. c. Der betreffende Abs» liuitt der cout. Traem. ibt daher bei Pcrtz 
Ulilichtiger "NVeiso mit grossen Lettern gedruckt.) und durch einige 
Zeilen üb^r eiy zweites Gefecht zwischen Griechen und Normannen 
.bereichert worden. Spätere Chronisten haben in grosser Zahl, bald* 
den kürzeren Bericht des Fragments, bald den längeren Beridlt der 
jconjt. praem. ihren Dantellmigen eiUTerieibt. Alledem gegenüber sagt 
aber Cinn. 1. cl ESnig Ludvig wftre gefangen worden, al ftij 

' ■' M^eto 'ip^datis a^vy (seil, eine Venetianlsche Flagge); und der Ano- 
nym. ad Pötrom er^lt Kap. 28, dass nicht der König, sondern die 
Königin gefangen genommen aeL — Ob die Griechen in Folge 
«iner anflUligen Immg mit den Eranzoiien handg^ein' geworden ahtd, 
oder den Kampf mit denselben nach feindseliger Yorbereitnng begon- 
nen haben, bleibt zweifelhaft. Der Anonym, ad Petrnm behauptet 
awar das Letelere I e. (redeonti (Lndoyico) galee imperatoHs Constan- 
, ttnopoUteni tetenderant insidias.), nach der Darttettimg des Cinn. L o. 
aobeint aber Kaiser Uannel keine Feindsebgkeiten gegen die nurüok- 
kehrenden Franisoeen beabsichtigt an haben. SchUesalich ist noch la 
bemerken f dasa. König Boger von Sidlien dem AdmiralGeoig befohlen 
haben soll, das fhuutöaische Gesehwader aufsosnohen , am dasselbe an 
beschUaen und nach Sicilien au führen. Cfr« Anonym, ad Petr. 
L Ol seq. 

Ep. LudoTioi.\Becaea des bist XT, 5i8, ep.8l. DaehesnelY, 
524, ep. 94. Der Anonym, ad Petnmi sagt Kap. 88. irrthOmlich, das« 
^udw^g selber nach Palenno gekonunen und dort feierlich empCuigea 
worden sei. Kooh starker irrt Bernardua tbesanraiias, Maratori, 88» 



j 
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«ata ' nordwärts bis nach Potenza) wo er mk König Boger zu- 
4Miintieiitraf und T^m 4; bia zum -O« Oktober vefweilte Am 
7. Oktober tirach -er von Neuem auf, maiacfairte nordwestwlCrto 
bis nach Oeperano', an der Gränze des normannischen Gebietes, 
wurde dort von zwei Cardinülen und einigei) .in leren Gcistlielien 
ieierlicii emplaugeu und'nacii Tuskulmu zum i^upstc geiührt 

Eugenias III. war n.'imlich selion öeit geraumer Zeit wieder 
nach Italien zurück gekelirt. Er hafte zwar nacJi dem Aufbruche 
der Kreuzfobrer im Frühjahr 1147 die Gunst der Verhältnisse " 
benutzt, um Tomebmlieh in Deutsdilan^ «ein Apsehn su höherer 
Oeltung zu bringen als Ihm aber die schreckliehe Vernichtung 
der Pii^rerheere gemeldet worden war, liatte er nicht gewagt, 
noch Janger in Deutschland oder Frankreich zu verweilen, son- 
dern war in ängstlicher Hast über die Alpen gegangen ^^), um 
och sunüchsi ganz, und' gar in die kirchlichen Anj^egenhdten 
Italiens zu vertiefen *^}. Um lieber musste ihm nun aber 



VII, 767, indem er sagt, dass Ludwig in Palermo seineu lieben. Freuad 
Roger gnkrönt iiabe. 

""') Anuriymi cassinens. breve chrou. ad a. 1148. Muratori, SS.V, 
66: IV Nonns (Jciobris ad lioc monastcnum yenit ( Lndovicui's) , su- 
■ sccptusqiio liunorifice, post diem recodona tertium etc. Die angegebene 
Zeit Scheintauffallend spät; wir Avissen aber aus einem Briefe Radulfs, 
des Grafen von Vermandois an .Suger, dass der König nicht einmal 
vor döm 1. oder 11. November (festum omniunj. Sanctorum vel eiiam 
' festum saneti Martini) in Frankreich erwartet wurde. Bccueil. XY, 
4^17, ep. 89. Dachesne lY, 526, ep. 100. 

Anonym, ad Pcirum cap. 28 and 29. 
YergL namentlich Jaffi§^ ESaig Konrad, S. 154 tt, 
iknoDym. ad Petrum oap. 18. Dominus papa ItaHam ingressos 
«st et idoo , prent ab aliquibas dieebatnr, ^feitinancins , quia iam an^ 
dierat ehriBtianoriBn .medtoB in Oriente esse oonfectos. Nolebat enim 
in tsnta tristieia Francoriun et Alemannonim manere iater ülos, lieet 
in Franoia.poBset esse tatisBimns. 

Anonym« ad Fet^un oap. 21. spricht ansAbrUdi darftber* 



V 
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eine Begegnung mit dem frommen nnd ihm imbedingt ergebenen 
Ludwig von Franicreieh sein. Kr fiafim den* KUm^ mit der 

höchsten Zuvorkommpnlicit auf und war, als er von jeiu m ehe- 
lichen Zwiste deööelben hörte, auf jede Weise mit vatcrJiclier 
Sorge bemüht, die Gatten zu Liebe und Eintracht suräekzuiiihren. 
Es gelang ihm dies auch fttr den Augenblick, es ist aber- be* 
kannt, dass der Keim von Unfrieden, der auf dem Erensznge 
gelegt war, nach wenigen Jahren zu jener für ganz Frankreich 
verhängnissvoUeu Scheidung d^s Königspaares führte 

Von Tuskulum reiste Ludwig nach Rom, wo er vom Senat 
mid Volk der ^Republik'^ unter endlosem Jubel mit kirchliehen 
tmd weltlichen Ehren empfangen wurde. Nachdem 'er sich einen 
Tag hl Rom aufgehalten -hatte aog er weiter gen Norden 
mid wurde von jenen' swd GardiniÜen, die sich ihm schon m. 
Ceperano angeschlossen hatten, bis an die tuscische Gränze dee- 
päpstlichen Gebietes geleitet . 

Der Tag seiner Ankunit in Frankreich ist uns nicht auf- 
bewahrt. ' ' . ' ^ 



Gleich nach der Abreise der Kreuzfahrer brachen die l üi ken 
von allen Seiten auf die syrischen Christen los. h^r Eddin be- 
lagerte jenes tripolitanische Schiosä, in welchem sich der Sohn 
des Grafen Ton Toulouse befSuid, eroberte es und nahm den 
jungen Grafen selber gefangen Muin Eddin Anar yerwQatete 



*•) id. cap. 29. 

««) Ep. Ludovici. Recueil XV, 518, ep. 96. Puohesno IV, 525, 
ep, 96 : una ... die "Romae perendinaYimuS. 

^"^J Anonym, aii Ft irum cap. 30. 

^) YergL Kap. 5, Anm. 23. Cent. Praem. 1. o.: dolo (comicis 
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Ton der Landschaft Hauran aus das cliristliche Gebiet und 
aöthigte die Jerusalemiten hierdurch, Friedensunterhaudluugen 
XU beginnen ^% Gleieh darauf wandte sich der £mir von Haleb 
gegen das Fürstenthum Anfiocfaien, eratfinnte mehrere Biürgen, 
bedrohte ApjGunea , wurde aber noch einmal von Baimund nirfick- 
geschlagen und ging tleslialb südwärts, um einstweilen die Jeru- 
salemiten anzngieifen. Kr brachte ihnen in der Gegend von 
Bo^sra eine blutige Niederlage bei^ vermoelite aber auch auf 
diesem ^Schauplätze^ nicht sogleich durchgreifende £rfo]ge zu er- 
lihgen, wahrscheinlich weil sich die Jerusalemiten wieder mit 
• dep Damascenem vereint hatten, um wie In früheren Jahren 
der Uebermacht der Halebiner gemeinsam Widerstand zu leisten '*). 
Der unermüdliche Nur £Udin zog hieraus jedoch keinen anderen 
3chlus6, als dass er den nordsyrischen Krieg voii Neuem auf- 
nehmen müsse, eflte ohne Aufenthalt an den Orontes zurüok 
und umlagerte die antiochenische Burg Anab. Raimund raffte 
darauf schleunigst einige Mannschaft zusammen und warf sich 
lüiL derselben» ohne das vollzählige Aufgebot der Seinen abzu- 
warten, dem überlegenen Feinde entgegen, vielleiclit mit beab- 
sichtigter Tolll^ühnheit, da er nach den Ereignissen der letzten 
Jahre kaum noch auf etwas Anderes als auf einen ehrenvollen 
Tod hoffen durfte. Seuie Ideine Sd^ar würde am 29. Juni 
1149 von den Türken umringt und geschlagen; er selber wurde 



» 

Xripolitani) oom «orore a Turcis oaptiTatar. Ibn al-Athir, L o. Kour- 
«ddio maipcha aussitöt vera le chäteau, et malgrö ^la Tigoureuse Hü' 
staace des assi^g^s, il s'en rendit maitre nprös une capitulation, par 
laquelle oa convint qae les horames, las femmes et les onfans sorti- 
roient, ce qui fat ex^ut6; le iik d'Alphonse 6loit parml eox, ensoite 
Koureddin fit raser la place. 
' ") Wilken 1. c. Buch IV, S. 2 f . , nach Abu Schamah. 

"Wilken 1. c. seq. und a. a. O. Die erzählten Ereigniwie fallen 
iu das Jahr der Hidjrah 543 = 1148— 1149 sie können daher zum 
Tkeüe in das Frümabr 1U9 gehören. 
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getödtet Nur Eddin benntete diesen Sieg mit Nachdruck^ 

durchstreifte das ganze antiochonische Gebiet und badete vor den 
Angcn seiner Tnj])i)t'Ti im mittelländistluMi Meere, als ob er e» 
Jedem deutlich machen wollte, bi.«* wohin er seine Eroberungen 
zn eiBtreeken wünschte. Antioehien aelhet wurde damals dnrch 
die Yertheidigungsanstalten des Patriarchen gerettet'*), aber die 
Gefahr fßr Nordsyrien stieg noch höher, als anch der Snltan 
Masud von Ikoiiium zum Angriffe vurging und zunächst deu 
Grafen .Tosceliu in Teil liaschir belagerte. Nun rattte :>idi frei- 
lich der junge König Balduin endlich einmal zu einem verstän- 
digen £nt8ehlu8se anf » eilte mit starker Mannschaft dem Nofden zu. * 
Hülfe, rückte gegen Nur Eddin- persönfich ins Feld, schickte ein 
Sireifcorps gegen Masud nnd erreichte in der That auf allen 
Seiten einen erträglichen Frieden. Jedoch schon im nächsten 
JahrCj 1150, wurde Graf Josc elin uui Anstiften NurEddin'd ge- 
fangen genommen und als die Türken hierauf von Neuem in die 
christlichen Gebiete einbrachen, gewann Balduin es nicl^t über 
sich, zum zweiten Mate nachdrücklich für die bedrohten Land- 
Schäften einzuschreiten. Er zog zwar wiederum nach Antiochien^ 
aber er eilte, die.«e nordsyri^^chen Angelegenlieiten sobald als 
möglich zu beendigen, da er daheim wegen der Kegieruug des 
Bdches Jerusalem in sehr hässliche Händel mit seiner Mutter 
Melisende TeiWiökelt war. Als ihm die Oriecfaen anboten, die 
Besdiützung' des Restes der Grafschaft Edessa gegen die Türken 
zu übernelimen, ging er sofort hierauf ein, versammeltem die 
christiieiien Bewoluier jener Gegenden und führte sie nacli An- 
tiochien. Vergeblich baten ihn mehrere seiner Barone, ilinen 



»») Wil. Tyr. XVII, 9, 10. . 

*^ id. ibid.: (Patriarcha) ad'condvoendas müfinmoppias, stipendla, 
eontra morem mtnn oon parca miaistraYit, temporis satiafiMieiia ne»- 
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die ed essenischen Burgen und Städte zu übergeben, da sie allein 
Manns ^enug seien, dieöeibea gegen die Tiiikeu zu ver- 
theldigeu 

Nach Alledem konnte von irgend einer bedeutenderen AFaelit- 
^twickelung der Ohnsten in N'ordsyrien nicht mehr die Hede ^ 
sein. Die nürdlicbe Ghränze des Reiches Jernsalem war yon nun 
an den türkischen Angriffen schutzlos preifigegebeif. Aber es 

sollte hierauf nicht mehr lange dauern, bis auch die östliche 
Gränze des Königreiches in ihrer ganzen Ausdehnung den Heeren 
Uns £ddin's zugängUcI» gemadit wurde. 

Denn die Damascener wurden allmählich mit der Politik 
ihres Fürsten gründlich unzufrieden. Sie hatten dieselbe gebil- 
ligt, so lange die Jemsalemiten mit ihnen im Frieden gelebt 

und iliiicn Uuteritützung gegen Nur Eddin n:ewiilirt hatten. 
Seitdem die Jerusalemiten al^er in günzl icher Verblendung von 
Zeit zu Zeit Kriege gegen Dama.sk erhoben hatten, waren die 
Bürger dieser jStadt zu der Ansicht gekommen, dass es für sie 
Tortheilhafter sei, sich dem grossen Kur Eddin zu unterwerfen; 
denn wenn 'sie alsdann auch ihre staatliche Selbständigkeit em- 
büssten, so entkamen sie doch wenigstens jener steten Gefahr, 
bald von ihren Glaubensgenossen und bald von den Christen 
feindliche Bedrängnng erdulden zu müssen. Im Jahre 1151 
yeremigten sie sich zwar noch einmal mit 4en Jerusalemiten 
gegen einen Angriff der Halebiner '^), als aber die Christen im 
Januar 1153 die Belagerung von Askalon begannen und die 
llaiebiner vuu dem Fürsten von Damask verhindert wm-den, 
dieser im Morgenlande hoch gepriesenen Stadt, der ^Braut von 
Syrien^, Entsatz zu bringen, empörten sich die Damascener^ 



*•) Vergi. besondera Wil. Tyr. 1. c. seq. u. Wilken 1. c. seq. 
Wilken 1. o. Arabische Beilagen, S. 3 ff. 
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setzten tüdh mit Nur Eddin in Verbindniig und libergaben den- 
selben im Jähre 1154 ihre Sudt 

Von mm an war das kleine KönijSfrcicli Jerusalem der im- 
mcrlbrt wachäendcn Macht der llalebiner gegentiber S&st am- 
\ schliesslich auf die eigenen Kräfte angewiesen, die auch im 
besten Falle kaum zu dauerndem Widerstande hingereicht hätten» 
Die Jemsalemiten dachten aber nicht einmal daran , eine tüchtige 
Vertheidigunir lür den Augenblick der Notli vorzubereiten, son- 
dern beschäftigten sich wUhrend der nächsten JahriLeliente in 
immer ärgerer Verbleudung beinahe nur mit AngrilTen gegen das 
ihnen ganx unschädliche Egypten. Die VDllständige Vernichtung 
der Ereuzfahrerstaaten war daher seit 1154 nur noch eine Frage 
der Zeit 



Während die Lateiner im Morgeiihnule auf diese Weise an 
ihrem eigenen Untergänge arbeiteten, begingen die Griechen 
mindestens ebenso schwere Fehler. Kaiser Manuel warf sich in 

t 

eine schrankenlofic Eroberungspolitik, welche die Kräfte seines 
Rdches in reissender Schnelligkeit verzehrte und ihn rerbinderte, 
die dringend nothwendige Vernichtung der seldjukischen Macht 

in Klcinasicn vollends durchzuführen. 

Er hatte selion im Sommer 1148 eine /»ewalti^e Flotte gej^en 
König liüger ausgerüstet, war dann zwar durcli einen Einfall 
der Petschfiuegen von der Donau her einige Monate lang auf- 
gehalten worden, hatte aber noch im Herbst 1148 einen Versuch 
gemacht, zum Angriffe auf Italien überzugehen. Da jedoch 



«•) Wilken a. a, 0. WiL Tjr. L c. seq. Michaud, hibliokh. des 
crois. IV, 103 E 
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Jahreszeit schon zu weit vorgerückt war, so hatte er einstwcilea 
die Flotte nur mifr dem Befehle atugesandt, die Insel Korfii» 
die im Sommer 1147 von den Normannen erobert worden war, 
denselb'en wieder m entreiseen. Die Flotte hatte auch gleich 

darauf den Kampf gegen die normannische Besatzung vonKorfu 
nachdrücklich begounen, war aber nicht imstande gewesen, die 
Insel zu crobeni, und so eilte nun Manuel im Frühjahr 1149 
* edber dorthin. £r flösste seinen Truppen neuen Muth ein, in- 
dem er mit reclcenhafter Efihnheit an ihrer Spitze foeht, wie er 
es denn bis zum Schlüsse seines Lebens an persönlicher Tai)fer- 
keit niemals liat fehlen lassen, Uiid hatte die Genugthunnjr, nach 
kurzer Frist die griechische Fahne wiederum anl Korfn aufpflan- 
zen zu können. Hierauf kehrte er zwar nach Konstantinopol 
zurüelc, da ihm Kriegsgerichte vom Norden und Osten des by- 
zantinischen Reiches zugebiommen waren, semen Feldherren und 
Admiralen aber befahl er, das adriatische Heer zu fiberschreiten 
und sich jenseit desselben festzusetzen Er beabsichtigte 
dabei nicht blos einen Angriff auf die Normannen zu machen, 
sondern er wünschte Italien überhaupt unter griechische Herr^ 
^ Schaft zurückzuführen und somit den ersten Schritt zu thun, 
nm das grosse rdmisehe Kaiaferreich, welches sein Oroesvater 
und sein Vater nach Osten hin in der alten Ausdehnung wieder- 
herzustellen versucht hatten, nunmehr durch die Unterwerfung 
der« Völker des Westens zu voUeuden. 

Er versuchte damit freilich Unmögliches, und er ttberwarf 
sieh dadurch aneh .mft seinen besten Bundesgenosse Jn Europa, 

den Deutschen, weil diese nicht einen Fuss breit italienischen 



Atlfls naoh (^nam. lib. III. 

id. 1. e. p, 96. (üffitydv^l) jt» xohw ZiKsXlav re ntQivomv 
%tA*lTaXiccv nvcttv. p. 40t. (MavovrjX) kbqI rc ^txsltog wd 
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Bodens an die Griechen abtreten wollten aber er erreichte 
immerhin ' einige Eifolge. Denn die 2>«onnamien demiithigte or 
soweit, dass sie um Frieden baten und yenprachen, ihn, wenn 
er im Abmdlande Krieg führe, mit einem Heere zu unter- 

gtiitzen in vielen Städten Oberitcaliens gewann er l^undes- 
genofeöüu uiul Parteigäuirer , die sich ihm eben aus Feindschaft 
gegen die Deutschen zuneigten und achliesslich liess sich 
Papst Alexander HL in Betreff der Uebertragung des rSmiaehen * 
Eaiserthumes voii den Deutsehöi auf die kriechen wenigstens 
auf einige Unterhandlungen ein 

Aber nicht blos' gen Westen richtete sich der Eroberungs- 
drang des Kai.-^era Manuel. Im Norden besiegte er die serbischen 
Fürsten in blutigen Kämpfen und iiuthigte sie zur Heerfolge- 
pflicht in seinen, ocoidentalischen^ wie orientalischen. Kriegen 
die Ungarn überwand er zu mehreren Malen und gewann zeiten« 
w«is bedeutenden Einfluss auf die Regierung ilves Reiches ^-'); 
mit den Fürsten von lialiez und Kiew knüpfte Ci* vortheilhafte 
Verbindungen an ^ "). Im Osten schreckte er die Völker weit 
und breit durch die Kraft seines Armes und den Kriegsruhm 
seines Heeres: Rainald von Antiochien» d«r Nachfolger des 



»♦) VergL Aom. 8. 

**) Ginn, p. 174 seq. 

*^ Cinii. und Sioet a* O. 

H. Kenter, Alexander VL, T. II. Tergl. . beeonden 8. 846 fL 
»•) Cion. p. 118. ' 

Cinn. und ]!fioei.,an rielen Orten. Diese griechisch'iittgaiischen 
Händel smd fflr die denisehe Gesciüohte nieht imwiditig. BeDn'Eaiäer 
Friedridi I. hätte sich wohl riel 9ller nnd nachdräcklicher, als in dM 
That gesehehen ist, mit don angarischen Angelegenheiten beschäftigen 
müssen, wenn nicht die Ungarn während einer langen Reihe Ton Jahren 
dwoh Yerhandlttogen und Kftmpfe mit den Grieohen TollstaBdig in 
Ansprach genommen worden wSren. 
Ginn. p. 235. 

• 0 
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FfTrsten Raimmid, Balduin III. von Jerusalem, der Sultan. Ton 

IkoiiiiiiJi und SL'lbjit der mäflitip^e Nur Eddiii sie Alle nah- 
men jene PÜiclit der Heerloi«3^e auf sich. Gcu isiidai schliesslich 
segelten glänzend ausgerüstete Flotten, um mit den Jerusale- 
mite» yereint Egypten von. der Herrschaft der Türken 2a 
befr^en. 

Während emiger Jahre schien die Macht der Griechen in 
stetigem Wachsthum zu sein. Das (Gebiet » in welchem ihr£ln- 
flnss vorherrschte, erweiterte sieh fortdauernd: die mächtigsten 

Tür-iten von Osten und Westen deiiiüthigtcn sich vor der über- 
legenen Kraft der kaiserlichen Watfen. Aber diese ausserordent- 
liche Machtentfaltung ruhte auf keiner gesunden Grundlage. Die 
Siege über die Nachbarvölker wurden mit der Erschöpfung des 
eigenen Staates erkauft; ausserdem versprach jene eigenthümliehe 
Form derUnterthänigkeit, die Heerfolgepflichtigkeit der Besiegten,, 
durchaus k(üno Dauer; am Scldiunu.<ten aber war, dass die letzte 
Frist uugcimtzt verstrich, in der es hätte gelingen können, jene 
mitten hn Herzen des Reiches befindlichen Feinde , die ikonischen 
.Seldjuken, in das Innere Asiens zurückzuwerfen *y 



CÜiiB. p. 185, 188, 198. 

Bs kann kaum einem Zweifel unterliegen, daas die Kraft der 
Gxieolien unter der Begiening des Kaisers Hanuel vollauf hingereieht 
haben würde, die Seldjuken aus Kleinasien zu vertreiben, sobald nur 
der Kaiser die Lösung dieser Angabe ernstUch in Angriff genommen 
hätte. £in günstiges Ei^ebniss wäre hier um so eher ^u erwarten 
gewesen, als die Grieohea damals einen ansehnlichen Theil Kleinasiens 
In Händen hatten. jSie beherrschten die meisten Kfistenlandschaften 
der Halbinsel und besassen in 'Oalatien, Phrjgien- und Isaurieo eine 
idoht unbedeutende Ansahl von festen Burgen und Städten. Spmner 
giebt auf der 61. Karte seines historischen Atlasses dem grieohischen 
Gebiete in Kleinasien eine zu geringe Ausdehnung, da sehr viele Ori< 
sebaften, die nach Anna Comnena, Cinnamus, Nicetas u. A. den TOi}- 
ken entrissen worden sind, jenseits der von Spruner versMohneten 
Oräusen des griechisohen Gebietes liegen. 
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Diese Seldjuken nahmen dagegen ihren Vortheil aufs Beste 
wahr. Sie seteten sich nicht bloB in ihren eigenen Besitzungen 
immer sicherer fest, sondern machten bei jeder nnr irgendwie 
gfinstigen Gelegenheit ^en Einfall ins griechische Gebiet und 

«erstörten das eine Mal eine Befestigung, die ihren Gegnern 
hätte Schutz bieten können , wülii tiid sie das andere Mal sengten 
und plünderten, soweit nur ihr Arm reichte. Sobald sie aber 
vom Kaiser mit Krieg bedroht wurden, baten sie inständigst um 
Verzeihong und versprachen, In Zukunft den Frieden auftichtig 
zu halten. .Manuel liess.sieb in der That regelmässig durch 
diese Bitten beschwichtigen, da er bei seinen Kämpfen mit den 
Italienern , Ungarn und I']!?v jjtern an diese geringliigigen klein- 
asiatischen Händel keine Kraft verlieren wollte. Einmal kam 
bei einer solchen Gelegenheit der Sultan Kilidj Arslan II. von 
ikonium selber nach Konstantinopel und versprach, dass die 
Feinde der Griechen seine Feinde sein sollten, die Freunde d^ 
Griechen seine Freunde; niemals werde er ein Biindniss ulmc 
ManueFs Billigung scldiessen, seine bt.-^ten Eroberungen werde 
er dem Kaiser übergeben und ihm beistehen mit aller Kraft im 
Osten und Westen, so oft es nur Noth thue^'). Der Sultan 
daclite aber nicht daran, seine Versprechungen zu halten, viel- 
mehr liess er seine wilden Schaaren immer von Neuem in das 
griechische Gebiet einbrechen, nur daraut ;iehtend, dass er nicht 
in erneu ernsten Kampf mit den gefÜrchteten kaiserlichen Heeren 
verwickelt wurde. 



**) Oinn. p. 204 seq. Der Besuch des Sultans tob Ikoniom in 
Konstantinopel lUhrte zu einer charakteristisohoi Seene. Uanael em- 
-pfing seinen Gast mit einer soloben ZnrsehansteilaDg kaiaeriiohen Glan- 
ses, dass der Ttirice, wie Cinnamns sagt, in Stannen versank und sieh 
In Gegenwart seines bolien Wirthes erst naeb mehrlkchon Anfforde- 
rnngen sn eetien wagte. Die bTsaDtinisehe Eitelkeit faUte sieh hier- 
durefa sehr gesehmeieheli, ebenso wie dnrdh Jene hohlen Triumphe 
Über Italiener, Ungarn und Syrer, 
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Endlich jedoch, im Jahre 1176, verlor Manoel die Geduld, 
riistele mit aller Macht, wies die Bitten des Sultans um einen 
neuen Friedenssehluss streng zurfick und zog quer durch Klein- 
asien mitten ins feindliche Gebiet, um die Sddjuki ti min mit 
einem Schlage zu vernichten. war zu spät. In ciueiu Eng- 
passe hei der Burg Myriokephalon, im östlichen Phrygien, 
wurde a^ Heer, welches m langgedehnter Golonne marschirte, 
von den Feinden überiallen und erlitt eine voUständige Nieder- 
lage; nur mit Mühe entkam Manuel selber dem grässlichen Gre- 
TiK tzi l. Dadurch war die letzte Hoffnung auf die endliche Ver- 
drüugung der Seldjuken aus Kleinasicii vollkommen zerstört und 
«>mit auch die gesunde Wiederherstellung des byzantinischen 
Beidies auf immer unmöglich gemacht Die Triumphe, die man 
in Italien, Ungarn und Syrien erfochten hatte, sanken vor diesem 
einen unseligen Schlachttage in Mchts zusammen. Es half auch 
nichts, dass Manuel, uachdem er die erste Erschütteruug über 
die furchtbare Niederlage überwunden hatte, sich noch in seinen 
, letzten Greiseiyahren den Türken mit jugendlicher Kühnheit ent- 
gegenwarf. Die Würfel waren gefallen und auch der Sturz des 
griechischen Reiches durch die Anhänger des Propheten war nur" 
noch eine Frage der Zeit 



Man kann das erste Jahrhundert der Geschichte der Kreuz- 
züge etwa in folgende Worte zusammenfassen. Der entscheidende 
Sieg der Türken bei Manzikert im Jahre 1071, der für die 



**) Eine delaillirte Schilderung der Schlacht bei Myriokephalon 
enthält Nicetas, de Manuele Comneno lib. YI. Diese iSchlücht ist 
bisher wohl kaum genügend beachtet worden, während sie doch zu 
den hervorragenderen Ereigoisseu iu der Qeschichte des gesammteo 
Mutelalters gehört. 
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Ghriaten vor Allem den VerluBt Kteinaiiens mr Folge hat^ ruft 

nach wenigen Jahren eine encrgisclie Erhebung der gesaiumten 
chiiritliclien Welt licivor. Griechen und'Latoincr streben Beide 
dalün, den ehemalrf eliristHchen Orient von der Herrschaft der 
Muhammedaner zu befreien. Sie hätten ihr Ziel in allen Haupt- 
punkten schon im Zeitalter des ersten KreuzKuges * erreidhen 
können, wenn nicht die unpolitische geistliche Stimming der 
Kreuzfahrer und fant noch mehr das Verlaiiiren der Griechen 
nach Wiederherstellung des ganzen oströmi^chen KeicUed als 
achlimmc Hin(lonn??c dazwischen getreten, wären. Trotzdem 
machen beide Theile bedeutende Fortschritte, 00 dass . Kaiser 
Manuel und die Kreuzfahrer von 1147 der yoQstandigen Errei- 
chung jenes Zieles von vornherein nahe sind. Diesmal aber lassen 
sich die Pilger samiiit den syrischen Christen noch ärgere Fehler 
zu Schulden kommen und Manuel versetzt ßeiuem Beiche den 
Todesstoss, indem er sein imperatorisches Programm auch auf 
die weströmischen Grebiete ausdehnt. Die Schlacht bei Hyrio- 
kephalon entscheidet ffir imm^* das Schicksal des ganzen 
Orients. 



BeriehtiguBgeii« 



Seite 87. ZeUe 11 t. ü. ISr .iraEtow la Jahre« li^ «w^tere 1» Jftbre." 
»88. n 5 T. o. , .IITO« lies ,1171.« *^ - 
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